Soolquelle in Berlin. 



— Tberapeuüfiobe Noüzen, 



Cyanursaures Coffei n CsNgOsUB . C8H]oN40i + 4UtO, kleine farb- 
lose KrystaUsSnlühen, leicht UieUch in AJkbM und Wumt. 

Cysiivrsaure C offein ((VN808H8)2«€^ioN403 4- 8H3O bild«! 
feine ^Tci^se Pütttrli* a, leicht löslich in Waaaer und Aikohoi. (Jomm, 

f, prakt. Chemie p. i^Ofl.) 

Die Soo1({Tip1Ic im Adiniralsgartenbad zn Berlin. Die iiiteres'iante 
Tbatsaclie, dals mitten in der Weltstadt Berlin eine Soolquelle erbolirt 
ist, dürfte allgemein bekannt sein. Es sei deshalb hier unter Absehung 
von den speziellen Resultaten der Amdyse, welche Ton H. Fresenius 
ausgeführt wurde, das Wichti"^ste kurz \vieder^eg:ebeTi. Die Quelle liefert 
gegenwiirtit,' in der «Stunde 7Gd l W'iisaer, die Temperatur desseUjen betrug 
am 24. Jauuai- bei einer Lulttemueratur von 5*^ 15,2^. i>ie Bestimmung 
des spes. Gewichts ergab M 17,0^ l,03ia 0ie bakteiioloisisclM Dnter* 
suchung flUule zu dem Ergebnis, dalk entwickelungsfäluge Keime Ton 
Mikroorganismen in dem Wasser nicht Torhanden sind. 

Nach der chemischen Analyse ist die Soolquelle des Admiralsgarten- 
bftdes eine solche von mittlerem Gehalt an Chlomatrium, -wie an C3ilor> 
calcium und CSilonnagnesium, auch TOn ein^ erwähnenswerten Gehalt 
an "RrMTnnnfri'üu und Jodnatrinm , welelie nur inüfsige MencT'^n YOn 
Calciumsullat und Ma<^nesiumbir;ul)(iuat. eine gelinge Menge Ferro- 
bicarbonat und wenig iieie Kohlensäure entliät. 

Ans ihrem Vergleioh mit aadsno SoolqueUen, welche su Badezweeken 
■verwendet werden, ergibt sich, dafe dieselbe zu den Heilzwecken, zu 
welrlicn Sriolquellen verwendet zu werden pflegen, sich sehr wohl eigneL 
(Jmm. /: pakt. Chemk 38, p. 236.) C, 

Therayeotisehe iVotizen. 

f'ber den Ersatz des Rnchenholztecrkreosots in der liehandlnng 
der Phthise durch Gua.jaeol. Von I)r. 11. 8 a Ii Ii in Bern. Die Tliat- 
sache, da£s imter dem ^iamen .Kreosof^ Priiuarate in den llaudel 
kommen, die sich durch ihren starken Gehslt an Aarbolsfttire wesentlich 
TOn dem echten Buchenholzteerkreosot unterscheiden, dafs ferner unter 
den Ärzten noch eine gewisse Unklarlieit üln-r die Beschaffenheit des 
bei Behandlung der Phthise zu verwendenden Kreosots herrscht, denn z. ß. 
im Handbuch der Arzeneimittellehre von Rofsbach xmd Nothnagel 
hdftt es: «Das Kreosot wirkt in jeder Beziehung ähnlich dem reinen ^ 
Phenol. Es ist riitlic Ii <la, wo früher Kreosot angewendet wurde, jetzt 
lieber das Phenol zu ^• loi auchen" — während doch ein gute*? Kreosot ear 
kein Phenol enthalteu .soll —.haben den V^crfasser veranlaist, statt des 
fiuehenholzteerkreoBOts den Hauptbestandteil desselbett, dasOuafacol, 
bei Behandlung der Tuberkulose zu verwenden. Er überzeugte si. h auch 
bald, dafs die therapeutischen Ei;ienschal'ten des Kreosots auch dem Gua- 
jacol zukomiiieu und dafs dasselbe ungefähr in derselben Dose ertragen 
wird und daher mit Vorteil therapeutisch als ein rein definierbar die- 
nischer Körper an Stelle des inkonstanten «Kraosof genannten Ge* 
menges gesetzt wenlen kann. 

Das Guajacol i.st der Methyläther des Brenzkatechins. Seine Forme 
iät CtHsUj = OHi^lU . OCHi. 

Dr. Sahli Tersehreibt das Go^acol in sturen und xwar: 

Bp.: Gu^jacdi pnnssimi lyO^%fl 
Ac{uae destülatae . 180,0 
Spiriti vini 20,0. 

M. D. in vitro nigro S. zwei- bis dreimal täglich 1 KalEee* Ws 1 Bill- 
Ittffol in 1 Gtas Wasser nach der Mahlzeit zu nehmen. 
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Ein dunkles Glas wird deshalb verwendet, weil üje GutgacollösuDgen 
sich ähnlich 'wie Kreosotlösimgea im Lichte aUmfthUch unter Bildung 
uDlösUcher, haizartiger Substaasen zersetzten, welche letzteren die Mixtur 

trüben. 

Das Guajacol des Handels Avird am besten durch Darstelluuj; von 
Gutgacolkali und Waschung und Spaltung desselben gereinigt. Der Ge- 
schmack und Geruch des reinen (lUajacol^ i-t angenehmer als der des 
Kreosots. (Am Korretp.'Bi, Schweiz, Ärgte durch Med.'chirurg, Mundadiau 1, 
1888.) 

Die klinische Bedentung des Sparteinnm snlfnricum. Von Dr. 
J. Prior. Da der Gebrauch der Disitalis mancherlei Nachteile im Ge- 
folge hat, so mirdcn Versoche mit anderen Hittehi angestellt, bei welchen 
jene Nachteile Temiieden wurden. So fand Riegel im Coffein, Dräsche 

u. ft. in Stro[)hiiritiia Ilispidus, aii>=t]ioinend mit gutem Krfoli^. oinen 
solchen Ersatz. Ger mala See emplahl das Spartein wegen seiner so- 
fortigen und 3 bis 4 Tage anhaltenden Wirkung bezflglich der Auf- 
frischung der Herztätigkeit. Verfasser stellte Beobachtungen an Gesunden 
und Kranken mit Sparteinum sulfuriciim an und fand, dafs es da anzu- 
wenden sei, wo die Digitalis ihre Wirkung versagt oder wo rasch die 
Uerzaktion zu heben ist, besonders bei Anfällen von Herzbeklemmungen, 
femer wo die Harn Sekretion zu Tennehren ist Er verordnet Dosen von 
einem bis zwri Deciirramm mehrmals des Tages. (Am BerL Elm, 
Wochenscitr. durch Med. -Chirurg. Bundschau 1, 1888.) 

Als Propliylat ticnm g*^«!:on Diphtherie emplielilt Dr. 0. .Tohannsen, 
ebenso wie Dr. Jvaudnitz, die allabendliclic Rcinimin;^ der Nasen- und 
Mundliühle mit einer hellroten, also verdünnten, Losung von Kalium 
hypermangamcum. (Am Afersfr. Med. WoehaM, dimrtk Meij^vrwrg, BmA- 
schau h 1888.) 

Gegen akuten Sclmnpfen wendet M. A. Fritsche<X2 bis 0,3 g Acidami 
saUcyhcum in zwei- bis dreistündigen Gaben und folgendes ^ecbmittel an: 

Rp. : Acid. acet. glacisl. 

Acid. carbolici ää 2,0 

Mixt, oleos. bals 8,0 

Tlnct MoBchi 1,0, 

Nvovon 50 Tropfen auf Watte gegossen und 10 Minuten lang, anfangs 

jede hallif Stmide. s]>;lt< r in grölsercn Intervallen, eingeatmet werden. 
Besserung tritt meist schon nach 1'2 Sfunden ein. doch mnfs i's noch 
einige Male 3 bis 4 Tage lang gebraucht werden, um einen Kückfali zu 
▼erhüten. (Am Barl. Mlin, Wochemdtr. durch Med^irurg. Bundachau i, 
1888.) 

Modifikation der Bandwnnnkur von K. Bettelheim. Die von 

Bett»'lh(Mm früher angegebene Methode des Eingiefsens von Granat- 
A\'urzelabkochung durch ein Schlundrohr verhütet wohl den srhicchtrn 
Geschmack, aber nicht das Erbrechen in allen Fällen. Für solche Fälle 
empfiehlt er neuerdings keratinisierte Pilh n, dh' i^ckaantUch erst im 

Düimdarm znr Losiinjj' Imnimon sollnn. B. gibt l'!r\vaolisoiti n :tn dorn 
dem Kurtage vorhergcbcndcn l'asttage In bis 'A», am Kurtage selbst 
innerhalb 2 bis 3 Stunden den Rest der folgenden PiUeu; 

Rp. : Kxtr. Filicis mar. acth. 

Extr. Punic. Granat . . M 10,0 
PuIt. Jalapae 3»0 

M. f. jiil. kcratiiiisütae No. 70. — Die Kur dauert (von dem Fast- 
tage, an dem auch Abführmittel genommen werden müssen, abgesehen) 

. j .^ .d by Google 
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7 bis 9 StundeD. Als Abffihrmittel verordnet B. dabei ein Klysma von 
100 bis 200 Ai^ua laxativa V'ieiiens. (Ana Mün(A. Med. VVocitetiavhr. durcfi 
Medrikifurff, Bimdtdta» 1, 1888,) 

Über den therapeutischen Wert des Ldpanins. Von Dr. 0. U aus er. 
Unter Bezu^^nahme auf die in dem diesjfthngen Archiv Seite 320 und 605 

abgedruckten Ref« rate teilen wir die in der Uuiversitäts-Kinderkliuik des 
Prof. Kohts in .stnifshurf^ mit dem Lipanin erzielten Resultate, als Aus^ 
zug aus der bez. Abhandlung des Dr. (>. Ilauser, nachstehend mit 

Das Ton Prof. y. Mensinf^ angegebene Ersatzmittel fQr Lebertfaran, 
das sogen. Lipanin, ^vfir(Io in genamter SJlnik 38 Kindern im Alter 
von 15 Mnnntcn bis 13^} Jahren , nnd zwar je nach dem Alter, von 
einem Theelöliel (enthaiteud reichlich 4 g Lipanin) bis zu drei- bis vier- 
mal tägUch 3 Tbeelöffel gereicht. Nach den dabei gemachten Beob- 
achtungen und Er&hruDgen hat sich das Lipanin als ein Mittel bewährt, 
Avelches gern genommen, vortrefflich re-^oi biert, vollkommen verdaut und 
vorzüglich vertragen wird. Es soll in jeder Weise den Vorzug vor dem 
Lebcrthran verdienen; vor dem hellen, neutralen Darapfleberthran zeichnet 
es sich, abgesehen von seinem Wohlgeschmack, besonders dadurch aus, 
<lafs es stark s*nnf'r rnni^irrf iin<l (Inslialb aufseronlentlicli Iciciit verdaut 
wird; von den dunklen, widerwärtii; schmeckenden Thrausortcu, welche 
infolge ihrer Bereitung von fauleu Lebeiü Ptomaine euthaltcn und wegeu 
ihres wechselnden Gehaltes an freien Fettsäuren von vornherein ein 
•sichen-s Urteil über ihre Verdaulichkeit nicht zulassen, hat das T.ipauin 
den Lcrofson Vorteil, dafs es angenehm schmeckt, frei von rfomaino ist 
und ein l'rupurat von konstanter Zuj^auimensetzuu'' (teiueü Olivenöl mit 
6 Ftoz. Olsfiure) darstelle yS^^-Abdr, o. ZaMkr, f, kUn, Med, XIV, 
p. 5 «. 6,) f 

Über Naphtalol. Von Prof. R u d o l f K o b e r t. I) urch die Einftthrung 

des Natriumsalicy lates in die raedizinisclie Praxis war ein woscnt- 
hclier Fortschritt gemacht, doch zeigte das Mittel sehr bald fatale Neben- 
wirkungen, die sich besonders in einer Belästigung des Magens und (bei 
grofsen Dosen) durch auftretende Cerebralerscbeinungen kundgaben. Es 
wurde daher mit ^rrof^er Hefrieilit;iinu' die Einfülirung eines Ersatzmittels 
bcgi'üfst. welches Nencki iu dem Salol empfahl, welches die SaUcvl- 
säure iu einer im Magen ganz unlöslichen Form enthält, nämlich in der 
einer ätherartigen Verbindung mit Phenol , welche erst unter dem spal- 
tenden Elnlbirs (Ic.s! Pankreas unter Zerfall in Carbolsäurc und Sallcyl- 
säure lösüc h wird. Leider aber hat auch dieses Präparat eine .Schatten- 
seite, iiulem es iolülge seines hohen Gehaltes an Phenol (/iS Proz.) relativ 
giftig ist. 

Man hat auch für das Salol ein Ersat /mittel gefunden, in d^m von 
E. Merck zuerst dargestellten und unter dem Namen N a p Ii talol in 
den Handel gebrachten Naphtol-Saiol. Dasselbe hat die Formel 

CoLIiUÜCUOCiÄ, 

ist eine ganz ähnliche ätherartige Verbimhmg wie das Salol, nur dafs es 
statt des giftigen Phenols das relativ ungiftige ß - Naphtot enthält. Ver- 
fasser hat das Mittel an Menschen und Tieren, sowie auch physiologisch- 
chemisch auf sein \'erlialten zu d^n Verdauungsfermenten untersucht 
und ist dabei zu in ieder Beziehung günstigen Resultaten gelangt. 
{ik.p.-Ahdr, n. d. Tkerap. Monatsheften.) 

Über die Anwendung des Terpinols und des Terpins. Von Dr. De- 
bierre. Das Ter pino 1 (Ciolli6\> 1^120 wird nach Duj ardin-B eaumetz 

beinahe ausschliefslirh durch «iie Respirationsorgaue ausgeschieden un<l 
wirkt nur wenig auf das Urogenitalsystem, daher bei Krankheiten der 

Areh. U. Pharm. XXVL Bdi. 22. lUft. 60 

. j .^ .d by Google 
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Bespirationsorgane eingreifender, jedoch bei Krankheiten der Uro- 
genitalorfj'ine viel weniger wirkt als daa Terpentinöl und auch das Terpin. 
Bas Tei-jpiuoi wird in Kapseln, 0,1 g Gehalt» 5 bis 10 Stück täglich, abo 
0,5 bb iß g gegeben. Auch in Pilknfonn wird es nach folgender Fonn 
▼erordnet: 

Rp,: Terpinoli 

Natrium benzoici ää 1,0 

Saoeh. albi q. s. ut llant pil. 10 

S. ü bis G Pillen täglich. 

Das Terpin CioHiaHjO wirkt ebenfalls viel energischer als Ter- 
pentin und mius daher in geringeren Gaben wie dieses verordnet werden. 
In Gaben Ton 0,2 bis 0,6 steigert es die Sekretion der Bronclüen nnd 
wird daiier bei siibaknter und chronischer Bronohitis niirjewendet. In 
gröfsereu Gaben bcöchriiukt ei> die Aijä<>uderun}4 und wurde von 
Lupine mit Erfolg gegen Bronchorrhöe angewendet. In Dosen Ton 
0,2 und 0,() wirkt es nucli diuretisdi, bei ;jr<ifseren Dosen aber 
vernnlnfst es Ausscheidung von Eiweifs und Ilümaturie. Lazarus 
emptahi es gegen chronischen Katarrh der Asthmatiker und G. See bei 
bennnenden Lnngenblutungen. Die mittlere Tagesgabe ist 30 bis ^ cg 
in rillen von 10 bis 20 c^, oder liesser in Lösung mit Synipus cort. 
aurantinmm araar. Lepine empfiehlt, es in schwach äJknhoIi>>r'h«^r 
Losung mit einem äyrup zu geben, doch ist das Terpin in Alkohol wenig 
lösBcb. Vigier setzt daher Glyceriu zu, um es in Lösung zu erhalten: 

Rp.: Terpini &0 

Alkohol. 95« 30,0 

Glycerini 40,0. 

Ein Kaffeelöffel dieser Mixtur enthält 0,5 Terpin. 

LiUiiumcarbouat und Natrinmarsenit bei gicbtischem Diabetes. 
Martine au heilte (nach Joum. de ni6d.de Paris 1887, p. 4) Ton 70 Dia- 
betikern während 12 Jahren G7 trotz weniger strenger Nahrungsvnr- 
f?rhrift und bei Darnii hung von Lithion und arsoniji^er Säure in kohlen- 
saurem Wasser. In einer Flasche des letzteren löste Verfasser 0,20 g 
kohlensaures Lil^ion, fügte 15,0 g einer Ldsnng Ton 0,20 g arsenig- 
saurem Natron in 500 g destilliertem Wasse r hinzu utid llefs tUf^lich eine 
soloho FIn??ohe auf dip Mahlzeiten verteilt trinken. Da das kohlensaure 
Wasser als Medikament nicht zu betrachten ist, emphehlt Vigier zur 
Anwendung üir ambulante Kranke, welche ausser dem Hanse ihrer Be- 
schäftigung nachgehen, FiUen nach folgender Formel: 

Rp.: Lithii earbon 0,10 

Natr. arscnicos. . . . 0,003 
Kxtr. Gentiau 0,0a. 

Für eine Pille. 

(Durch Med. -Chirurg, Rundschau 1888. 3.) 

Gegen Magenschmerzen der Bleichaftehtigen empfiehlt Unchard 

Pillen von folgender Zusamnieusetznnp^: 

Rp.: Kalii ferro- tartarici . 10,0 
Extr. Gentianae. . . S,0 
Extr. Nnc. Tom. 
Extr. Opü . . . . U 0,26. 

Fiant pU. No. lOO. S. Vor jeder Mahlzeit 2 PiUen za nehmen. 

(Au» k$ now/eoMx remitk» IBSB^ 1, ämxh MtA^Mrutg, Bmd$(ksm 1888, 4^ 
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Die XadiBekntion MMernd wiikt die Bitana digitifolia in 
Fonn eines Infosuma oder als ätherische Tinktur. (Qktrieoj 

IMe MndMuretloB heialiMtsead wirken Rhamnus alaternus 
and Ligustrum vulgare (Infosnm der Blätter 3,0 zu 150,0). (OnurkoJ 

Zur Anästhesirang beim Zalmaosziehen einpiiehit Hartin die In- 
jektion TOn: 

Cora ni miiiiat. ; , . 0,04 

Aritipyrini 0,4 

Ali- dest 1,0. 

Die Schmerzlosigkeit tritt langsamer ein, dagegen sind die Gefahren 
der Coeai'niqjektion Tennieden. (Aus Lyon med. 1888, 7, Meärddrurg. 
Rmidm^ 1888, $, 



Bin Gerstenkorn gieteh befm ErseMneii mam Schwinden zu bringen, 
genflgt nach Jorisenneein einmaliges Einreiben mit folgender Salbe: 

Rp.: Ilydrar^. ozyd. mbr. 0,1 

LanoUm 10,0 

M. f. üngt. 

(Am Brü. med.Joum, 1888, durcli Therap, MomUahefte 1888, Fehmarn 

Bei Eczem der Lider und begleitender eczematöser Geschwulst 
empfiehlt Bock folgende Lidsaibe: 

Rp,: Acid. sallcyl , . . 1,0 

Zinc. oxydat 5,0 

Amyli 5,0 

Vaselini 20,0. 

(Aw Wr, nUff. med, Zeit dur^ Med.-äwrw, Bwndmshau 1888, €j 

Rachenkatarrh behamlclt Dr. Eadler mit einem drei bis viermal 
täglich uuzuwendendeQ (uirgchvasser: 

Rp.: Zinci suU'urici 5,0 

Ac{. Menth, pip 1000,0. 

(Barl. Min, Wodtenaehr. 1888, 3, — Therap. MmalttttSvr. S,) 

Gegen Incontinentia nrinae cmpliehlt ürisolic lolgende Piiieu: 

Kp,; Fxtr. nucis vomic 0,24 

Ferri oxydul. oxydati 3,00 

Ligoi Quassiae pnlv. 3,00. 

Fiant lege artis pilolae No. 20. S. 1 bis 3 PiUen täglich. — Überdies 
kalte Sitzbäder, Entluiltnng Tom Getränke beim Abendessen. (Lea now, 
remidea 1888, ö,) 

Gegen Hämorrfaagien empfiehlt Hontard Martin die subcutane 
Injektion Ton: 

Rp.: Ergotini 2,0 

Glycerini 15,0 

Aq. destill 15,0, 

Von dieser Löaimg werden 1,0 bis 1,5 auf einmal iiyiziert. (Les muv. 
rttnMea 1888, 6.) 

QueclLsilbercyanid gegen Diphtherie. Dr. H. Seil den empfiehlt 
auf Grund seiner Biftbrungen das Quecksiibercyanid als sicherstes Mittel 

an* 
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t^cRen Diphtheritis. Durch die kleinen, aber oft repetierten Gaben dieses 
Mittels wird der Körper wahrscheinlich so mit (Quecksilber infiziert, da(s 
die Diphtlieritbbakteiien kdnen Nihrboden finden, um dort 2a wadiere. 
Er verordnet es nach folgender Formel: 

Rp.: Cyanet. hydrarg. 0,02 Rp.: Cyanet. hydrarg. . 0,04 

Tinct. Aconiti. . 2,00 Aquae Menth, pip. 400,00. 

Mel crud. .... 50,00 Mds. : Jede Vi Stunde zu gurgeln. 
Aq. destill. . . . 150,00. 

Mds. : 1 Theelöflfel jede V4j Vi oder 
Vi Stunde, je nach dem Alter 
des Kranken. 

Till Schlimd«" w'wd ^veder f;»'|>inselt nocli f-ouchi»'rt. sondern nur mit 
dem obi«i;en (iur^clwasser ^a'<;urgelt. (Am AUg. med, Cenh-.-ZeU., 18S8, 20» 
durdi Med.-dUrut . llundadmu 1888, 8. 

Die Behandlung der Seekrankheit. Von Dr. Skinner. Verf;i«!?»f»r 
erklärt die Entstehung der Seekrankheit durch die rellektori.sehe Läh- 
mung der motorischen Fuuktioueu des Sympathicus , erzeugt durch 
Neryenreizung sowohl der Bauch- als auch der Sinnesorgane, und fand 
bei Tierversuchen wie bei direkter Behandlung Seekranker Atro|»in und 
Str}-chnin, gleichzeitig angewendet, femer Coffein sehr wirksuu. £He 
angewandten Formeln sind: 

I. II. 

Rp.: Atropini siüfiizlci Rp.: Coffein! 4,0 

Strychini sulfurici 0.04 Natr. salicyl. ... 3,0 

A(]. Menthae 40,00. Aq. .lestill 10,0 

S. zu subcutaner Injektion. (in milder Wärme zu löseU;). 

S. zu subcutaner Injektion. 

In der Mehrzahl der Fälle hört nach 1 g der Lösung das Erbrechen 
auf. alsdann verliert sich Übelkeit, Kopfweh und Schwindel und es stellt 
sich ein halb- bis dreiviertelstüudiger wohlthuender Schhd" ein. Pillen, 
aus den beiden Alkaloideo bereitet, welcho sofort beim ersten Eiatritt 
der Symptome genommen wurdeu, verhiuderten die Entwickeluug der 
Seekrankheit (Durch MeA.^cMrurg, Bundsdiau 1888, 9.) 

Unblutige Behaudiung de» eiugewachüeueu Nagels. Dr. Patin 
empfiehlt foijj;endes bewährtes Verfahren: Nach gründlicher Reinigung 
des betreflfenclen Nagels wird eine Traumaticinlösung (10 Guttapercha in 
80 Chloroform) mittels eines Pinsels iu die Zwischenräume zwischen dem 
Nagel und den Granulationen jj^ebracht und die ersten Tage mehrmals, 
später seltener wiederholt. Bei einiger Schonung des Fufses und etwas 
Geduld seitens des Patienten hebt sich allmähli<m der Nagel von seiner 
ünterla;;e ab und kann schliefslieh ohne Schmerzen mittels einer Selieere 
abgetragen werden. Rückl^ille sind bei zweckmäfsiger Fufsbekleidun^ 
nicht zu befürciiteu. Die Wirkuug des Traumaticins ist eine doppelte 
bei diesem Verfahren; einesteils anästhesierend durch das Chloroform, 
anderenteils mechanisch durch die Guttapercha , die sich zwischen Xai^el 
nn<l (irauuUitionen ein«irängt und ersteren 8chUef>>lich aus seiner ein- 
gewachsenen Lage befreit. (Ans Centralbl. für Chü\ 1881. 1, durch Med.- 
Chirurg. Bundechau 1888, 9.) 

Collodium antisepticiun. Coliodiimi 10,0 uud Sublimat 0,01. V'ou 
diesem Collodium an der Stelle, woselbst die Nadel io die Haut ein* 

geführt werden soll, eine Schicht iu Gröfse einer Münze aufjjetragen und 
dann den Nadelstich zu machen. (BcrL klin, ll'ochetuchr, 1888, U.) 
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Benzol Iren Kenelihusteii. Dr. Lo^vc cmplielilt <ljt' AnNvoudung 
des Benzols bei Keucbhu>f«'n in scbieniii^^er L'^inliüUuDg, um den kratzcLKicn 
und stechenden Geschmack zu vcrdeckeu. Bei Erwachsenen 3 bis 0, 
bei Kindern 2 bis 3 Tropfen zweistüüfllich. Als Saft empfiehlt er BcnzoL 
<i^t. ^-J. Ol. Month. p. <rn. 10. Glycerin. 40.0. Syr. Moror. 1.).0. S. Alle zwei 
stunden einen TheelöÜel voll. (BerL kiin, WocIiCiisdir. 18S8, 14,) F. 



Tan Auslände. 

Die StickätofFbinduug dui'ch Pflanzen und Ackererde beschäftigt 
Berthelot nnansgeeetzt In neuen Versuchsreihen stellte er fest, dtä 
sowohl kahle, als auch mit Leguminosen bepflanzte Ackererde im her- 
metisrh verschlossenen, Lnft enthaltenden Geflifse, wie an freier Luft 
Stickstoff aus letzterer bindet, und zwar überwiegt bei der in oben be- 
zeichneter Weise bepflanzten Erde während der Anfänge der Vegetation 
die Stickstoffbindung der Erde jene durch die Pflanze um ein Bedeutendes, 
während sich später das Verhältnis ändert und die nun kräftig sich 
entwickelnde Pflanze der Erde mehr Stickstoff entzieht, als diese aus 
der Luft in gleichen Zeiträumen zu absorbieren im Stande ist {Ae, de 
te, p, Jwtm. de Iftarm. et de Chim, 1888, T. 18, No. 6, p. 26L) 

Über die Entwickehmg der CtetreidekVnier gehen die Ansichten 

unter den Forschem insofern etwa.s auseinander, als dio Zeit, zu welcher 
die Anhäufung der für den Nährwert in Betracht kommenden Stoffe im 
£om als vollendet gelten kann, verschieden angegeben wird. Nun sind 
neuerdings 'wieder Üntersuchungen TOn Ball and ausgeführt worden, 
welche feststellen, dafs in den 8 oder 10 der Ernte unmittelbar voraus- 
gehenden Ta2:en das Korn mir von der Ahre lebt und dafs seine in der 
Hauptsache in einem Wastjer^erlust bestehende Ausreifung sich ebenso 
gut und Tollstfindig in der geschnittenen wie in der noch stehenden 
jE^flanze vollzieht. Die Kenntnis dieses Dmstandes ist nicht unwichtig 
für jene Gegenden, in welchen man der Weizenernte noch eine solehe 
von Buchweizen folgen läfst. Da letzterer gegen Nachtfröste im Spätr 
herbste sehr empfindlich ist, so liegt die Wahnehemlidikeit seines Aus- 
r< ifen>< vielfach m der Mö^chkeit einer um eine Woche froheren Aus- 
FOiit. welche man erreicht, wenn man den Weizen 8 Tage vor dem Aus- 
reifen setmeidet imd sofort die Aussaat des Buchweizens vornimmt. 
(Jowm. de Pharm, et de Ckim. 1888, T. 18, No. 6, p. 2S1.) 

KohleglUliltlmpchen . ähnlich dem bekannten Platinglülilämpchen, 
scheinen möglich zu sein, wenigstens hat Hirn einen Vorgang beobachtet, 
bei welchem ein verkohlter Docht einer Spirituslampe gerade so funktio- 
nierte, wie dort eine glühend gemachte Platinspirale oder Platin schwamm. 
Er hatte eine Spintuslampe durch Bedecken mit einem schlecht 
scblieftenden Glasdeokel ausgelöscht und bemerkte nun nach einigen 
Augenblicken, dafs eine verkohlte, etwa 1 qmm grofte Fläche des 
Dochtes «iieh noch in lehhnftem Glühen befand. Diese Erscheinung 
dauerte volle neun Stunden laug, wobei ihre Intensität durch mässi^e 
Beförderung des Luftzuges erhölit, doreh zu starke Belebung, sowie 
durch Hemmung desselben vermindert wurde. (Jimm» de i^ftorm. et de 
Onm. 1888, T. 18, No. 5, p. 208.) 

Die künstliche Herstellung von Glimmer gelin<2;t nach Do elter, 
wenn man ein natürliches oder künstliches Silicat von passender Zu- 
sammensetzung, 8. Z. Hornblende, Glaucophau. Augit, Granat^ Chiorit^ 
Andalneit» mit einer kleineii Menge eines FlaoralkalunetaUea zur dunkeln 
Botgfait erhitzt £8 konnten so <}limmeiarten erhalten werden, welche 
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mit Biotit, Phlogopit, Muscovlt und Lef)iJ(>Htli in rlieinischer Zusammen- 
set'/Mn'j. Form, optischen Ki^onsohaiten, Härte und spez. (Tf^wiVht voll- 
kommcu übereinstimmten und deren KrystuUe in grofser Zabi in der 
Schmelze eingebettet warexL (Aß. de tc, J<n»m. de Fharm, et de Chiim. 1888, 
T. 18, No. S, p, 220^ 

ChlorwaMentoiftaiire CUmtetalle hat Engel dargestellt. 

Bin ehlorwaeseretoffsaures Antimontrichlorid gewann 

er in ÜGurblosen Kiystollen von der Formel (SbCUiHCl. 2 ILO durdi 

Einleiten toti trockenem Chlorwasserstoft* in eine bei 0" gesättigt*' T.osim<» 
von Chlorantimon. Die Kry stalle schmelzen bei 16® und entwickeln dann 
aehon bei Handwärme Chlorwasserstoffgasblasen. 

Chlo 1 ^v a s s e r s f offsaures Antimonpentachlorid erhält man, 
Avenn /niiächst zu fünffacli Chlorantimon die /-ir Bildung der Verbindun«» 
ybClls, 4H2O nötige Menge Wasser tropfenweise gebracht und sobald die 
KrystallbUdung beginnt, Chlorwasserstoit'gas zugeleitet wird. Ans der 
Flüssigkeit schieden sich, wenn man vorher noch die zurAnfiiahme aDer 
Kiystalle erforderliche Mcu^m; Wnsfier ; i-eRptzt hat, bei 0* neue KiystaUe 
von der Zusammensetzung SbClj, öiiCi, IOM2O ab. 

Chlorwasserstoffsaures Wismutchlorid. (BiCVallCL, 3H2O, 
endlich entsteht bei der Sättigung einer bei 20*^ gesättigten Lösung von 
Wismnfchlorid mit Chlorwasser.'^tofT.säure und scheidet sich liei O'* in 
schönen Krvstallen ab. (Ac, de sc, p. Joum, dt Fhann, et de Chim. 1888, 
T. 18, Xo. ö, p. 22:2.) 

Über da» Gyiisen «1er Weine kann man offenbar auch vom sanitären 
Standpunkte aus ganz verschiedener Meinung sein. So bat jetzt eine 
von der Sociale de Phaimade de Bordeaux erwählte Kommission ein 
merkwürdiges Gutachten erstattet, welclies sich in scharfem Gegensatze 
zu demjenigen befindet, welche die Acudemie de uiedecine sich von ihrer 
Eüommission erstatten liefe. Die ileiren in Bordeaux erklären nämlich 
bei dem dermali^^en Stande des Weinbaues in Südfrankreich und Aljgier 
das (ivpsen für eine beinahe nie zu umgehende und durch die Ansprüche 
der Weintrinker an die Weiulicferanten gebotene öftcration. di>ren Nach- 
teil für die Gesundheit wohl behauptet, aber noch nie sachüch bewiesen 
worden sei. Sowohl die Erfahrung der auf den Gcnufs gej^jypsten Weines 
ausschliefslich angewiesenen Bevi'vlkerung in d u Prodnktionsgegenden, 
als auch diejenige <lei- letztere t)erei"^euden Fremden spreche lür die 
ZuträgÜchkeit eines KaÜumsuIfatgehaltes von 4 g im Liter, welchen man 
^setzHch zulassen solle. (L'Un. pharm, p. Joum. de Fhrtrm. et de Chkn» 1688, 
T. 18, No. S, p. 219.) 

Über die LüvuloMe machen gelegentlich einer Kuntroverse mit 
deutschen Forschem Jungfleisch und Grimbert versohiedene inter* 
essantc Mitteilungen. So beobachteten sie z. B., dafs völlig wasserfreie, 
aus absolutem Alkohol krystallisierte Liivnlo«e an feuchter Luft sich 
oberflächlich mit einer Mikrokrystallisation vouLävulose bedeckt, welche 
1 Äq. Wasser enthält, und daft dieser Überzug den Kern wasserfreier 
Lävulose vor weiterer Hydratierung schützt, so dafs die Gesamtwasser- 
aufnahme und Gewichtszunahme eine äufserst geringe ist. Befeuchtet 
man die wasserfreien Krystaile direkt mit einer passenden Menge Wasser, 
80 geht die gesamte Masse In jenes gleichfalls l^staUisierte Hydrat über 
una man kann nach längerem Verweilen des Produktes unter der Luft- 
pumpe konstatieren, dafs nicht mehr und nicht weniger al^ 1 Ä(i. Wa«5Sf»r 
bei dieser Umbildung aufgenommen worden ist, welches bei gewöhnlicher 
Temperatur unter keinen Umständen wieder abgegeben wird. Bei 100^ 
allerdings findet eine sehr Umgsame, etwa 0,9 mz. in der Stande be- 
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tragende fortj^esetzte Wasscfsbgabe atett, allein (lal)ei geht zugleich eine 
tiefgreifeiK^r. nrnere Veränderunfr vor sich, d<'Ti!! die KTy<^tn\\e färben sicli 
Dicht nur aiiuiahlich dunkel, sondern volleren auch ihr Lichtdrehungs* 
^ermögcu zum grofsen Teile. 

PQr ihre absolut reine, wasserfreie, krystallisierte LäTulose fanden die 
Autoren das Reduktionsvermögen gleich 9.7 An. Kupfer auf 180 Teile 
gleich C«lliaOe Lä\'ulofie. (Joum, de Btarm, et de Ckim. 1888, Ao. S, p. 193,) 

Die Einwirkung von I^leiessig auf Glykose hat, wenn sie Torlianden 
ist. eine eminent praktische Bedeutung. Pflegt man doch gefärbte Harne, 
ehe man sie polanmetrisch auf ihren Zuckergehalt unt^sucht, mittels 
'basischen Blelaceteto zu enterben. Wäre nun die Beobachtung von 
J^agrange ricfatkf, wonach in dem bei jener Behandlung entstehenden 
I^iederschla^ ZuCKer gelnimlen ist un<l dementsprecliend die T>r>suns: 
zuckeriiniicr wird, so müfste bei der erwähnten Untersnehuug stets zu 
%venig Zucker gefunden werden. Maccjuaire hat jetzt nachgewiesen, dafs 
man allerdänp in den mit Bleiessig entfiirbten Hamen polaiimetrisch 
Aveniger Zucker findet, als dem wirklichen Gehalte daran entspricht. 
Kr hat aber auch gezeigt, dafs die Ursache hiervon keineswegs in einem 
.*}chün a priori wenig wahrscheinlichen Ausfällen bezw. Niederfallen von 
Zucker mit dem BIdessigniederschlage zu suchen ist, indem selbst in 
Anwesenheit behebiger orpanisehcr Substanzen Glykose mit ßleiacetat 
1>tine »mirisliche N'erbindnnir bildet. Dai^e!j;en besitzt das lileisubacetat, 
ol>;^!eicli selbst optisch uuuLrksam, die auffallende Ji^iui'nsehaft, das 
Drehuiigsvermögeu von ülvkoselösungen merkhch abzuschwächen, und 
swar in einem mit der Dauer der Einwirkung steigenden TerhSltnisse, 
Avobei sich allmüldich auch eine leichte Färbung der Fmssigkcit bemerkhch 
iriacht. Man wird also 1ieim EntHii'ben von Ilarn möc^lichst rasch arbeiten 
müssen, wenn der Zucker darin durch Polaiisatiou bestimmt werden 
80lL fJinim. de Pharm, ä de Gfttm. 1888, T. 18, iVb. 5, p, 198.) 

tlber die Alkaloide im Lebertbrau machen G a u t i e r und Mourgues 
vorläufige Mitteilungen. Sie erschöpften 100 kg Leberthran mit seinem 
gleichen Gewicht schwachen, mit Oxalsäure angesäuerten Weingeiats und 

gewannen so am Ende vcrsrhiedener Keinip^tm*:!«!- nnd Trennungsarbeiten 
<»twa CO Alkaloidnxalate und daraus etr^'a 50 g einer tltissipen Mischung 
vuii Aikaloiden. Die jraktiouierte Destillation Uels hieraus But^lamin, 
Amjrlandn, Hex3rlamin und als neue ^cfatige Basis Hydrolutidin gewinnen, 
während der nicht ilii Inijjje Anteil aus drei neuen Körpern bestand. 
Der erste derselben, das Asellin, wird di r -h Platin clilorid sofort gefallt 
während das Platindoppelsaiz des Morrhuin getaul'teu zweiten aus den 
Mutterlaugen des ersten kr>'stallisiert und der dritt« eine ganz eigen- 
tümliche, krystallisierbare, stickstoffhaltige Säure darsteUt, die Gaduiu- 
säure, welche gleichzeitig sich wie eine starke Säure verhält und di)ch 
wie ein Alkaloid krystallisieile Dopp( Icidoroplatiuate liefert« (Jomn^de 
Marth, et de Chim. 1888, T. 18, No, 7, p. :Js9J 

Die Samen von Lupinus albus sind von Campani und Grimaldi 
auf ihre nähereu Bestandteile untersucht worden. Dieselben fanden u. a. 
darin Pflanseneiweifs, Congintiiu Galaktan, CitronensSure, Fett» Alkaloide 
und Vanillin. Die Asche war teicfa an Mangan nnd Phosphaten. (L*Onai, 
1888, lAtgUo, p. 

Afgaidn ist ein Körper genannt worden, welchen Cotton aus der 

Anrannnrs, der Frucht eini^rr tropischer Syderoxylonarten, die bes<»ndors 
in Marokko und auf Ma la^^askar vorkommen nnd der Familie der 
Sapoteen angehören, eihuiteu hat. Derselbe krystallisiert in kleinen 
kmcAiilenfötmigen Kiystallen, jedoch nur aus Weingeist» während er aus 
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•wässerijjer Lösuu^ nur als irmnnuai'tipe Ma^^se erhalten wird. Kr eoth^ilt 
Stickstoff, zei;:t koiiKMlci scluui uusgesprocheueu cliemi«chen Charakter. 
l)ildet aber mit Sciiwefelsäure eise liebte, in schönen langen Säokn 
kiyataUisierende Verbittdtmg. (Joum, dt Fkarm. ä de CSUm. 1868, T, ^ 
r, 298,) 

Billige AlkaloidTeaklioiieii sind von Brociner anllB^efuDden word^^lL 

Eine Auflösung von 1 p Aininoniumniobat (»iLt iiocli Viessor T\armmllu«'r 
niobat in 40ccm konzontrierter Schwel'elskur© gibt mit Apomorphin ein^ 
intensiv braunrote, bei Wasserzusatz ockergelb werdende Värbung. 
Bforphin Terbilt sich ibitlicji, nur sind die Farben weniger ansgesprociMi. 

dagegen erhält mau mit keinem anderen Alkaloid die envälmte Reaktion. 

Audi i'ine Aullö^Jun^ von Chlor im ko!-::'r[:( ; i- i I-t SLliwefelsfiiirp, duri-fc 
einfaclio Satti.L'mit.' der lctzt<»r^Ti mit dem em^^elciteteo Clilorgaae erhaltec 
gibt mit eiüzeliiüii iVikuloiden charnktenätisclie Färbungen^ so mit Narcotin 
eine violette, ra^ch weinrot und gelb werdende, beim leiebten Rrw& n n ea 
wieder in R«>t libergehend. 

Narcein tiirbt sich damit oliveniinju, danu blau mit t >ii Stroth r 
Brucin rot, wie sonst mit Salpetersäure. {Juarn. de Fhunn. d de t-h*v'. 
1888, T. 18, No. 8, p. 304.) 

Pilocarpin und seine Derivate sind untci' dem Gesichtspunkte lier 
Beziehungen awischen chemischer Zusammensetzung und physiolo<äscher 

Wirkung von Coppoln einer Untersuchung unterzogen worden. Dabei 
stellt»' sicli unzweifelhaft heraus, dafs die phy5fio]nci<>rho Wirkung ue-^ 
j Pilocarpins in der Uauptsaclie von dem Tyridinkerne bedingt wenif. 
Feiner lälkt die Analogie in der Struktur zwischen diesem und dem 
Nicotinkeme, sowie die ÄhnlichkeitzwisclK n der physiologischen Wirkung 
von IMIocarpin und Nicotin keinen ZweW'cA dariibc r bestehen, daf^- beide 
einer und derselben pharmakologisch*'!! ^inippc /iiLrctoilt werden müssen. 
Alle bei den physiologischen Experiiuculeu erliaiuuen l>gcbnissc be- 
stfttigen die Ansicht, dafs, wenn nur der Stnikturkern Verbuidiing 
erhalten bleibt, alle untergeordneten Änderungen, welche man in s< hü r 
Struktur durch Herstellung von Derivaten honon-oft. die physir.loiri.soli^i 
Wirkung nur dem Grade, aber nicht der Art nach beeinHussen. (AnnaU 
äi C9ltm. e di FtmmK. 1888, Agotto, p. 81.) 

Das Saccharin lafst die franzrisischen Chemiker und Interessenten 
nicht ruhen. So hat Bruylants letzt wieder einige üntennchangen 
und Betrachtungen über die Frage der Zul.i :keit einer Versüfsung vcia 
Nahrungsmitteln durch Saccharin vernfTentUcht. deren Sehlufsfolixeninircn 
mitunter st^k an das berüchtigte ^der Jude wird verbranuf eiinneru. 
Obgleich er n&mlich an sich und anderen die Krfalirtmg vollständiger 
Unschädlichkeit auch des fortgesetzten Gebrauches grofser Dosen r<m 
Saccharin machte und zii;?eben mufs, dnfs letzten-s keinerlei St/jning der 
Wrdauungsthätigkeit veranlassen könne, so glaubt er doch jede Ver- 
wendung desselben zur VersüXsung von Nahrungsmitteln unbedingt von 
der Hand weisen zu sollen, da man trete aller Versuche nicht TOtens- 
sehen könne, welchen Einiluss jahrelanger Saccharingennfs auf dk Ge- 
sundheit halben werde. Aber auch dann, wenn selbst in diesem Falle 
keinerlei Naciiteile einträten, so müsse der Sacchai'inver\v<'u<bmg bei 
zum Verkaufe bestinmaten Nahrungs- und Genufsmltteln eutgegcugetreteo 
werden, weil es sich hier um Unterschiebung einer verh smärsiff 
wohlfeileren und für die J'^mährung wertlosen Substanz nn Stelle dt> 
Zuckers bandele, also eine Tiiu.schimg des Käufers beab.siciitigt werde. 
Das letztere Argument mag man zugeben, das erstere ist von der Vor- 
eingenommenheit diktiert (Joum. de Iharm. H de CMml 1888, T» 16^ 



Digitized by Google 



Schotzimpfiuig gegen Cholera. — Der Taberkelbaadllus. 1041 



Über gelani^ene Schutafinpfung gegen Cholera ist der Pariser medi- 
zinischen Fakultät ein höchst intcressiintor Bericht v n r' i m ;i 1 ? a er- 
stattet worden. Auch er hatte, wie Pa«teur und audere i'orscher, an- 
langlicli bei seinen Versuchen, die asiatische Cholera durch Übertragung 
des Kommabazillus weiter zu impfen, durchweg Mifserfolge zu verzeichnen, 
da die Krankheit eben nicht ausbrach. Erst naclidorn er den Bazilhif? 
einem Äieerscliweinchen eingeimplt und ihn von diesem auf eine Taube 
übertragen hatte, erhielt er in dem Blute der letzteren ein enorm starkes 
Tmpfgift, welches nicht nur Meerschweinchen, sondern auch Tanhen unter den 
Erselieinunp^eTi der Cliolera ra^rh tötet. Nochnielvr! Wen leji Tauben mehr- 
mals mit einer Kultur des noch unwirksamen Ba/.illus geimpft so werden sie 
dadurch widerstandsfähig gegen spätere iuipiuiiiien uiitdcm aktiven Bazillus. 

Wird eine Kultur des letzteren in Nährfleischbrühe 20 Minuten lang 
auf 120^ er^värmt, so dafs alle Mikroben verniclitef sind und die Flüssig- 
keit als vollkounnen steriHsiert gelten kann, so enthält sie ^:leichwold 
noch eine toxische Substanz und vermag Cholera durch Impfung zu über- 
tragen, mit tötUchem Ausgang bei reicblicber einmaliger Injektion, mit 
leichten, kaum merkhchen Erscheinungen bei sehr kleinen wiederholten 
Impfungen. Das Wichtigste aber ist, dafs auch nach diesen imschäd- 
ücheu Impfungen mit sterilisierten Baziiiuskiüturen die betretfenden Tiero 
unempfindlich erscheinen gegen nicht sterilisierte BasdUuskultunsn. Da- 
mit wäre denn die Möglielikeit von Schutzimpfungen gegen Cholera |>je- 
geben und es erbietet sieli der Enfdpel<cr. iintpr Aufsicht einer Kommission 
nicht nur alle bescbnebeneu Exp« rimente zu wiederholen, sondern auch 
die lfdgUcbkeit jener Schutzimpiung durch Venaeh an seiner eigenen 
Person 2U erhärten. Möge sich die Sache bewahrheiten I (Jimm, de 
Iharm, et de aUm. 1888, 2\ 18, No. 6, jp. 

Dem Tuherkelbazillns wird heute von "Bakteriologen und Pharma- 
kologen scharf nml mcthodiscli /u Leihe ge^^aiigen, um Mittel zu linden, 
welche wornfjuHch <lem Bazillus die Lebeu.sbediuguugen entziehen, ohne 
gleichzeitig die Funktion der lebenden tierischen ^elle zu beeinta-ächtigen; 
mit anderen Worten: Man suelit nach Heilmitteln für die Tuberknlo.se. 
Da ist nun eine von Vi 1 lern in veröffentlichte Zusammenstellung ganz 
zeitgemäfs, welche eine Menge der verschledeuMten StolYe nach Art uml 
Grad ihrär Wurkung mxt den TuberkelbaaUus gruppiert. Hiernach 
weärden die Kulturen des letzteren gar nicht beeinflufst dun Vi 
BenzoJ'^nure. Salicylsäure, Harnsäure, Sahcylaldehyd , Natriuml^enzoat, 
Natrium biborat, yromcamphor, Chloral, Coniferin, Ferrocyaukaiium, 
Leadn, Natrinmphosphomolybdat, veifsen Phosphor, Rbodankaliom, 
Harnstoff und Urethan. Von geringem, aber immerbin nachweisbar ver- 
langsamendem Kinfliifs auf die Entwiekelung der Kulturen sind 
Acetanihd, Aceton, Aldehyd, Ammoniakalaun, Chromalaun, Natriumarsen at, 
Kobaltnitrat, Kaliumnitrat, Benzophenon, Ammoninmbichromat, i^ueck- 
idlbc^b^odid, Kobaltchlorür, Eucalyptusöl, Terpcntin()l, Ferricyankalium, 
.Todkalium. Ziri!:lactat, Xatriumnaplitylsulfit, Resorcin, Natriumsulfat, Zink- 
sulfat, Cotiem, Kaliumchlorat, Aluminiumchlorid, Natriumsultit, Terpen, 
Terpinol. Bedeutend hemmend auf die BaziUusentwiokelung whrken 
Natriumacetat. Acetophenon, arsenige Säure, Borsäure, Pikrinsäure, P>to- 
gallussäure, sclnvefelige Säure, Äthylalkohol, Methylalkohol, Kahnmnitrit, 
Benziu, Chloroform, Kreosot, Äther, Natriumlluorid, Erdöl, Natriumhypo- 
suliit, Jodoform, Menthol. Nitrobenzin, neutrales Kallumoxalat, SaloL 
Aluminiumsulfat, Natriumäthylsulfat und Toluen. In bescheidener Zahl 
sind bisher solehe Stoffe gefunden, welche die Kulturen des Tuberkel- 
bazillus vollständig sterilisieren. Hierher gehören Ivieseliluor- 
wasserstolf, Ammouiak, Kieseliluoreisen, Kiesehluorkalium, Kaliumpoly- 
aulfide und Natriumailicat. 
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Wenn diese Liste hier so TollstSndiff wiedergegeben wird, so ge- 
schieht es. um solchen Fachgenossen, welche vielleicht ähnliche Versuche 
machen^ (Jelegenheit zu geben, sich in bequemer \\'cise zu überzeugen, 
welche Stolle schon in der angedeuteten lüchtung durchprobiert worden 
sind, nrn sich so Wiederholungen und Verlust an Zeit und Mühe su ersparen. 
(BuiL gfn. de Uihrap, p, Joum, de Fharm, et de Chim. 1888, T, 28, Ab. 7, p. 309.) 

Mit dem Nachweis von CocaYnvergiftnngen in gericbtiichen PSUen 

liat sicIiMussi beschäftigt, joiloch im iiUgemeiueii mit geringem Erfolge. 
Er untersuclite die Glasfeuchtigkeit, Jlirn, Leber, Nieren, Herz, Bbit und 
J^uiigeu mit Cocain vergifteter Tiere nach dem 0 1 1 o S t ii f s "sehen Verlaliren. 
Nur in den drei lete^enannten Tdlen konnte er geringe Cocainmengen 
iiaclnvcisen und auch hier nicht immer. Das Cocain scheint sich im 
Organismus rasch zu zersetzen, so dafs, weim eine Tlcobaclitung der 
Symptome an dem Vergüteten nicht stattfand uud Aubaitspunkte gewährt, 
im allgemeinen von einer chemischen Untersuchung nach dem Tode um 
so weniger eine sichere Auskunft zu erwarten ist, als ausgeprägte, be- 
zcichueiide Reaktionen <^'s Cocains zur Zeit noch nicht bekannt sind. 
(L'Orosi. fP'^'^'. Liiqfio. ]>. -JTO.i 

Die aiitiseptisi'he Wirkung von Qnecksilbei'oxycyanid in ilirem 
Verliältuis zu derjenigen von Sublin»at einerseits, von reinem (Jvanqueck- 
silher andererseits ist von Chibret zum Gegenstande vergleichender 

Untersucliiin^oji pjemacht worden. So umfangreich diese und der Bericht 
<larüb<'r aucii sind, so liefern sie nh einziges praktifjches Er^r^bnis für 
die uuti.scptische Wundbehandlung die Angabe, dafs man durch eine 
Lösung von 1 : löOO Quecksilberoxy Cyanid eine vollständigere Asepsis er- 
zielt als durch eine gleich starke Sublimatlösung imd dabei noch den 
A'orteil einer geringeren Reizuuf; der (jewo>>c durch erst^^enanntes Frä- 
uarat gewinnt. (Ac. de sc. p, Jouni. de Pharm, et Chim. 1S88, T. 18, 
yo. 6, p, 265, 

Über «lie Peptongärung des Fleisches werden sehr interessante 
Mitteilungen von Marcano gemacht, dessen Verfahren, seit Jahren in 
Venezuela in grofsem Mafsstabe ausgeführt, den Apotlu kon eine >Ti^nge 
Pepton für den Konsum geliefert hat. Marcano hatte gezeiirt, daf?«, 
wenn man gehacktem Fleisch Agavesaft zusetzt, die Peptonisieruug etwa 
.'i^> Stunden in Anspruch niount, dafs diese Zeit aber auf 5 bis 6 Stunden 
ubp;ekürzt werden kann, Avenn mau aufserdem auch nocli die Prefsrück- 
stände von der (iewinnung des Agavesaftes dem Gemenge hinzufügt. 
In beiden Fällen beträgt die Ausbeute an Pepton etwa 20Proz. des ver- 
wendeten Fibrins, also nahezu die theoretische Menge. Beide Male ist 
(He Peptonbildung bi i einer Temperatur von .'J5'^ nach 3 bis 4 Stunden 
kaum eingeleitet. Wird nun aber Wasser zugegeben und auf 70*^ erwärmt, 
so tritt beinahe plötzUcii Verflüssigung der gamcen Masse ein und in der 
konsentrierten, ao entstandenen Feptonlösung erzeugt Ferrocjankaihim 
keinen Niederschlag mehr. Es scheint sich also anfänglich ein Pepsin 
zu^ bilden, welches mit dem Muskeltibrin eine bei 85*^ nnlöslicbe, aber 
bei 70^ leicht lösliche Verbindung bildet Etwas ähnhches n^t von 
Wurtz beobachtet worden, als er die Wirkung animaKsdMn Pepsins 
auf Blutfibrin .«^tudit i-te. 

Fm über die Kolle, welche die Profsrückstände der Agave, also das 
Pllanzengewebe, bei jenen V<>rgängen spielt, Aufschi ufs zu erhalten, 
wurden zwei ^Meiche Mengen gebackten J*leisches mit gleichen Mengen 
Agavesaft gemisolit und der PrefsrÜckstand der Agave in zwei Hälften 
geteilt, deren t iue direkt, die andere erst nach vorherigem Kochen mit 
Wassel' je einem jener Fleisch- und Agavesaftgemenge zugesetzt wurde. 
Da zeigte sich denn, dafs unter sonst gleichen Umständen die Peptoni- 
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slerung doppeK so schnell dort von statten ging, wo die Pretkrttckstinde 

nicht gekocnt Avordon -waren, so dafs dor lobenden Pflanzenzelle aiioli 
die Pepton p;ärunß der Eiweifsstoffe wohl zu verdanken sein wird. 
(Ac. de .sc. j). Journ. de Pharm, et de Chim. 18S8. T. 18, Xo. .5, p. 22S.) 

Sympns Ipecacuaniiae ist eines derjenigen ditVerenten Präparate, 
deren Stärke in den einzelnen Ländern ganz aufäcrordentiicb von ein- 
ander abweicht, weshalb Bnttin Veranlarnng nimmt, ganz besonders 
darauf aufmerksam zu machen, dafs dieser Syrop in Frankreich aus Extrakt, 
in Deutschland imd der Schweiz aber aus Wurzel, und zwar hier wie 
dort im Verhältnis von 1 : 100, bereitet wird. Da nun die Ipeeacuauha 
etwa 16 bis 17 Proz. Extrakt liefert, so folgt daraus, dafs der Syi-up in 
Frankreich sechsmal so stark ist als in den genannten anderen Ländeni. 
(Jarnn, de JRIarm. «tds Chim, 1888, T. 18, No, 6,p. JM8J 

Das Gelbwerden der Jodkallnnisalbe ist bekanntlich schon von ver- 

Rcliiedcnen Seiten auf HechnunjL^ des ^leiehzi itiLren Einllusses von Kohlen- 
säure und \Va8S( r <^esclirieben wordeu, wolit i sich JodwasserstolLsäiire 
bilden öollte, weiche dann ihrerseits unter Abscheidung von Jod sich 
zersetro. Nnn hat Coscera mn&ssendc Untersuchungen über diesen 
Gegenstand angestellt und behauptet auf Grund seiner gewonnenen Er- 
peDnissc die vollständige Trripkeit jeuer Anschauun«:. Nach ihm ist die 
Ursache dos Gelbwerdens unter allen ümständun in dem Salbenveliikel 
SEH snchen, welches entweder saner ist oder unter der Binwirkung des 
atmosphärischen SanenrtofTs sauer wird, dann aber das Jodkalium aiidkt 
unter JodiiV)«ii)altun<; zersetzt. Für die Uichtipkeit dieser Anschauung 
spricht auch die unbegrenzte Haltbarkeit der mit reinem Parafän be- 
reiteten Jodkaliumsalbe, (f/(h'om, 1868, Lu{flio, p. 23ß.) 

Mannitanhydrid und üiltermandelül bilden eine feste Verbindung, 
wie denn überhaupt die durch wasserentziehende Mittel aus dem Manmt 
hervorgehenden Aühvdride die Fähigkeit haben, sich direkt mit den 
Aldehyden zu verlmidrn, welche an Steile des nu,s dem Mannit au«<- 
geschiedenen \\'asHers treten. Werden nach Mt'uni< r 10 g Mannit mit 
So g absolutem Alkohol und 5 g geschmolzeueui thlorziuk in ehiem Strom 
trockenen Chlorwasserstoffs eniitzt, so wird dieses Gas unter betrücht- 
Boher Erwärmung absorbiert., und die nach mehrtägiger Ruhe von dem 
unverändert gebliebenen Marsnit abge-jossene, Mannitanhydrid »nitlmltende 
Flüssigkeit liefert auf Zusatz von einem Fünftel Bittermandelöl reichliche 
nadeiförmige Krystalle, welche aus Benzin umkrystallisiert nnd mit Wein- 
geist gewaschen farblos erscheinen. Im i ^O?® schmelzen, sich bei höherer 
Tem]>cratur leicht zersetzen unrl nach der h'orniol C^j7ll2.?*)f;=<'tilU<\'/('7lln(^)8 
zusammengesetzt sincL (Ac. descp. Jom n, de PJiorm. et de (Jhim. ISöti, T. 18, 
No. 8, p. 220.) 

/S-Chlor-a-Bromnaphtalin ist von Guareschi iu wohlausgebildeten, 
bd68 bis 69^ schmelzenden KrystaUen erhalten worden als erstes Beispiel 
eines doppelt substituierten derartigen Naphtalinderivates, welches die 
beiden verschiedenen substituierenden Halogene in der /9 as a-Steilong 
enthält. {AnnnH di Chim. c di Fannac. 1888, Agotto,p, 106.) 

Guttapercha liefernde 3Iilchsaftbäume werden zur Zeit mit grofsem 
Eifer gesucht, da die Zcrstrirung der Widder von Isonandra Gutta leider 
80 rasch fortschreitet, dafs das \ ersiegeu dieser Quelle iu absehbarer 
Zeit bevorstdit. Da hat man nun zunächst die Produkte des Milchsaftes 
von Mimuaops Schimpieri und Mimusops Kümmel sowie desjenigen einer 
Reihe nicht näher bestimmter Payena-Arten ins Auge gefafst. Nach Meckel 
und Schlagdenhauffen hat sich jedoch ergeben, dafs die von den 
bdden Mimusops abstammenden Frodakte niäit für sich, gondem nur 
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mit echter (Inttapcrdm <?omisclit imiiistrlell Yrrwon<n>nr sind, während 
die von (i.'u Payt na-Artijn f;?elielerte Substanz öicli weit mehr, sowohl dt'r 
elementaren /usamiutinsetzung als deu chemischen Eigenschaften noch, 
dem Kautsch iik als der Guttapercha nähert. Unter diesen Umstanden 
würde man das llaujitLjrwicht auf mnssr-nhafft' Kiiltivionnit; 'l' r echten 
Iflonandra Gutta legen müssen. (Joum. de F/tann. et de Vhim. lisSS. T, 18, 
Xo. 6, p. 24n.) Dr. G. V. 

Jos. A. Palen hat, hauptsächlich des G er bstoHgeh altes wegeu, 
die Blätter 70n Bhns glabra analysiert, "wobei sieh dn beträcbtiicher Tom 

Rlima abhängiger Unterschied im Gerbstofigehalt herausstellte. Eine 
AbkochunL' i' r trockenen BL-itter wunle mit Leim gefallt, und das Oew icht 
dieses Niederschlages mit 0.54 Tervielfacht, ergab den GerbstoÜgehalt. 
Während nun die am Mississippi-Ufer in der Nähe \on Dubuque, Jowa, 
im Juli und Ende August gesammelten Blält« r < int-n n<'rbstofTgehalt von 
16,36 Pro-/. rfS'j). I'mö l'roz, ergaben, lieferten dio aus \'irj4iuia staramend»*n 
ßlätu r rineu solchen von 20 bis 25 Proz. Auch der in i^eriii^en Mengen 
in den Blilttem sich find<Mide raibstoff wurde von Palen näher unter- 
sucht, derselbe gab mit einigen Reagentieu. wie Ztnnchlorid, Kupfersulfat, 
KaIiiiru])ichromat u. a., dieselben Farlu nreaktionon wie der Farbstoff der 
Quereitronrinde. (Amenr. Jottni. of rhunn. Fo/. 60 No. 8, p. 389.) 

Unter der ( berschrift: „Kini2:o T)r(>»?en aus British Sikkim** bringt 
David Hooper eine Zusammenstellung von Pflanzen und Pilauziiu- 

Srodukten, die der reichen Flora des Himalayagebirges entstammen^ und 
ie teils als Handelsobjekte gesammelt werden, teils als Heilmittel Ver- 
wendung finden. Die wichtigeren derselben mögen liier kurz Er- 
wühnung finden. 

Tinos pora cordifolia, von den Parias aGuijo'' genannt^ ist eiu 
den Menisperiuaceen angehörender Elett^trauch, dessen Stamm- und 
Wurzelhois durch seine Weichheit ausgezeichnet ist. Es wird getrocknet 
und gemahlen und findet dann gegen Bauchkrankheiten des Rindvit hes 
AnweuduuL;. Die saltreichen Sti'ngel sind ein Tifckcrhift^son d< r I^lcfauten. 

Gyuocardia odorata, ein häulig vorkommender^ der Familie 
Bixineae angehörender Baum, liefert runde« harte Früchte, die zum 
giften von Fisclien Verwendung finden. Die durch kurzen Bruch aus- 
gezeichnete, aufsen blafsbraune, innen rnte Rinde iiat als Fiebermittel 
Anwendung {gefunden ; sie enthält Stärke und Ucrbstoll; die Abkochungen 
der Binde smd ansgtteichnet durch einen Geruch nach äthexisc^m 
Bittermandelöl. 

Pterospermum acerifolium, ein sehr hübscher Baum aus der 
Familie der Sterculacene. ist ausgezeiclmot durch seine grofsen Aveifsen 
Blüten und seine grol'sen, unterscits mit weiTsen Wollbaaren besetzten 
Blätter. Oer vdche Wollfilz wd Ton den Parias bei Verwundungen zum 
Stillen des Blutes yerwendet. 

Von Canariura Bengal e ii s . «-iner Ihn seracee. dient eine hellgelbe, 
harzähnliche Ausschwitzung als Käuchermittel bei religiösen Gebräuchen. 

Di( hrna febrifu^a, eine strauchartige, in 4<XX) bis 8000 Fufs hoch 
gelegenen Wäldern häulig vorkommende Saxiiragenart, liefert eine Rinde, 
die früher als Fiebermittel und als Brechmittel m Ansehen stand, deren 

Wirksamkeit aber sehr zweifelhaft zu sein scheint. Die weiche Wui-zel- 
rinde ist von heller Farbe, korkartiger Struktur und beinahe geschmackloa, 

sie enthält .Sfiiike, aber keinen nerbst(.H. 

Eugenia obovata ist ein immergrünes, strauchartiges, auf trockene u 
Felsen wachsendes Myrtengewäclis, dessen getaroeknete und gemahlene 
Kinde von den Parias gegen Kopfweh geschnupft wird. 
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Termins Iis Ghebula, eine Combretacee , deren Früchte bei den 

Paria^' .. Koki** t^pnannt iTtid l>fi vfrsrliicdeneii Halsktailkheiten angewendet 
werden. Die Fruchtkerne Nverdeu ^e^cssen. 

Poederia foetida, ein kleiner, zu den Kubiaceen gehöriger Kletter- 
strauch. Die Eingeborenen benutzen die Früchte desselben zum Schwärzen 
der Zähne und halten dies für ein Speeifleum gegen Zahnweh. 

Randia Dumetornm, ebenftdls ^e Rubiacee, Ikfert 1 bis IVt Zoll 
dicke FtOchte, die xam TMen Ton Fischen Verwendung finden. 

Pentapterygiumserpens., eine kleine, straucharf.ipje Vaccinfacee, 
deren zwiebelartffre Wurzel gemahlen in Form breiartiger Überschläge gegen 
Läfajnungen beim Rindvieh mit Erfolg angewendet wird. 

C i n n a m o m u ui T a m a 1 a , eine Lauracee , deren aromatische Rinde 
unter dem Namen „Tay** in grofsen Mengen nach Lower Bengal exportiert 
wird. Auch die Blätter sin'! aromatisch nnd werden unter dem xiamen 
«Tespet'' auf den Markt gebracht. 

Macaranga sp. fSiuir-Kunü:, L.), eine banmartitre Kiiphorbiacec, 
deren Blätter rotgolden werden, ehe sie im Dezember abi'alleu. Dieselben 
werden ebenfalls zum Töten von Fischen verwendet, ihr Saft soll Blasen 
erzengen, wenn er auf die Haut gehracdtt wird. 

Zum Schlufs führt Hoope r noch eine Rdhe von in den Wäldern 
von IJrifish Sikkim vorkommenden Gewächsen an, die brauolibare niiinnü- 
Arton liefern, wie: Baiibtnia V^'iblü. Albizzia procera, A. stijmlata, Crotoii 
obloiigiiblius, Macaranga gummiüua, Ostodes paoiculata, Garcinia stipulata, 
Bombax malabaricam. Ötercula TÜloea, Oaruga pinnata, Odina wodier, 
Spatholobus Roxburghii und Bniea nondosa. (Phanm, Joum. IVanaact» 
III, 8er. No, 9&ü, p, 226 J 

Sntiieflaadla frnteeeens wurde Tor einigen Monafeen als Mittel gegen 
Krebs nach England gebracht, jedoch soll diese Pflanze nach den Angaben 
von Prof. Mac Owan in the Cape Timp?? vollständig wirkunjslo«? sein. 
Die Fllanze, die am Kap der guten Horthung bei den Eingeborenen und 
den alten dort eingewanderten Kolonisten als Krebsmittel in hohem 
Ansehen stand, istMelianthus maj or, v'>n den Kolonisten we<>en ihres 
änfserst nTianp:enehmon Geriielies «Kruidje-Tncr-mij-Tiiet" ri^iiiir mich 
nicht an i ^euannt. 8ie gehört zur Familie der Sapindaceen und verdankt 
ihre Wirksamkeit wahrscheinlich einem antiseptische Eigenschaften 
besitsenden fttherischen öle. Bemerkenswert ist ihre 'Wirksamkeit bei 
parasitischen Hautaifektionen, speziell bei Kopfgrind, bei eiterigen Ge- 
schwüren, Knochennckro«?e, auch bei ]Ia!seut/.iindijn;r<'n nnd Kehlkopf- 
geschwüren. Verwendung findet entweder eine Abkochung der Blätter 
als Mund-, Gurgel- oder Verbandwaaser, oder die zerquetschten Blätter 
wej den direkt sinf die Geschwüre gebracht. Auch andere Melianthusarten, 
wie Melianrlins comosns, finden in ähnlichcrWeiiic medizinische Anwendung. 
(tharm. Jow n, Transaä. IIL üd'.No, 949, p. 162 J 

Über CephatSis Tomentoea berichtet Francis Ransom. Dio von 

Mr. Tlolmos an denselben zur ('ntersnchun!:; übersandte Wurzel stammte 
aus Trinidad, wo die<?c1b*» eine ähnliche Verweudung tindeu soU wie bei 
uns die echte Ipecacuuuhawurzel. Schon dem äufseren Ansehen nach 
ist die Wurzel Ton Cephaäia tomentosa Ton Ceph. Ipeoae. total Tcr- 
schieden, sie entbehrt der Einschnürungen, besttast dagegen schwache 
Lrmi:>!furchen. Die Rindenschicht ist sehr atinn und das ganze Innere 
besteht aus sehr harter, grauweißer Holzsubstanz. 

Die Untersuchung ergab die Anwesenheit von Stärke und Glykose. 
Auch die Anwesenheit Ton Bmetin konnte nachgewiesen werden; der 
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Km<*tingehalt ist jcdooli sehr ^erintr, aus 15 ^ der gepuiTerten Wurzel 
is^ouiiteu nur 0,016 g Aikaioid abgeschieden werden. Eine Dosis T«a 
3,6 g innerUoh genommeii biftelite kaine "WSdcang herror. (JPh&nm, J^m. 

TWiMMct irr. £r, m 95B,p.2m 

AiLS Antirrhinum maju» wurde von Dr. Phipson ein Glykosid 
dargestellt und dessen Identität mit dem in den Samen Yfm fthrnmeOm 

hirsutus und Rhinanthus Crista-Galli vorkommenden Rhinantin fest- 
gestellt. Dasselbe soll in beträchtlicher Menp:c in den Blättern nad 
Stengehi von Antirrliiaimi vorkommeni es Icann daraus dai^esteUt werden 
dnrtm mehrtägige Maoeration mit kaltem Wasser, Ffltration des Auszugs. 
Versetcnng des Filtrats mit etwas Bleisubacetait, abermalli^e Flltratioa. 
Entfernung jedes Bleiüberschusses und Eindampfen der Flüssii^keit zur 
Syrupdicke. Nach einigen Tagen Mcheidof «ich d.-w Kbinantin in ;jlSr,- 
zenden, farblosen, rhombischen KrysUilicu uas; dieselben sind ixi \Vii*>cr 
nnd Alkohoi sehr leicht löslich nnd haben einen eigentOmlichen sfiftlkk 
herben Geschmack. Beim Kochen der klaren wässerigen Lösung de« 
Rhinantins mit einifjen Tropfen Salzsäure tritt zunächst Braimfärbiin? 
ein» schUefsüch wird die Lösung dunkel und undurchsichtig; es scheidet 
sich Rfainanthogen als reiohlidier rStlich-branner Niederschlag ab, wifaread 
imFilMat die gebildete Glykose nachgewiesen "werden kann. (thmrwL 
jMcm. Trmmä. UI. 8er. No. m, 

PUea pnmUa, eine unter dem Namen Clearweed und Richweed bekannte, 
von Kanada bis Florida verbreitete Urtieacee, ist dadurch bemerkenswert 

dafs üi Amerika die frisclie Pflanze jregen die befürchteten Aus.-ichläjje. 
die dnrch Berührung mit dem Gütsuniaeh, Ivhus Toxicodendon, entstehta, 
angewendet wird. Die zerquetschten iiiatter werden entweder auf die 
amzierte Körfserstelle gebonaen oder dieselbe damit eingeriebra. 

F. R. Weiser hat die Pflanze analysiert, aus der alkoholischen Tinktur 
erhielt nach dem Verdunsten ein Glykosid in Krystallen. Ein 
alkoholisches Extrakt der Pilauze wurde mit Wasser behandelt and der 
wässerige Auszug mit Chloroform ausgeschfttteit; nach dem Verdnnstan 
des Cmoroforms blieb ein Rückstand, der nocmnals in Wassr r -gelöst 
wurde. Nach dt-m Verdunsten des Walsers hinterblieb schliefslich ein 
Htark nach \ auüle liechendoT Körper, der weder Aikaioid- noch Glykottd- 
reuktioncu gab. 

Eine andere amerikanische Pflaose, HeUanthemnm eanadenee, wurde 

von Wm. Crutcher einer Prüfung unterworfen. Dieselbe enthielt neben 
Stärke, Zucker und anderen weniger wichtigen BefJtandteilen 10,Ö Proz. 
Gerbsäure und ein Glykosid. Letzteres wurde aus einem wässerigen Aoi- 
zuge des alkoholischen Extraktes mit Bensoi ausgeschfttfeelt und 
nach dem Verdonsten des Benzols in feinen Nadeln zurück, die jedoch 
nicht weiter nntersucht worden. (AsBMna, Jmim. ofFharm^ Fol 60No,6,p^ S9(^ 

Mit den Samen von Gasiia Tora L., einer in ganz Indien binfig 

vorkommenden Leguminose» hat sich William Elborne näher befafst 
und deren Bestandteile erforscht. Voti der Pflanze finden Wurzel imd 
Blätter, besonders aber die vSanien vielfache \ erwendun^ als Ileilmittd 
bei den verschiedenstcui Ilautkraukiieiteu, letiitere siud jedoch nach besonders 
als Ffirbonittel ihres gelben Farbstoffes wegen geschitst 

Die AnaKse der fein gepulverten Samen ergab einen Feuchtigkeits- 
gehalt von 27,2 Froz. sowie emen Aschengehalt von 8 Proz. Petroläther 
entzog den Samen 9,75 Proz. Fett. Die entfetteten Samen wurden dann 
mit Afher extraÜuat» der itherische Anssng war Inftsnitrgelb geüibt 
nnd binterliefs naeh dem Verdunsten 0,03 Proz. emes in Wasser unlös- 
Heben gelben Kdipers. Derselbe war löslich in Spirites nnd mit bint* 
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roter Farbe in Kalilösung, ans welcher Lösung er diuch Salzsäure als 
brauner Nicderschlaj; wieder aij^«z<*tuUt wurde. Seinem ^^anzen Verhalten 
nach zeigte der Körper grofsc Abulichkeit mit Cbrysopiiauääure, seine 
ffrt^bere Ldalichkeit m Alkohol und Atiier yeranlalkte jedoch Blborne, 
inn als Emodin zu bezeichnen. Emodin ist bekanntlich ein der Cbrysophan- 
aäure sehr nahe verwandter Körper, «8 ist Trioxynaethylaatiactaiiioii, hat 

daher die Fonnel p|4H|(CH8)j^^^^ wShmd die ChryaophanBinre das 

Dioxychinon dee Methylantracens darstellti. 

Auf>ier Emodin wurde noch ein Körper gefunden, der sich znm Emodin 
j;erade so verhält wie Chrysophan zur ('liryso[)liausäure. Elborne nennt 
denselben „potential" Emodin, er wurde aus dem alkoholischen Auszug als 
TOtiich-braune, in Wasser I^Üehe, in Äther nnlÖsUche Substanz abge- 
schieden. Beim Kochen der wässerigen Lösung mit verdünnter Salzsäure 
"wurde das so^?. potential Emodin gespalten in Emodin und Glykose analog 
der Spaltung des Cbrysophaus in Chrysophansaure uud Glykose. (Üuirm, 
Joum. l^ramatt ITT 8er. No. 95if, ;>. 

Lber die wahre Stannnpllanze de«* Sternanis verötVentlicht 
E. M. Holmes, anöcLliefsend au eme von Sir Joseph Ii ooker iu 
•tibe Botamcal Magacine" gebrachte Abbildung nnd Besohreibnng der 
rflanze, einige bemerkenswerte Angaben. Eimge Keimlinge der echten 
Pflanze wuraen von Mr. C. Ford aus dem non<4 Koni^ not. Gard. im 
Jahre 1883 nach Kew gebracht, dieselben kamen lbö7 daselbst zur Blüte 
und hiemach hatte Uooker seine Zeichnung entworfen. Er nennt die 
Pflanze Illidum vernm, dieaelbe ist von Illicium anisatum verschieden 
und ^'ehört in eine ganz andere Ordnung dos Genus. Die Pflanze wird 
von llooker tol;j;enderTnarsen beschrieben. liUcium verum: folüs elliptico- 
lanceolatis v. oblauceolatis ubtusis — v. obtuse acuminatis In petiolum 
brerem angostatis floribus axillaiibna breyiter pediinculatis globosis, 
periantbii folioUs ad lOorbicnlatia concaTis coriaceia exterioribus majoribus 
ciliolatis intimis nibris staminibus ad 10 brevibns, filamcnto cum fonncc- 
tivo, in corpus carnosum subovoidem confluente, locuiis» aduaüs panilieiis 
sabremoüs oblongis, carpellis ad 8 stigmatibus brevlbus vix recurvi« car- 
pellis maturis ad 8 cymbiformibns longiuseule rostratis. 

Besonders boracrkenswert sind bei der Pflanze die einzelnen, achsel- 
ständi;^Ln, kuf^clförimgen Blüten, die sich nicht vollständig <'.ft'nen, die 
konvex bleibenden Segmente und die 10 Staubgefalse , die mit dem 
EonnektiT einen eiförmigen Körper bilden, und die einen halben Zoll 
langen geknimmten Blütenstlele. (Iharm» Jour», Tramaet HI, Ser, 
No, 946,, p, 101.) 

Robert H. Davies berichtet in der B. Ph. Conf. über den Alkaloid- 
gehalt verschiedener Cliinin-Eisencitratpräparate. Derselbe hat den 

Alkaloidgehalt von '21 Pr*jben bestimmt: 9 di<".ser Proben stammten von 
englischeu Fabrikanten. ."1 von ausiäüclisclien Fabrikfinten, 8 wurden in 
verschiedenen Apotheken gekauft, während eine als Norm von 
R. H. Dario 8 selbst hergestellt wurde. Bestimmt wurde der Alkaloid- 
cehalt dordi AbBCheidun;^' der 1 i v t aliisierten Tartrate der Alkaloide, 
dieselben wurden bei 100'^ C. L^etrocknet und gewogen. Die Resultate 
der Analysen hat O a v i e s tabellarisch zusammengestellt. Der Alkaloid« 
gehalt bei dem selbstverfertigten Präparat betrug 15,75 Proz. 

Die 9 von englischen Fabrü.anten stammeudcn Präparate enthielten 

1. = 16,20 Proz. 4. = 15,85 Proz. 7. = 12,99 Proz. 

2. =s 15^30 , 5. 16,35 „ 8. = 14,&5 , 
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Von ausländischen Fabrikanteu stammten nur 3 l'roben, deren 
Alkaloidgehalt bedeutend p;eringer war, nämlich: 

1. = ll,5ü Proz. = 11, IJ Proz. 3. = 13,48 Proz. 

Die 8 aus verschiedenen Apotheken cutuuuuueneu Proben zeigten 
in ihrem Alkaloidgebalt bedeutende Schwankungen, derselbe betrag: 

1. s=r 15,53 Pro2. 4. = 16,51 Pro«. 7. « 13,30 Pro«. 

2. = 19,00 „ b. = 13,80 „ 8. = 13^ , 

3. = 18,45 „ 6. 14,28 „ 

Die enL^lisfht' Pharmacopoea gibt eine Vor.sclirift zur Darstellunj^ dvs 
Cbinin-Kisencitrats und verlangt einen Alkaloidgebalt von 16 Proz. 
Da Tie 8 macht darauf auiinerksain, dafa nach dieser Vorschrift dn 
Präparat mit IG Picz. Alkaloidgehalt nicht erhalten werden kann und 
schläfst vor. <!eii Alkuloid^jelialt auf 15 Proz, 2U reduzieren. (Fhartn. Jowm, 
Transad. lU, Her. So. 953, p. J, Sc/t. 
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Zeitsclirift für . wissenschafiliehe Uikroskopie etc. tou Dr. W. 

Behrens. Braunschweig, bei II. Bruhn. Bd. V, Ueft 3. 

Das dritte lieft (lieser wi»'<K'rholt besprochenen Zeitsehriff briii:;t 
verschiedene Originalartikel mikroskopisch-technischen Inhalts und einen 
Aufsatz von Griesbach: „Theoretisches über mikroskopische Färberei*. 
G ri e s bach vertritt die elifmi-che Hypothese der Fürbung, nach -welcher 
die FarlvstolTe mit dem Fiirbesub^trat in ehemiselio Weeliselwirkiinp; treten 
und scilbst cliemische Veränderungen in der Zusammeusetzuug erfahren 
können. Es ist ja bekannt, dafs durch die einfache Tinktion eines tieri- 
schen oder pflanzlichen Gewebes die verschiedenen Zellelemente sich rer- 
schieden tarlu'n. z. Ii. Fruhimgen mit Sassenin. .roil-nin. Metli\ lenblau eif^. 
Man würde von Verbindungtm der Zellmembruu, dos Zellkernes, «ler 
Intercellularsubstjinz, des Fettes iL a. w. mit den Farbstoflkompoueuleu 
reden können und chemisch diesen Vorgang etwa so ausdrtlcicen: 

Nuellin + Salzs&ure, Rosanilin = Nuetlin, Rosanilin + Salzsäure. 

Daft die Salzsäure nicht frei wird, wie die praktischen Versuche be- 
weisen, erklärt Griesbach durch eine Verbindung derselben mit vor- 
handenen Basen in den Geweben oder mit Salzen, die zerlegt werden. 

l>ie kleineren Mitteilungen bringen: 

Ein Ohrenfettmikroflkop. — Das Okular bei mikropbotographiscben 
Arbeiten. — Ein I)aiii[iftrichter mit Abd. — Einfache Vorrichtung, die 
Temperatur im Paraftinbade konstant zu erhalten. — Über KongoroL — 
Über gereinigten btyra&baUam u. s. w. 

Schliefshch bringt das Heft eine reiche Fälle Referate und Be- 
sprechungen aus allen Ländern, denen sich der Neue Litteratur^Nadiweii 
anschliefst. Auf diese Abschnitte dürfte speziell aafinerk>ani gemacht 
werdeu, da eine ziemlich vollataudige Übersicht der eiuscblügigea Ar- 
beiten gegeben ist. M. 
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UBtomehuf mmi Bef «toeklur vm Triskwasser. 

Von £. Reichardt in Jena. 

Die aUgemein als drmgendatefl BedHrfiiis erkannten Waaserleitongen 
fllr Ifiager bewohnte Orte haben der Untenttchtmg und Begutachtung 

des Triiikwaüütr- emt- um üo grüfsere Bedeutunj; verliehen, aber auch 
die Prttfungen haben in Methode und BeiirteiJun<; Andeningen erfahren 
den früher hier gehegten Anschauungen gegenüber, und nicht wenig 
hat die trat neu hinzugetretene bakteriologische UnteFsachung das 
Gesichtsfeld erweitert, so dafe es wohl zeitgemäls sein dürfte, diese 
jetzige Lage za besprechen. 

Vor all iü ist es notwendig, diejeni^j^en Cxruudla,i^(!n trst zu stellen, 
welche der Beurteilung mafsgebend sein sollen, und hierbei zeigt sich 
alsbald groXser Widerspruch in den ersten Anfängen. 

Es ist bekannt, doA man früher Jedes klare, fiirb*, geroch- und 
geschmacklose Wssser als geeignet fttr den Oeaiife bezeidmete, bis man 
endlkh erkannte, dafs diese äuiserlichen Kennzeichen in keiner Welse 
Sicherheit gewährten; zweifellos konnte man die Verbreitung,' ansteckender 
Krankheiten auf Brunnenwasser, namentlich stehender oder sogenannter 
Puropbmnnen, zortickAlhren, deren KiifBerliche Beschaffenheit in keiner 
Wehie etwas besonderes ergab. Kochen beseitigte diese nachteilige 
Wirkong and bald war die mikroskopische lV>rscbnng im Stande, dem 
onbewalAieten Ange nnsichlbare Organismen, Bakterien d. s. w. nadhcii- 
weisen, wodurch eine zweite, gleich wichtige, unter den betreffenden 
Verhältnissen sogar wichtigste und entscheidende Untersuchungsweise 
erkannt wurde. Vor allem waren es die babubrcclienden Untersuchungs- 
weisen von Koch, welche lehrten, diese niedrigsten Organismen zn 
trennen, weiter zu vermebreD nnd durch Tierversncbe deren Wirkung 
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zweifellos festsusteUen. Die chemiache Untersuchuiig hat bei dieten 
inlMskopischeti Arbeiten noch wenig oder gar nicMb eingnif^n ktaea. ' 

FrfÜier als man diese mikroskopische Untennichnn^r erkannte, war 
man schon vom Standpunkte der GeBundfaeitspflege darauf eingregangen, 
entsprechend dt ii ;ilt**n Ijt^itungen d«r Römer von oft weit entleerenen 
(^uell'^n in li(»wohntf' Orte, Quellen zu suchen, und d^r Brüsseler 
wie Wieutü' Koogre£s bezeifhneten reines Quellwasser ab das aUeio 
ZOT Yersorgong geeignete für den Gehrauoh als G^ofswasser. Dieser 
Gesichtspunkt legt in erster Linie Wert anf reines Wasser, ent- 
sprecliend den Forderungen für jedes Xahrungsmittel , wie flir reines 
Brot reine Butter, reinen Wein n. s. w. "Der fhemtsehen üiitersn<4inng 
fiel liierbei die wichtige Aul^^ube /m, die Jieiubeit festzustellen, gleich- 
viel ob die etw:i hinzutretenden Venmn'inignnsfen eine g-esundheitsnacli- 
t^ilige Wirkung iiul'setten oder nicht, genau so wie bei je(iem anderen 
Nahrungsmittel. Wir verlangen reine Butter und bestrafen jede Ver- 
unreinigung derselben, gleichviel ob gesundheitsschädlich oder nicht, 
bestrafen sogar den Zusatz von völlig gleichwerten Nahrungsstoffen an 
anderem Fett, und suchen möjerlichst grenane Methoden der chemischen 
TTntersncbungen. Der Zusatz jindi^rer Weine, /.. B. Apfelwein, Stachel- 
od«'r .lohaiini.si>eerwein zu Tranbeiiweiii. ist e^beuho strafbar und noch 
heute ist es bei luis unentschieden, ob eine wes(;ntUche Verbesserung 
weniger guter Jahrgänge des Weines durch GalUsieren zu gestatten mi 
oder nicht oder besonderer Bezeichnung bedttrfe, während andere Wein- 
länder längst diese unbedingte Aufbesserung gestattet haben. Wir ver- 
urteilen bei Roggenbrot den Zusatz von Gerstenmelil oder «»derer 
Mehle Uberhaupt, verfolgen demriHcli die gewift richtige Fördermi^ 
niügiichster Reinheit, entsprechend der i.'^ebotcncn He7.ei< !)nung, vorläuti* 
ohne jede Rilcksichtnahnie, ob gesundheitsseiiädlich oder nicht, sondern 
verlangen diese Reinheit nur desiialb, uro jede andore ungehl^rige Bei- 
mischung «Dsznschliefhen. 

Von dieser sachverständigen Forderang auBgehead, wurden die 
gleichen Grade der Reinheit des Trinkwassers verfangt und aMtafd 
erkannt, dafc nur die Aufeiichung reiner Quellen, dem waltenden (Tebinfe 
entsprechend, diese Siclierheit gewähren könnte. 1). i ueiien die tr*'waltigtMi 
Reinigun«i^ma>s(Mi der Gebirge oder grofser brächen Erde alles äufserlieh 
Verunreinigende entfernen und zerstören, um endlich Quellen zu liefern, 
welche nur das entludten, was das Gebirgt selbst zur LMiig abgßl^ 
Auoh hier fladen sloh \MAg genug Quellwasser, welche Ar QmA 
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und Gewerbe unbrauchbar sind, z. B. Salzqucli« n, (iyp.squell« !!. l isen- 
haltig€ 0. s. w.. welche einzelnen Schichten Bestandteile eutuebraeii 
and wohl m Heilzweoken dl^en können, nicht aber als Nahi^n^ 
mittel« 

Pies anfsuklären und zvi beweUen ist Aufgabe der 

cheuiischen Unsers^uchung. 

Da.6 Waaser der Wa<»cr)etf4Uig In Jena eothlUt; entspreobeiid dem 
Külkgebirg«, in lOOOOD Teflon: 

»!; A ^ZT »^-^ -r-'^-"- 

35/> 0,21 Spur 0,U4 1,44 14,12 1,H7 16,7. 
(jypsquelie desselben G-ebir/s^e»: 

Abdampf- "nrm Salpet-^r- fMj«. ^ li v. fel- t»1V«wI» u«**« 

rftckftaiKl xjl.mnt xkut^ ^"'^ ^auf« T^lfcurde Hirt« 

90,0 1.48 Spur Spur 23,77 lM,()n 7,8« '\öj2. 

Beide Quelllvaasar »nd klar, &rb-. geruftb* und geschmacklos, bo 
?nt wie frei von Keimen niedrigster Organtsroen; und dennoch ist die 

eine, demselben (lebirLre sehr stark entsprin^j:eöde Quelle vöJlit: unbrauch- 
Inir für Genufs und rjcwfrhe. Dcnirti^'c I'iillc sind leicht in grölhter 
Zahl zu Uefei'U und hiiden sich, in der vÄmn oder anderen Art unter- 
Ncbieden. Uberall, so dafs in erster T^inie nur die cheQiische llnter,- 
suchung die entscheidenden Bewetagrtlnde bringen kann. 

Während hier der Kalk als unschwer löslich in gr51^erer Menge 
auftreten mufs» sinkt derselbe alsbald zurück, sobald es sich um weniger 
kalkttihrende Gebirge handelt oder um solobe, welehe die Kalkmen^en 
;2i'biind*ii ♦ nthnlten. z. B. uK' Silitwit in den älteren und HU^str n (irUildt^n. 
Zwei i^uelleu des Granitgebirges enthalten in lUüOUO Teilen: 

2,50 0,20 0 0 0,84 <),.jil 0,18 0,81. 

2,50 0,80 0 0 0,:W 0,5G O.IH 0,81. 

Beide Quellen zeigen in guter Übereinstimmung den Grad der 
i^uftllwasser des Granttgebirges. 

Thonschiefergebirge 
(noch unge&ürte Quelle.) 

rßokstend Ha%s1»Bx »UN «&are 

2<M> 0 0^25 1,71 5,04 1>B0 7,56.,- 
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Andere Quelle 

(unterhalb eines Porfes zu Tage tretend, noch nnj^efafst). 

stssL <^"o' ^ a'i^s'' T^«^- 

40,0 ]1»6 2,10 7,06 7,91 8»S0 d,84 0,0. 

Hier treten Chlor, Schwefelsäure, organische Substanz, Salpeter- 
HJiure in Meng^<»n auf, welche durch den Vergleich mit der nicht entfernt 
davon gelegenen reinen Quelle auf das deutlichste den Einflufs der Ab- 
fälle des flberliegeDden Dorfes erkenneD ksieii. Dieser Beftmd berechtigt 
dsza, die letctere Qpdle ab TenmroiiiJgt alsbald flir den G«nife 
zu verwerfen oder bessere Fasmng, yielldcht noch Ober dem Dorfe, ra 
veranlassen, worauf dann die ebenilsche üntersnchnng von neaem zq 
beweisen hat, ob der zu erlangende Grad der Reinheit thatsächlich 
erreicht wurde. Für alle diese Fiilh' ist es von gröfster Bedeutung, 
naheliegende Quellen zu suchen und in Vergleich zu stellen. 

Das Kalkgebirge enthält meistens mehr Chloride, sehr häufig Chlof> 
ealeinm oder CblorkaUum , seltener in den verhältnisnilLfirig geringeo 
Mengen der eigentUcben Kalksteine CShIoniatriiim. Diese Betmiachnng 
zeigt sich denn auch oft in den Quellen. 

Kine sonst reine, ziemlich stark zu Tage tretende Quelh* d^'s 
Kalkgebirges, welche im Tbale entfernt von Wohnungen auslief, eingab 
ungeiSftfst in 100000 Teilen: 

A'bdampf- < rv-an Salpeter- Sfh »»-M. TJWWi« «t«^ 

54,()0 1,33 0 2,81 7,06 16,26 6,32 2ö,l. 
Eine zweite Quelle, über den dortigen Fhifi) gelegen, ergab: 

Chlor ^JjTw** X«lk«rt« 

226,0 22,76 19,80 6,27. 

Eine dritte Quelle am Abhänge des Thüringer Waldes, im Thale 
ans dolomitischen Gehkge zu Tage tretend, ergab: 

AMaaff- Orgmn. Salpeter- -.„^ 8«hw«fel- t*iw.«i. 
rftetetod Sabmai «tati« Uun ^^^^ T«lk«rd* BAU» 

472,0 1,77 0 7,99 213,0 73,80 75,30 178,8 

Die ersten beiden Quellen liegen in der Entfernung von weidgen 
tausend Schritt von einander, die zweite derselben ist schon eine dflniie 
Salzquelle, welche als HeOmittel Verwendung findet, die erste derselben 
entbSit aber auch schon etwas mehr Chlor uml Schwefelsäure, als reine 
Quellen des Kalkgebii^ea zu entlialten pflegen; unter diesen Verbait« 



.^ .d by Google 



E.fifiichardt, Uatonuehal^|p u. Begutechtimg tob TEmkwasser. 1053 

niüiaen dürllen diese Mengen «chon aut' Einflurs deg Baixflihraiiden Gebirges 
liinaseigeii und bei etwaiger weiterer Bohmog die Anfmerksan^eU 
erregen. Die dritte Quelle endttdi, der Lage naoh Ton den ersten 
beiden viele Meilen ent^imit» getiört tn den Quellen de« 8alzgebirges, 
wie sie um den Tliiinn{?er WaM hemm vorkoianu n, und tührt nament- 
lich schwefelsaure Magne.<iia. hi der Entfernung von etwa einer Stunde 
ünden sich völlig reine QoeUen des ältesten Gebirges. Diese Knt- 
M^eidiing nber die Mischong der Qoeliea ist AsiigaJb» der chemiscben 
irntenmehioig und kann nlelit umfimgrekli genug anfgefiikt werden; 
sobald nlolit genügende entsprediende Reinlieit geAmden wurde, sind 
die. Prüfunj^en uiif entferntere Vorkomuiüü zu lenken, um ein möglichst 
klares Urteil zu erlangen. 

Die frühere Sitte, jede Wasseruntersuohong auf alle möglichen 
Bestandteile za erstrecken nnd diese dann, meist nach sehr willkttiüohen 
Orandlagen, auf Sake za beredmen, muftte hier schon ans dem Grunde 
der Yereinihchung der AxMt aufgegeben werden und bleibt Jetzt be- 
schriinkt auf besondere wichtige Falle, namentlich Quellen für Heil- 
zwecke u. sj. w., jedoch war auf der anderen Seite auch zu vermeiden, 
eine zu grorse Verein&chung herbeizuführen, welche leicht xa ebenno 
«inseitigen SchlnlMblgenuigen Anlafli geben würde. 

Die ersten Besohlfisse Aber Wassenrersorgung der St&dte führten 
die betrellimden Yerbandlungett der Komndsrionen so BrOnel und Wien 
(Seite 4 meiner Grundlagen zur Beurteihin«: des Trinkwa-ssers. Halle 
1880. 4. Auflage) zu der Beorderung des (^uellwassers als dey allein 
7.11 verss^eudenden ^ natürlich ebenfalb in entsprechendem Grade der 
Reinheit» Die Verachiedenh^ in den Quellen selbst mffgen obige wenige 
Beispide erweisen imd am nun diesen BVnrderangen der Reinheit Ausdruck 
nu terlelhen, wurden sdion damals bestimmte Grennen ausgesprochen, 
genau so wie wii* dieselben feststellen f9r die R»'inheit und Verwend- 
barkeit anderer ^'ahrungstnittel. So sollen Mehl und Brot nicht mehr 
wie 1 bis 2 Proz. Asche enthalten, die Butter nur eine begreoate Zahl 
▼wSslz, von Waaserj der Wein ein bestfanmtes YerhiUtttls von Glycerin 
und Alkohol, von BztnüEt nnd Asohe u. & w. Biese Grenzsalilen sind 
keieeswegB Grenzsteine, bei dmen die strafende Wadie der uneriaubten 
Überschreitung ziu* öeite steht, sondern dieselben sollen dem unter- 
suchenden ITachmanne Anhalt gewähren rüi- weitere Prüfung der Lage, 
dar Misdinagy Arn darauf besonders aofmerksam machen. Findet sich 
aa wenig oder nt viel Asohe im HsU und Brot, so bedarf dies weiterer 
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l'Otenittciiuiig und i'rutüng und kein Facliiiiann dürfte- über die Be- 
dwjütMg «okiler Anbaltapmikte in Zwr^kel seiiii aondem «UeseLb«!» ^ 
brauchbarfte Kemaelchea betnchtcB. EDtbllt der Wei» aiefar «te 
weniger £b[trakt oder Alkohol oder Olyoeriiiv so ist dunt huiimwup 

da« Urteil gesprochen, sondern die Anrogtuig gci^eben, genauere xnä 
wcitoi'^ri'tieiule Prüfungen mv wügUvhf^ Aut'klärungi wie Be- ood Ver- 
urteilung, zu suchen. 

. äo wurde alsbald von der Wiener Konunission genau vuge&gKOtkm, 
ancb fttr dw Trinkwasser einige Oreneea festKusteUen, wie & B.: der 
Geiialt an Kalk and TIalkerde (deatscbe Härt<«rnde, Talknrd» aaf 
Kalk herechnet, siehe Grundlagen zur Beurteilung de« Trinkwassers! 
Süll nicht mehr als 18 in 100(X)0 Teilen Wa«?Her betrafen. 1» rnor <üt 
JH^^ge der Salpetersäure nicht 0,4 übemteigen, oder die .^Aeo^^e der ir. 
Waaser llisUcben Alkaiiaaiae des GUUirUcksUndee soU nur einen «irhr 
kleinen Teil desselben betragen. 'Es venteht sioh von selbst» daüi dicer 
Bahlen sieh nnr auf QoeUwasser beliehen, da diese V»rimn4lttn|ffw 
anderes Wasser aus noch später zu beapnclieiidon Gründen verwerfen, 
d. ii. für (lif Ikuutzung al.s Trink- und Ut'iiukbWii.sst'r. 

Diese annähernden Gremusahlen nahmen noch keine KHflkiiehl am 
den eigentlichen Urspniqg der <^iieUei^ anC die Oebiige, dMien sie mt- 
spnogen. Dies erforderte nunSebat die Untenmdhnng von QoeUna der 
baaptBftchliohsten Oebirgsarten» dven Feststellung von nir vogme ht 
wurde und so /u iiarnhaft«Mi Rrweiteimgen führte; jedoch wird es vorher 
notwejuiiiT, lest/ust«*Ueii, auf wa.s diese Unt«'r.sii(']\uni,''en sicli ei-btrecken 
soUen uixi müssen. Die Aufgabe hft. zweifacher Gestalt: einmal sollen 
Moigenverhmtaisse, wooMgUcb, üestgeateklt wnrden, welche die ft sintifit 
der Quellen der versehiodenen Gebirg« frfe^nen lasseui und naten 
Grundlagen geeneht werden, uro etrwalge Verunreinigungen stt arkemwa. 

Die schon tiulirfadi erwähnten Kommissionsverhandluiiiifen n^-hnien 
auf Alulani|)iVückj»taüd, lösliche Aikalisalze. Kalk (einirescldoss. MgU) 
und auf Salpetersäure llUcksiclit und verlangen dann verschiedene äufsere 
Merkmale der gieichMeibendan Beschaffenheit l^otwendigarweiso aaMn 
auch sohiOB bei der Peststellnng asnXhenider GvenaiaUen dmenigsn 
^waokungea angedeutet werden, welobe durch den Tenwhjwknan 
Ursprung rt inster Quellen vuranJafst werden. 

Deshalb wurd*» <h> Grenzzahl für AhdaniitfrUckstand aui 
10 bis 50 gestellt ; sind andere Mengen gefunden worden, so uis^ die- 
selben mit dem herrsehenden Oebirgn und dem dartigen VorhHnmsn 
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von QiiifiliwMaer so vergleicken, findflo aie hierbei keine Aofkltfrong; 
80 iak aaf üelbendee odelr Gnmdwaner Rflcknoht zn aebBwn. und daliin- 

gehefld lüe PrUfan;r «Ut Beurteihin:^ zu >jtöllen. 

Als 0 r <r a n i s c Ii f u h stau / wird bekaDOtiicii das bezeichnet, wks 
darch überm an^^'ausaure«» Kali in saurer Lösiiner ^i<'b leicht zf rstörbju* 
wägu Grtt£iero Mengen so leicbt zereefiBbarer 8toffe sind jedenfalls aooh 
nkkl als entvprocbend ansaeeben. 

Fette nkofer nahm abGrenmbl 5 in 100 1)00 Teilen Waawr an, 
dieae Kahl iirt viel za hoch ^e^iiffen, reine und namentJioh f^t gefiiftte 
Quellen enthalten kaum 1 Teil, we.sliall) ich ilicsr Zahl aussprach, 
(.ü'ijilsrre Mensr^*!! ir«-!!*'!! Anliüs, die bas?iuij^^ zu prüfen und verliert*» 
sith meistens Ix i sachverständi/jer Besseronj^ und Aofeuchun^? der Quelle«. 

Der TonAnfanitr an eingeführte Auadrack organische Substanz 
hat skh eingebttrgert und ist deshalb Tonsnziehen. Jeder SachverstSadige 
louni sieh auf bekannter Grundlage die Menge des Terbraaohten Kalium» 
pemsiBganats oder des Saaerstotb leicht berechnen; der Ansspruch 
im (Jutacbten soUto jedoch ein niüg^liehMt yleirhmUrsiijfer. d'Mii l^iien zu- 
sagender sein und bleiben, denn die (jutAcliten werden dwh meist tiir 
Gemeinde- odd- staatliche Behörden gestellt. Dafs t^ich diese Leute 
ebensowenig Kalinmpenoanganat vorstellen können wie aktiven oder 
verbrauchten Sanerstoff, ist klar. Der Ausdruck organische Substanz 
hat audi nun den einmal eingebftrgerten Grebraudi Air sich. 

Ebenso ist es mit den Zahlen. IHe sdM>n mehrfach herangezogenen 
KomiiuNsionen Inzogen die ;Bref7Hb#»nen Zahlen nam<*nflich auf 100 000 
Teil»', bei Minemiquellen wird des i*röf«ei*en Gehaltes wegen die Zahl 
10 UK) irt wählt und vielleicht nebendcm auch das Liter. Die Zahl 
100 000 Teile hat bei den Quellwasaem und den damit in VergleiciL zu 
steHeaden das fttr su)b, dalb sie die Bestandteile entweder in ganzen 
Zahlfln oder kleinen Bruchteilen wiedergibt, wül jemand sie auf 1 Milfion 
Teile bezieben, m <^enilirt ja die Vorstellung der Dezimalstelle um 1. 
Für nicht angehrac ht halte ich aber die Antrabe nach Litern und Milli- 
jframmen : wie oft haben die Behörden noch nachträglich jfefrasrt. wife 
viel wohl em Milligramm sei, dieser B«^;:rilf liegt dem Laien fern und 
daher sollte stets der Ausdruck Teile, als gleichwerte GrOliieu, gebraucht 
werden. 

Wenn anefa die oi^gaiiische Substanz in grUfserer Menge unbedingt 
auf Abftüe pffankMßber oder tierischer Katnr zeigt, auf Zwisehenstufon 

der allgemeinen Zersetzung dieser Stoße, so bat man wohl mit Recht 
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den Ab&llstoffen tierischen Unprongs noch grOfiiere AnfiDMrksanfceit 
sngewendeti da diese alslmld in Flnloli llberg«then und ebenso muoüg- 

fache anderweitige Umsetzungen bewirken. — Die erste, einfkche Stick- 
Stoffverbindung, welche hierbei entsteht, ist das Anunoiuak, welches 
demnach zunächst die Fäulnis stickstoffhaltiger Verbindungen anzeigt; 
riasselbe oxydiert sich sdir bald zu salpetriger und Salpetersäure, so 
dft(s namentlich die letztere ab bleibende Zenetnmgsstiife der stickaloff- 
lialtlgen ot^anladien Substanzen Wert erhXlt Nach neuen und neuesten 
Untersttchnngen werden ebenso salpetrige oder Salpetersftore rasch in 
Ammoniak zurückgeführt, und letzteres wieder umgekehrt oxydiert unter 
Mitwirk 1115 <r niedrigster Organismen. Kbenso finden wir auch Ammoniak 
wie Salpetersäure als Bestandteil des lockeren Bodens , selbst der 
Gesteine, jedoch hier in so geringer Menge, dafs sie kaum noch nach- 
weisbar sind oder nur in sehr groüm Massen der Triger der Menge 
nach bestimmt werden kOnnen. Es ist bekannt, dab Alkalien, auch 
Kalk und Magnesia, die Bildung der Salpetersftnre unter beatimmlea 
Bedingungen — genügende Wärme und Feuchtigkeit, sowie Zutritt 
der TiUft — besonders begüastigen, weshalb Qviellwasser ati^ Kalk- 
gebirge mehr Salpetersäure zu enthalten pflegt als andere Quellen. 
Die Menge der so erzeugten Salpetersäure Ist jedoch äufserst gering; 
bei der grofsen Zahl von Untersuchungen hiesiger Quellen des Kalk- 
gebirges fimden mdi in 100000 Teilen Quellwasser nur 0^0275 Teile 
Salpetersilure, wMhrend die Wiener Kommission 0,4 als Grenze beieiohnet. 
Das Auffinden gröfserer Mengen von Salpetersäure berechtigt daher 
st€ts zn dem Schlnsse, sie als herrührend von stickstofThaltcnden 
oriranisclien Verbindungen zu bezeichnen, von tierischen Abfailstoüen sie 
abzuleiten. 

Ammoniak ist unmittelbares JEkgebnts der Fäulnis und salpetrige 
Siure das Kennzeichen von eintretender^ aber noch nicht beendeter 
Oxydation zn Salpetersfinre. 

Mit Hecht hat man deshalb diesen Stickstoffverbindungen grtfCMe 

Aufmerksamkeit ifciwidmet und bestimmt sogar neben dem Ammoniak 
denjenii,'en Stickstoti, welcher noch in organischer Verbindunfj vorhanden 
sein könnte, Untersuchungen^ welche bei reinem Quellwasser stots ver* 
neinend aus&Uen, da die großen Massen £rde und Gebiige, die zur 
Bildung und Speisung von Quetton dienen, diese VerUndnngen earttck- 
halten oder in den oberen Schichten alsbald wieder VerwerCong als 
Pflanzennahmng stattfindet. 
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Verglichen mit dea ao Tielfachen ErgelmiMsea von Uatersuchungen 
reiner QpMlleii ist die aogenaante Qrmaahl der StlpeteralUire 0,4 ui 
lOOOOOTMknWsw (4 Tefle Ar 1 Ifittfon) boeh »i aeaneo und Jeden- 
£üte AnfkUran^ ra snohcii, wenn dieeelbe flbeiwdiritleii wird. 

Ammoniak und salpetrige Säure habe ich fn «u Tage tretendem 
Qnellwasser nodi nie gefonden oder deren Anwesenheit stets auf 
IfrCHdie Znflttsse mrOckfllhren kOmien. 

Atw den Alyfiillstoflfen , namentlich tierischer Natur, dem Urin, 
(jCelangen in (l<'n Boden eine cröfsere Menge Alkalisalze, welche bald in 
der Form Yon Nitraten, Sulfat« n oder Chloriden gefunden werden, dem- 
nach schon dnrch die grOüsere Menge dieser Sttnren erkannt werden 
kdnneo, weshulb znrVereinfkchiiDg der Untersnchnng zonSehst nnr diese 
der Menge nadi bestimmt werden. 

Die Untersnrhnnsr reiner Quellen er^bt an Salpetersiiure nur 
Spuren, das Chlor findet sich ebenfalls nur in geringer Menge (0,2 
bis 0,8), die Schwefelsäure schwanlct mehr und namentlich in dem 
leidit gypsfUhrenden Kalkgebirge, weshalb die sogenannten Grenssahlen 
zwischen 0,2 bis 6,8 schwenken; die letztere Zahl entspricht einer hier 
.M'ii langer Zeit im Gehrauclu' betindlichen (Quelle, welche tnr Cienur?» 
lind Gewerbe verwendet wird. Gröfsere ^M(Mii:en von Sulfaten der 
Alkalien oder alkaliaehen Erden werden meist nicht vertragen und sind 
schon als bleibend hart ssn bexeichnen, wenn Kalk- und Ma^^nesiasalze 
Torhanden sind. 

Werden demnach fliese Grenzen iihorschritt^m, so ist die Ur*saehe 
zu ermittein. In einigen ü ebiigsformen ündet sich mehr Chlor, aUdami 
nicht im mindesten zu beafistanden, wILhrend sonst der Urspnmg auf 
andere ZoflOsse snurtlckzufübren setn würde. Das Chlor als Chlomatriam 
in RechDimg an stellen, entq>ridit nicht dem thatsftchUcflieA Vorkommen. 
Es findet sich gew($hnlich Chlormagnesinm, auch Ohlorcaleinm and Chlor- 
kaiiuin; duv allen iremeinsame Stoff ist das Chlor, tlesisen Menge diese 
Vorkommnisse sümtlich umfallt. 

Dem Chler alldn eine gröfiiere Bedeutung beisamessen, entspricht 
eheasowenig' den thatsfichUehen VerhiUtnissen. Je nachdem die Miscbmigen 
des Bo(Ien.M ann siiul an dem einen oder andei'cn Bestandtefl, werden 
^dere Umsetzungen und Bindungen erfolgen. 

Ohgleksh die AbfoUstofib der Tiere stete reichtioh Phofljphate ent- 
MtM, Ifaidet maii in dea gewBtanlieh aar ünserendning geUogenden 
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M«iHr«n Watter Bioht« dftvoo, weO di« ftUMiihorsllitt« nät Raeaoxjd ote 

Kalk oder 'Pftlkerde in Wa.sser scliwerlösliche oder uiiiu^lith«' VHrbinJuiisi r. 
t^rzt^ugt uikd so in dei' festen Erde o<it'r dtiu Abiageningea der Bnuuif» 
nachgewiflM werden kami. Ehkß sehr ailgeaadn sich erzeugtnde V«> 
bindiuig der PhMphorsttiu« Ist der Aft^ oder anUge fbosyteiiii w«lckar 
gleictiftUi GUor als Chlorcalcfauii aaMMkli Uiidet md ao «an Sdiwiato 
desselben AnlJifs giebt 

Kiaselsäiire zu bestimmen, liegt keiii Gmnd vor. di*- ^Mt nire dcr- 
Mclben hitn^ von giiaz andereD Verbültnissen ab, als sie hier bei der 
Beuitellang des Trinkwasser! voa Einfluüi sein kftmieDf eine ^AgentikakUcht 
Wirknng desselben in gesondheitlicber Beatehnng ist ebensowenig bdaant. 

Abgesehen von Icteineren oder gröberen Mengen Eisen, w«ldbe 
zuweilen vorkommen und dann stets zu ermitteln sind, aber ebenso al-* 
aufserg-ewöbuliil» beztiLhiict uirdea können, ist die Bestimnnifi*r d*-* 
Kalkes und der Talkerde gebot«<n. da dieselben die Hogeuannte Härt< 
des Wassers bedingen nnd gemäij» den Gebirgsmassen in äolSncst ver- 
scbiedener Menge gefunden werden. Zu barte Wasser werden vicbt 
gut vertragen und daher hat schon die Waaserkommission die Oesavit- 
menL'«' des Kalkes auf böebstens 18 Teilt' fiir 100 000 Teile Wass»T 
festirestellt. Die.s*^ bohe Zaid liiidet sieb bei natürlich reinen (^uelkn 
nur im Kalkgebiete, wird HOgar bier im dolomitiscben Gebir^re Uimii 
Steigerung der Magnesia zuweiien Überschritten (bis 26). Mbst- 
verstSndllch gewinnen Kalk und Magnesia erst die eigentliche fiedeatoBg 
dnrch die vorhandenen SSuren; shid die letztem in den gewOhnüdiea 
irerintf^en Menden vorbanden, so finden sich die weiteren Mengen von Kalk 
und Maörnesia ah koblensaure Verl>in<liiiii.'('ri . welche bei dem Kixihen 
des Wassers ülii^eschieden werden und dann unter Umstlünden selir 
weiches — kalk- und magneelaannes — Wasser- etigdbetti in vielfacher 
Besdehnng von grOJhtem Werte. 

Die in Deutschland angenommenen, oder viehnehr ab deutsche 
bezeicbneten , lliitt»*eTade beziehen sieb auf 1 'i'ei! Kalk (CaO) in 
100<HM) Teilen Wiiy^sei-, wobei di«; Magnesia stets aut iiquivalenle Meiiire 
Kalk umgerechnet und zn letzterem zugezählt wird. Die Httrte des 
Wassero wird doroh diese beiden aUcalisehen firden im (tneU*» Bnammh 
oder VluIhwaBser u. s. w. befwirkt; scheiden si<^ nim bei den Kochen 
des Wassers die Ourbonate ans, so bleiben etwa vertmn dcne 
Chloride uiui Nitrat4- \oii Kalk und Magnesia gelöst und bediniren dann 
die sogenannte bleibende üürte. Beide besiehen sich aber aai die 
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Cre^?:enwart von CaO und MgO und erlialteu, uach ÜJnreehiiiiüg, durch 
den ei'äteren deu riiihtigen Acu^dnick. Falsch ist e» demgemäls, die 
ÜÜrte auf kobißiisMira Kalk m beBwhen — engUsche tmd SemMsxAifi 
HKitegrade — , ' da weder da» QesamtiiSrte, noch die bleibeiide, aof 
Garbonaten oder nur auf diesen berahen. Dennoch findet man BDg»r 
in Dentacbland vielfiMsh den (rebranch der f^mdlfindiscben HSrtegrade 
ver/eichnut, so unricliti- di. Annahme üt*rseli»eii luid die weitere B<> 
rechnuog aul' willkürliche Gröfseu i^t. 

Die Bestimniuag von Kalk und Magnesia gemelnsaDi als Härte 
^Mfxk Seifenitiwng ist mdglichat va venaeideni da die Ungenauigkeit 
bekannt ist und mit der Steigerung der Mi^i^nesia wesentlich erhöht 

wird. Obirleioh die hier beleuclitet*' üntersuehunjr von Trinkwasser 
auf eine wtüfntlicl)»^ Vpreintkchung irc^M-a früher hinausgellt, m Ist iin»l 
bleibt es lAmlerung, für- dift Bestinmiungs weise der einzelnen Bestandr 
teile müglidttt genaue Metboden %a befolgen, da die ächluibfolgerangeu, 
z. B. bei Verwendung des Waasers als Oenulbwasser, zu wichtig sind. 
tJber die Methoden habe ich in meinem schon oben berührten Werke 
^ Grundlagen zur Beurteilung des Trinkwassers* mich genügend aus- 
gesprochen und verweise auf die^ses. Methoden mit bfkanntf'u Fehlern 
behaftet soliU-n hier nie in Anwendung gelangen, inö^:«!! sclnu'll 
wie möglich uusgeitihrt werden können, dies darf niilit entschei(ien, 
sondern nur die Genauigkeit der Bestimmung selbst. So ist unter allen 
Umstanden vorzuziehen, die Salpetersäure als Ammoniak oder Stickoxyd 
zu ennitteln und nicht mit Indigoldsung u. s. w. , gerade liei einem für 
die Beorteilnng der Sachlage so wichtigen Bestandteile. 

Die sogenannten (ireuz/.ahlen beziehen Rieh demnach auf (^uellwasser 
und bilden die Grundlage für wiasenscbaftUohe BeurteUung im Yergleifibe 
der Quellen mit dem Ursprungsgebirge. Die allgemeinen Grenziahlen 
erhalten durch die Untersuchungen der Quellen der einzehien Gebh^ 
die notwendige Ergänzung und gestatten, jedes so entspringende Quell- 
wasser dem Ursprünge nach festzustellen urid den lieinlieit^rad zu 
bestimmen. 

Itueiley Pumpbrnnneii» Gnuidiwa8S«r, Flafswaseer« 

Die \> r.schiedenen Verhandhingen im Gebiet-«! der Gesundheitspliegi' 
schiassen i>icb von Anfang an deu Forderungen der Wiener Kommissiou 
naick QueUwasser von bestimmter Beiaheit an, erst später tralsa Meinung»- 
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Verschiedenheiten auf, welche sich namentlich darauf gründeten, daU 
k gleichzeitige za erstreben sei, das Bedürfnis der Grewerbe, der Reinigung 
Straflwn n. s. w. zu decken, wodurch weit grOftere MMsen Waaser 
in Ansprach genommen werden mttmen; nm so schwieriger, je grVfeer 
der Ort, je grtffeer die Entwidcdnog der Industrie sieh zeigte. 

Endlieh wurde hervorg:ehoben , dafs diese Greuzzahleu ühue Be- 
deutung seien für das Flachland, wo sich derartige reine Quellen nicht 
zeigten, und so wurden die strengen ersten Fordeningen mehr und mehr 
gemä&igt, bei Seite geschoben oder gftnslicli örtlichen VerfaUlailaseii 
angepafiit. Man betrachtete ferner Grundwasser und QnoUwasser als 
gleichbedeutend und stellte die Massenfrage ah) erste und wichtigste hin, 
von Seiten einiger Techniker wmxlr sogar so weit gegriffen, dal;* man 
dem Hy^i^ieniker chemLscher »Seite das Verständnis der Sachlage ab- 
sprach! Anstatt gemeinsam zu wirken, kämpften die Sachverständigen, 
von ganz verschiedenen Gesichtspunkten ausgehend, gegeneinander 

Unrichtig ist e« zunJichst^ dafs im Flachlande die Quellen weniger 
rein und hiiufi^'^ seien, .^i»' fliefsen nur nicht so häufig zu Tage und 
müssen oft gebucht werde», geht man aher dem Ursprünge der Bäche 
nach, so wird man alsbald Quellen ausfindig machen können, welche Je 
nach der Aufseren Umgebung oder nach genügendem Abschluß der- 
selben dnrch tiefers Fassung denselben Grad der Reinheit zeigen und 
sich oft in welter Feme noch als zusammenhttngend mit Gebirgen er- 
kennen lassen. Die Quelle an sich ergibt sich als Erzeugnis von oft 
ausgedehnten Bergflächen oder Thalsenkungen, wodurch allein die Reich- 
haltigkeit und Nachhiilti:,'k('it des Wasser-s ♦Tinöirlicht wird. L>uixli 
wiederholte chemische Untersuchung wie dauernde Hebung kann in 
einiger Zeit die Beschaffenheit als Quelle festgestellt werden. 

Kineo sehr wichtigen Anhalt gibt hierbei die Feststellung der 
Wärme, welche bei Quellen im Juhr-e kaum um einen Grad schwankt, 
hei ( rrundwitsaer <tct,s Abhängigkeit von (h^n iiufseren Wärmegraden 
zeigt» Die Untersuchungen, weiche von mir an hiesigen starken, aber 
noch ungefiüsten ^Quellen angestellt wurden, ergaben binnen Jahres- 
frist, im Monat zwmmal geprüft, Schwankungen von nicht mehr 
als IOC 

Herr Dr. Klcinstflck, f^chrer der- Aekerhausehide in Zwfttzen 
hei Jena, hat sich der Mühe unterzogen, eine dort zu Tage tretende 
Quelle des Kalkgebirges mit genauestem Thermometer zu prtlfini uad 
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bat mir »eine sehr anerkenneiiswerten Ergebnisse treundlicbst zur Mit- 
tflümig übei^geben. 

H«rr Dr. Kleinsttlck beobachtete folgende Centesfanalgfrade der 

Wärme des Wassers der BauchUornquelle in Zwätzen bei Jena. 

Im Jahre 1886. 





MaL 


Jnni. 


Jali 


August 


September. 


Ta^. Wärme. 


Tag. 




Tag. Wiinne. 


Tag. Warme. 


Tag. Wärmt. 


10. 


100,22 


1, 


100,19 


2. 


100,20 


12. 


100,22 


2. 100,19 


11. 


100,21 


2. 


J 00,20 




100,19 


15. 


100,21 


5. 100,20 


12. 


100,21 


a. 


100,21 


&. 


100,19 


16. 


100,21 


6. 100,19 


18. 


100,23 


4. 


100,19 


6. 


100,20 


18. 


100,24 


9. 100,20 


14. 


10»,]0 


&. 


100,19 


7. 


100,17 


19. 


100,19 


10. 100,22 


15. 


100,20 


7. 


100,21 


10. 


100,19 


21. 


100,20 


18. 100,20 


16. 


100,20 


8. 


100,21 


11. 


100,19 


21. 


100,20 




17. 


100,24 


0. 


100.21 


12. 


100,20 


2i>. 


lf)0,20 




18. 


100,21 


10. 




13. 


100,20 


27. 


1«X>,2() 




19. 


100,22 


12. 


100,20 


14. 


100,20 


29. 


100,20 




* 

20. 


100,22 


14. 


100,20 


15. 


100,20 


81. 


100,18 




21. 


100,22 


15. 


100,22 


16. 


100,20 








22. 


100,20 


16. 


100,20 


17. 


100,21 








24. 


100,20 


18. 


100,20 


IB. 


100,21 








25. 


100,19 


19. 


1 <^:2() 


19. 


100,19 








26. 


100,19 


20. 


10",20 


20. 


100,19 








29. 


100,20 


22. 


100,21 


21. 


100,19 








ai. 


100,20 


28. 


100,22 


22. 


100,16 












24. 


100,28 


28. 


100,18 












25. 


100,22 


24. 


100,18 












27. 


100,22 


2:1. 


J00,18 












28. 


J(>o,21 


26. 


100.18 












29. 


100,21 


28. 


100,18 












ao. 


100,20 


29. 


100,20 
















81. 


100,20 









Diese Me.s,suiigen f/e^sebahen mit einem Tbermometer von Zuifs 
(altes Gla«? No. 165), verglichen mit dem NormalthormoTneter und ftir 
richtig beftinden. Kur die mit diesem Instrumente ausgeftihrteu Beob« 
aohtnagen dea Herni Dr. Kleinstflck wwden hier in Betracht geasogea. 
Dia QiBeDe wurde alsdanD gafafst und ergab dann weiter: 
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18W5. 1887. Wärme 

Oktober. Januar 10«,18 

Tftff Wärme Februar .... ./KP»18 

12. mm ISßflB 

31. 100,82 April 100,19 



November. 
'JHi^ Wlirne 
2. 100,24 

27. • \(ß,2'l 



Mai 100,19 

.Juni 100,18 

■ Juli 100,18 

August 100,23 

September .... 100,25 

Dezember. Oktober ](}^,24 

Tag Wärme November .... 100,27- 

27. 100/25 Dezember .... 100,20 

J)ie.se inUhevollon, /uhlreiclien Beobachtuugeii bestUtigen somit dw 
Hchon früher von mir (rhalt<:aeii und veniffentlichten Ergebnis-se. dals die 
Schwankungen der Wärme einer Quelb* kaum V,qO im ,lalire über- 
8teigen; laebt man von der zweiten Dezimalstelle' ab , so ist man be- 
rechtigt^ zu Hagen, dafs die Wärme rlieiief Quelle, ungefafst oder gefaCct» 
völ% ffleich 100.2 C. betrage!* • • ' 

Aul das (i rund Wasser, dessen Anbaufung dem Gmnd«*. Untergründe, 
der betroffnnden Erdstelle /iiziisebreilicn ist. inUss* n <iie bekannten 
Schwan kiu);jren der Wäi-megiMde in den obrrt'n Schichten der Erde 
unleugbar Einfluß ausüben, 80 daPH %. B. durch Wärmestrablunsr nach 
innen die Wärme in der kiUteren .lahreszeit zunimmt und umgekehrt, 
während die Quelle, vermöge der weit grOfaeren Ausdehnung der 
wasserspendenden Fläche wie der höheren oder tieferen Ijage und des 
unaufhCrlicben Ab- und Zu.strömens des Wa-ssers selbst, diese örtlichtf 
Einwirkung weniir oder jrar iiiclit wiedergibt. Die von Kleinstück 
bei obigen Versuchen bemerkte hoi<ere Wärme der Quelle im November 
1887 (100,27). demnach um etwa 00.t)7 höher, läfst sich aber vielleicht 
doch auf diese Wärmesti^mung Kurnckftthren. 

Das Cir und Wasser zeigt stets Schwankungen der Wärmegrade 
um 4 bis 5<^, auch um mehr als das Doppelte, je nachdem Zufltlsse der 
benachbarten TTmgebnng unmittelbar zutreten oder nicht, das Qu eil - 
"wasser kennzeichnet sieh dagegen durch (Heich bleiben der Wärnie- 
grade in den verschiedenen Jahreszeiten, und wird rieshalb die wieder- 
holte Ermittelung der Wärmegrade m ttoem äufserst etefachen und 
brauchbaren Mittel, Quellen als fokhe zu beweisea. Di» Wime der 
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(^iieUeo unterscheidet sieb jedoch in der Höhenlage derselben; die 
• Mfluig mehrerer In einer und derselben Iiagv^ ^d jNAir bald die 
•mgoneine Qaellwäme einer Gegend erkennen und darnach «sdere 
benrtefllen Inssen. WlßderheH !«tid durch oft nur kurze >Seii iius)^etithrte 

PriiJtiiiii< ii Frajren von »irtlicU irfofser Bedentun«: «nt.s' liü'den worden. 

Selir liiuifii: treten in der unniitttlh.u'n NHbt^ von fliefsondcin 
Wasser C^ueiieii zu Tage uad ^'el)en Anlii£s zu der Vermutung', dafo 
dieselben von dem l^lnsse oder Bache HeXhut herrühren.' Die, Wärme 
des flie&enden Wassern entspriobt bei längerem I^aiife stebt der Luft- 
wSrme der Jahressseit. di^enige der Quellen iMt davon tinablUinjri? und 
so iSsen sieh diese Einwürfe sehr bald. 

Die Wiener Konunisjjion verlaiii^t diili. i mit vollem Uiflitr für das 
<^uellwas.s»'r iileichbleibende Wärme^i'iide iiiid lusM fj dieselben so^ar uucb 

I 

meistenteils auf gleiclibleibende chemische Miselmng «chlielseii. 

Das Wasser der Pumpbrunnen Itann QueUwasser sein oder anch 
Crrund Wasser, was die chemische und thermische Prttfiinj; baldigst er- 
geben wird. Die bei weitem gröM«' Zahl der Puropbninnen int sehr 
schlecht gefafst, ohne allen Schutz ge?en Zuflüsse an^i den oberen 
Krdsebi< lit<Mi. Die möi^liclist beste Kiussunir dei'selben bis ziu* Soble des 
eintretenden Wassers durcli Thon oder Cenient und ManeniOL'" i-^t un- 
nmpänirliebe Forderung, im Falle ein solrlwi- Bnmnen nirbt iiberhaupt 
durch laufendes Quellwasser ersetzt werden kann. Pas ^fanerwerk 
maSn femer etwa l/^ m Uber die £rde hinausragen und mit Abflufs in 
die Umgebung versehen sein, damit keine Zutlftsiie von oben stattfinden 
kennen und ehensowenijr Schmutzwjwtser daselbst stehen bleibe! 

Das (iffenrlicbe fliefsi nde Wassor ist allen nnr inr>£rlieben /n- 
•flüssen yn!rh*ni:lieh und deshalb von der Wiener Konniiisbion iiberliaupt 
als Nahrungsmittel ve rworfen worden. 

An Stelle der Pumpbrunnen kennen in den meisten Füllen so- 
genannte amerikanische oder abessynische Bohrbrunnen treten, welche 
durch die nach oben Tollstftndig geschlossene eiserne Rdhre die Einflfisse 
von ftursen oder der oberen Schichten möglichst abschlielken. 

Wie wieliti:: nun aiieb die Messunc der Wflrmejfrade unter Um- 
stünden MÜH kann, .so fallt (leniineh der cli.'niiseben üntersucbun^ der 
Hauptunt«U zu, »len üi'Si)niii- des in Kra«<e .stehenden Wa.s.sers kbirzu- 
sfiellien, wobei die aligemeinen Grenzxahlen tUr Quell wasser als erster 
allgemeiner Vergleich- gebraucht werden, di^enigen fllr die einzelnen 
GeHrgsformen bei SMtlärung der örtlfehen Verhältnisse. 

j d by Google 
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Die Frage, ob QaeO- oder FlufSmaaser, erledigen alsbald wisder- 

holte HiftiKiische Untersuchungen, da die Mischung der Quelle kaum 
schwaiikt oder nur der waltenden Erdfürmatiun entsprechende Änderungen 
erfolgen, bei dem Fiufswasser dagegen Trockenheit und Kes^u, wie die 
Wärme der JabresseiteD, stets wesentlich ändernd eingreifen. 

Wasser des Ilmflnsses 

(2 Stunden oberhalb Weimar entDommen). 

100 0<X) Teile Wasser ergaben: 

täsHä äss^ "^cr ^ ^"^isii^- »«^ 

März 1887: 

15»0 2,63 0 Spur 0,68 1,40 0,18 1,7. 

Deugl. Df/.enib'>r lb87: 

37,0 2,a 0 1,42 t),:i5 8,4 1,8 10,9. 

Nabelie^ende Quelle. 
Dezember 1887: 

34,0 0,92 0 0,78 8,60 7/)2 1,1 8,5. 

Desgl. Miü-z 1887; 
35,0 0,70 0 0,17 1.08 «,08 0,86 9,18. 

Im März 1887 war das Frühjahr mit seinen reichlichen Nieder- 
schlägen eingetreten, dem dann ein äolserst trockener Sommer, Herbst 
und Anfang des Winters folgte. Diese Änderungen zeigen sich zwar 
auch bei der Quelle an, deren Abfla0f sogar etwas weniger betrug; die 
Untersucbongen des Flufewassers dage^n beweisen die so bedeutenden 
Kijiiln»ji»e der Witterung. Wählend lias h^riilyalirswayaer ein sehr weiches 
und geringhaltiges ist, nähert ^irh die Mischung im Dezember sehr den 
dortigen Quellen, die damals wohl allein das Wasser des Flusses lieferten, 
indem die meisten Bäche vertrocknet und nur stärkere, aushaltende 
Quellen noch in Thätigkeit waren. 

Benachbarte starke Quellen, mit der dort herrschenden QueUen- 
wfirme von 90 IL sämtlich vers^en, ergaben In 100000 Teilen: 





Abdaapf- 
rtckaiand 


OtgML 


Sdpatv^ 
•taft 


Chlor 


Sekw«M- 
•Anr« 


halW 




Uärt« 


L 


39,0 


0 


0 


0,71 


2,07 


15^68 


1,98 


18,6 


II. 


42,0 


0 


0 


1,42 


1»56 


14,84 


1,06 


IM 


m. 


84,0 




0 


1,06 


3,60 


7,02 


1,10 




IV. 


84,0 


0,92 


0 


0,78 


8,60 


7,02 


MO 


6,6 


V. 


34,0 


0 


0 


0,71 


5.81 


8,12 


2,16 


11,1 


VI. 


34,0 


Irl 


0 


0,63 


3,94 


7,02 


1,64 


9,3. 
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Abdampf- Orgta. SiUpefa^r- r^i„ Sdiwefel. _ «, _i 

(J rt nz/.ahlen l'iir Tri nk w u.s.ser ((^ueU-). 

10-.% 1,0 0,4 02-0,8 o,2-ü,a — _ la 

Quelle des Kalkiafebirg^es. 
40,0 o,ar, 0 o,r,-) 3,4 13,4 2,8 iö,«u 
Pmnpbrunnen in der Nähe der letzten Quelle. 
154,0 0,43 4,30 4,59 51,30 43,14 7,20 r,:j/22. 

Die AnffOhrung der Znttmmeoaelasiiiig des Wassers eines Pomp- 
brunnens in der NSbe der Überstehenden Quelle des Kalkgebii^es jsre- 
schieht nur. um einen IKnblick in derartige YerfaSltDisse zu bieten. Der 

Pnni]ibrunn(*n stand in einer dortifiren irröfseren Schulanstalt und liatte 
schon wic'd«'rholt den Verdarlit der BtM'infliissunjr von Kranklieiten erregt 
Seit dem Ersätze tlasselben durrh die gleichzeitig ;uiL'^e<rebene Quelle Ist 
noch keinerlei derartig zu deutender Krankhelts&U wieder beobachtet 
werden. 

Die erste Zusammenstellung der Analjrsen von Quellwasser gibt 
jedoch auch Anlaib zur Teilung. Die zwei ersten Quellen sind weit 

liiirter. reicher an Kalk, als die folifenden vier, sie entsprechen völlig 
den Quellen de*; KalkgeVdrn'es: die letzterrn vier «Jind entschieden weicher, 
enthalten aber etwas mein- Gyps (Schwefelsäure). 

Die Erklfirung konnte Örtlich alsbald gegeben werden. Auf der 
einen Seite des dort yorhandenen Flusses liegt Kalkgebirge und hier 
entspringen L und II., auf der anderen gegentfberllegenden Seite des 
Flusses ist bunter Sandstehi, der hier in der Regel Kalk fahrt, auch 
Gypf>, daher der geringere Gehalt an Kalk nnd der etwa.? höhere an 
Schwefelsäure. Alle Quellen enthalten reichlicher, wie gew^iholic h, Chlor, 
ebenfalls entsprechend dem Vorkouimeu de*i Kalkgebirge*». Die Quellen 
fliefsen ununterbrochen so reichlich, tlafs zwei gröfsere, gewerbreiche 
Städte sich damit versorgen. Die eine Behörde hatte, tun Sicheriieit 
Uber die Beständigkeit des Wassers zu erhalten, schon mehrere .lahre 
chemische nnd thermische Untersuchungen anstellen lassen und diesen 
geinlUh konnte das Wasser zweifellos als Trinkwasser wie fttr Gewerbe 
empfohlen werden, was sich auch his heute völlig bewährt hat* 

In einer Gerfend des Harzes wurden Vei'suchsbrannen erliohrt, um, 
w enn Tnöirlich. reines QueUwasser zu erlangen. Die Untersuch img ergab 
in 100000 Teüen Wasser: 
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Abd^njgf- g^^j^l^ Sia|<toT- BdnwM« 

Wasser des Bodeflusses. 
12,0 17,20 0 0,84 0,09 1,68 0^72 

Erster Yersachsbrannen im Tbmle. 
99,0 2,50 0 85,5 2,40 12,82 2,58 — 

Zweiter Versuchsbrunnen im Thale. 
260,0 2,91 0 118,91 2,74 48,68 2,16 — 

Dritter Versuchsbruaneu im Gebirge. 
16,0 1,46 0 1,77 1,38 2,24 2,16 6,911. 

Ein Pumpbrannen in der N&be. 
29,0 0,26 Spur 5,82 2,06 4,4S 0,72 5,50. 

Da6 Wasser der Bode gibt einen Einblick in die dort waltenden 
G«birg8T«iiältnifl8e und selgt eine dem entqprediende Beinbeit, nur ea^ 
bält es eise Menge <»^ganischer Sabstaas, und ewar gro&enteils flfliditSg«, 
wie besondere Versuche es beetStigten. Nahe dieser Misohnng steht 

diejenige des Versnohsbnmnens im Gebirge; der dortige Pampbrnnrnni 

l'.iiai schon einige Verunreinigung erkennen. Die Wasi5erpn)bt n Uer 
Versuchsbninnen im Thale beweisen dagegen den Zutritt von Wasser 
der salzftihrenden Schichten und wird somit sehr gat aageeelgt« wo 
reines Wasser zn soeben ist 

Tn ehier errttrseren Stadt worde Ton Pnmpbninnen gesundheits- 
nachteilige Wükuug beobachtet und deshalb die üntersuchunsr des 
Wassers angeordnet, gleicli^eitig aber auch versucht, durch lange kti- 
gesetztes Pampen die Brunnen wol entieeren und nacb &it von Einern, wtd 
xwei T^sgtn neue ehemisote üntermcbnagen Mgeordaet. 100 000 TUs 
Wasser «nlUeltsa: 

14,1 
18^8 

18,0 



126,0 0 

116^0 0 

115,0 0 

10—60 1,0 



Erste Entnahme. 
16,2 18,0 10,4 14,8 

Zweite Entnahme. 
16^2 12,4 10,4 15,1 

Dritte Entnahme. 

? 12,4 10,3 13,0 

Grenz zahlen für Trinkwasser. 
0,4 (^2—0,8 0^2—6,3 — 



34,3. 
d4»4. 
81,2. 



— la 
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Die qualitative Beaktion «af SalpetenSiire war gleiolt staiiL wie 
▼oriitt', aofbUfiad ist der Mangel an lelehl eiLydierbarer, crpstä^iibet 
SoImUiub, anAwrdem bewies alier die raaohe BotnahiM Yon Waaser, 

dafs das neu hinzutretende ebenfalls <lie gleiche Höhe der Verun- 
reiuiguiigeu zeigte. 

Eine Wasserleitung mit Hebung von (^uullwasser sollte verglichen 
werden lait QnelHn, Bammelbecken nnd Atulanf und enjab in 
100000 Teilen: 

ÄSÄ flSK. 'HSS:' *SKi'*' T-^^'^- Htrf 

Quelle: 

30,0 1,0 0 0,89 0,86 10,0 0,9 ll,a, 

Öammelbeck en : 

27,6 1,0 0 0,89 0b86 liJ^O 0^9 ll,a 

Anelanf In der 8tadt, 2 Stunden Entfernung: 

27,0 1,0 0 0,89 0,86 10,0 0,9 11,3. 

Der Unterschied bei dem Abdani[)frtlckstand ist nur auf Fehler bei 
dem Austrocknen bei 100 bis 1200 c. zu beasiehen, wie sie bier sebr 
l«fcbt vorkommen, die Bestimmungen der einzelnen Bestandtefle zeigen 
eine vSlBge Übereinstimmung. Wo bier bei Salpetersttore 0 angegeben 

ist, bf'zieht sieb dios auf den Mangel der Reaktion auf qualitativem 
Wv^iu bei Ansvcnduiig gröfserer Massen Wasser und EinduiisU ii *1 r- 
Fp]h(^n lindet man dann stets die Zahlen von 0,U3 u. s. w. in 100 000 
TeUen Wasser. 

Bei einem Gestflte waren die StSlle geteilt und teils auf dem 
Bei^, wo ein laufender Braonen sieh beibnd, teils Im Tbale gel^n. 

In letzteren war namentli' b das Junirvieh eingestellt und bei diesem 
eine ungewölmlicbe Sterblichkeit bemerkt worden, welche bei Wechsel 
dar Stallung bedeutend zurückging und von den ZtLchtem dem Wasser 
zugeschrieben wurde. 

Die Unterauehung ergab in 100000 Teilen Wasser: 

^^JSi «ä£!L *^P«**^ Gkter 5>chw«fe]- Xaikaid« JUvl» 



Laufender Brunnen auf dem Bergen 

(Gefäiste Quelle.) 
18,0 1,7 0 Spur 0,61 8,63 1,6 ö,ö7. 

Pumpbrunnen bei den unteren Stallungen. 
218^0 18,47 8,45 25,7 86,8 20,0 10^4 84,5w 
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Vjü vvuiHleu uahe deui letzteren zwei ueue Brimnen brbobrf imü 
geiuüden: 

rftcbtaiad Sal>fltanK mut» ' ^mirt^ 

162,0 7,a 14,(H 14,8 26,^ iö,4 5,0 22,4. 

ied,0 11,7 10,80 20,15 20,9 20,0 6,7 28A 

Dio Quelle des laufenden Briiiinens entsijrinft deui TbotiächkÜBT 
und entspricht völlig dem liier waltenden Vorkommen. 

Das Wasser der Pampbraniieii kann nur als böclist vemareiiiiit 
benächnet werden und die neuen Bolirveraiiobe in der KShe orgikn 
dieselben Zollflsse, wenn aacb bei den einselnen Bestandteflec ■ 
etwas wechselnder Menge. 

Biasft wenififen vergleicheadeu Beispiele mügeu beweisen, weliAf 
KedentnniT den chemischen üntersuchun^^^en derartiger Wasserprobea 
zukommt, wie versebiedene FMigeii dadorob erledigt werden IbSmiea. 

Bd der Anlage ^er Wasserleitimf sind desbalb in eraler HA 
Quellen an soeben, sbid dieselben nieibt vorbanden, so mttaseB nallirikfc 
andere Wasser herangezogen werden, aber anoh erst dann. Di» 
Suchen der Quellen dar! niemals auf die nächste Umgebung alle in be- 
schränkt werden, finden sich Quellen, wie sie als solche dnr<^ cbemische 
und tbermisehe Untersuchungen festgestellt werden oittsseo, ao hegi 
ein HanptYOrteil darin, dalb die natfirlicben, grolben i^'^^ngmnifflwi 
der Qebb?ge and sonstigen Erdnassen ein gleich bleibeadea nimm 
Wasser ttnontertyrochen liefern und bei Hachverat&ndiger Fassong ört- 
liche Verunreinigungen oder Zuiliis-se vollständig auJSigeschloi^iieu werden 
können. 

Abgesehen von den in jedem Gebirge au erwartenden HeHqjoelleB 
oder Salzwasser, Gypswasfer u. dergL, wie sie namentUoh das Kalk« 
gebfarge Uefort und unter Umstunden vdUig unbrandibar als Tiinkwasser 
sowie für Oewert>e süid, ist stets zu verlangen, daüi das reine Quell- 

wasser dem Gebirge entspricht, dem es entsprinirt. Die<?er Vergleich 
ermöglicht es allein, die Quelle als solche und als brauchbar testzustellea. 
Es ist dies die wissenschaftliche Feststellung, welche einaig und aUdS 
dnroh den Vecgleloli mit Quellen derseliMin Qe bfegaaii gssöfaehen kana. 
Die sogenannten Orenzas^hlen, wie sie von der Wienor KonunMoa aas» 
gesproohen wurden, betreffen Forderungen der Reinheit für das Quell- 
wasser im Vergleich zu imderem Wasser und sind in dieser Beziehung 
vOlUg richtig f die von mir noch weiter zugefügten Untersuchungen be- 
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tretifeji dit' Quelleu der verschiedeuew Gebirge iind .sind ebeaso anent- 
behrüeh zur Beurteilitiig derselben, ee wtlrde sonst gegebenen Falle« 
nOtlg sein, sich die gleiofaen Qmndlagea erst asa aohnifett. 

Ist Qaellwuser von dem geforderten Qrade der Reinheit das 
einzige gute und bnraehbare Trinkwasser? Jedenlhlis das beste nnd m 
erstrebendo. und niein;il& solltt* an solche FmL'en für Wass<'rver*iorgiing 
herangetreteo werden, bevor nicht das Aofsucheu reinci* Quelien durch 
aaehverständige Geologen mid Chemiker erschöpfend geschah. 

Orufedwaaser ist dto ZdAUbmo der nftduton oberflächlidieii Um* 
getang stets anag owtet , FlnAwasser jeder Vennirslnigong Frifs- 
gegeben etc. 

Von G. wiirdMi mir im Jahre 187B Proben WasstT eingesendet, 
welche in der Niüie de^s Jr'liisses aus dem Boden gehoben worden waren, 
desgleichen von gieichem Orte 1884. Die Ergebnisse waren sehr ?er* 
acUeden» und swar wurden in 100000 TeUea Wasser geftiaden: 

Abd«pf- ^>rg«._ ^j,,^, SMO. 

1878. 
1. 



28,0 


0,21 


0 


0 1,08 

n. 


2,80 


2,52 


6,82. 


31,0 


0,21 


0 


0 i,o;i 
m 


3,3(5 


2,52 


0,89. 


22,0 


1,91 


0 


0 1,38 
1884. 

I. 


l,tl8 




8,40. 


84,0 


1,21 


9,80 


2,8 2,2 

11. 


18,4 


8,06 


23,6. 


a4,u 


0,52 


*.>,20 


0 2,4 

ra. 


u,r> 


0,84 


19,0. 




0^ 


«,1 


0^10 2»2 


^06 


«,01 


17,& 



Die In der Ntthe m erwartenden Qndlwlsser wOrden entweder 

dem . ThoQschiefergebirge oder dem Kalke zugehören. 

aJSSti ^'SSr **** TWk«d» Biel» 

Grenzahlen für Trinkwasser. 

10,50 i,U 0,4 0.2 0,H 0,2 6,3_ la - 

Quelle des K al k gebi«? tes. 

32,6 0,00 ^02 0,87 l,d7 12,9 2,9 17« 
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as!^ & 

Quelle des Thonschiefers. 
7,0 IJO Spur 0,20 0,50 0,50 0,18 0,8L 

Quelle au8 Thonsteiuiiorphir. 
2,50 0,80 0 0 0,34 0,5 0,18 0,8L 

Es sind hier drei QueHen ans der Kaehbanohaft in Versfleloh 

stellt worden. Schon die Verschiedenheit der Untersuchun^ren von 
1878 und 1884 bewii.st, dafH kein Qoellwasser vorliegt, auch ent- 
spricht keine Probe den hier zu erwartenden Quellen. Nach den ört- 
lichen Verhältnissen — im Thale und in der unmittelbaren Nähe des 
FluBses gelegen — handelt es sich deshalb um Grundwasser, welohem das 
Flufimaner schon Jetzt sich belmengt, oder Jeden AugenbUek zutreten 
kann. Jn keiner Weise kann man vom Grundwasser Terianeren, dafii 
<»s £:l(n(jhi' Mischung behalte, die Zufldsse gehören den oberflächlichen 
Mi Ischich ttsü zu und werden di&sr wcchüelnden VcrhUltülsie mafs- 
^^-^cbendcn Einflufs üben, aber noch mehr .sich steigern und verschieden- 
artig gestalten, sobald gröläere Wassermengen aus dem Erdboden 
gehoben werden. Dann treten ZniltiBse notwendig ein, welche sich tou 
vornherein gar nicht feststellen lassen und bei dem Pnmpbrunneo Ja 
Hingst erkannt wurden. Für die gleiche Begutachtung dieses Ghrund- 
Wassers waren die Professoren H. und F. zu Rate gezogen worden. 

!iSs& säm ^issr lüs?'' ^-•^•k 

H.: 13. Dezember 1883. 
m,i 0,028 1,62 3,90 2,95 9,47 3,52 0. 

Derselbe: 12. Mai 1884. 
80,9 0,011 1,82 2.40 3,34 10,18 2,90 Q. 

Reichardt: IHHI. 
M,0 0,000 9,80 4,01 2,70 18,40 3,06 Ok 

F.: 1884. 

35,5 0,008 1,00 2,92 1,86 10,37 2,85 Ol 

Dieses Beispiel mag bew^sen, wie meist die Beurteilung seitens 
äachyerstSndlger verschieden aolj^fkiM wird. Fraglos, and auch von 



Als verbrauchter bauerdtoü' üugügebeu. 
^ Aus dem gefondenea Chlor willkürlich berechnet 
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keioer Seite bestritten, ist das Wjisser. welches dem Versachsbnmnen 
einer Wie^e in der NUhc des Flusses »Miriioinnien wurde. Grundwasser; 
dafs dieses bei sonst gleichbleibenden Verhältnisaeu eine ziemlieh gleich- 
artige Miachang zeigen kann, ist möglich, ebenso werden die Wärme* 
Bchwankimgeii in demjenigen Tiefen der Unterflttcbe, welche gleidie 
WtnMgrnde anfweieen, sieiiiikh gleich sein kSnuen, in den oberen 
Schiebten mehr oder mhider die JabrasEeiten wiedergeben. Bei starker 
Entnahme von Wa&ser ist aber niemals vorauszusagen, welche nJih(iren 
oder entfernteren ZtUliim* in Gan^ kommen, und wird sich allniiihiicli 
der wechsehuie Zustand der Pumpbronuen ergebeo, wenn ähnliche Ein- 
flä8.M(^ statthaben. 

Deebalb sind natttriiebe reine Quellen vonniieben, wenn ne für die 
betreifenden Zwecke genügend nnd anabaltend Wasser biefeen. Mit der 
Umgegend bekannt nnd von noch nllber damit Vertranten belehrt, hielt 
ich es für dnrchans misehwer, atisbaltende, reine, natttrUcbe Qnellen 

herbeiznleiten. uu l sprach dies in einem Güiachten deutlich aus, die 
Kachteile des (i rund vs assers hervorhebend. Nach meinem Dafürhalten 
war das Au&udieu der Quellen keineswegs erschöpfend behandelt 
worden. 

Statt dieser wichtigsten Frage nahezutreten, bebandeln die beiden 
anderen Herren SaehTerst8nd|gen die Fhige, ob dieses Wasser aur 
Wflsserieitong in die Stadt nnd als G^nuihwasser geeignet sei, und 
kritisieren die von mir erhaltenen Ergebnisse. Nach meinem Daftlr- 
halten i^ehören derartige kritische lieunstiinduneen niemals in die Be- 
gutachtung von Bebördeu, die, iianptsächlich au.s Laien bestehend, ohne 
weiter hefUhigtes Urteil die Sache persönlich auffassen müssen und 
scbBeMch ganz wiUkOrlioh eine Autoritfit durch Uehrbeit beronogen! 
Derartige verschiedene Meinungen k4fnnen durch unmittelbaren Aus- 
tausch unter den Saohverstttndigen in der Regel sehr bald ausgeglichen 
werden, und ist es dann doch eine andere nur wUnschenswerte Lage, 
wenn verschiedene Sachverständige einen gemeinsamen, übereinstiinnjeriden 
Beschlufs vorführen! 

Völlig Ubereinstimmend habe auch ich die Meinung, dafs die 
Mischung des hier gebohrten Grundwassers, soweit ein Urteil möglicbt 
unscbKdlidi ist, allein dieses Urteil ist doch nur fOr den augenblieklicben 
Befiind mal^bend, wilhrend bd einer QueUe durdi Fassung leicht jeder 
fremde ZnfluA abgescMossen werden kann und somit ^e Sicherheit 
erlangt wird auch für die Zukunft. Diese Ansicht erwähnt in deui 
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* 

MNffBiidfltt auUMliI«!! ftOiQk BeiT F.» erUict aber, ^mM #t 
FVagB der BesehaAuig voa QneUwMser durch 4mi befireIfcBte Ik 
g«BSeiir ab oidit «rrelchbftr erwitBen worte sei aftd erklM das 

femer. iIüIb G. oadi ditii»em eia gutes Trinkwasser sehr biUig eriiaUea 
werde. 

Hienn liegt die verschiedene AuftasiüUiig begründet; emtnai älmi 
UMdi meinsm DafllrhaUwi sehr wohl Mine QuaUsd la dar d aali f^ 
rings herum bergigen Gegend m eiinngeiit und wM dabei die Hflfeog 
ausgescfahwaen, naMrUeher DrvdL erhalteOf so jEUkn die Koalaa der 

Hebnn^' lliIlwe^^ uuter allea ümständen aber würde man den Yorzuft 
deb Quellwiuiüers erhalten. Die Hebiin^r zu vermeiden, i*?t ebenso ei?ie 
wichtige Aufgahe tVir geeignet geljOgaoe Orte; die bleibenden Hebung^- 
keeten in G«klweit ttbertngeo» Insaen seihet sehr estlegeM QiaeUfB 
noch mit Nutzen herleiten. 

Beanstandet wurde von beiden Hygienikm die weit grOte« 
Meng^ Salpetersäure, wie ich dieselbe nach dem Ammoniakverfohren 
bestiniuite und durch wiederholte Versuche Ix^itätigte, ich selbst hal>^ 
dies äut Zufluis von Jauche oder soustigen tierischen Abfallen bezogen 
nnd die dortigen (toüichen Verhandlnngen haben auch eine üemHig» 
Zjitohr «rwieeeo* 

Bs fiuulen H. in 100000 Wien Waner 0|47 und IO48 Kjük. 

F. 10,87, Reicbardt 18,4 und 9,50, 9,05; in leCztefi beiden Proben 
wurden aber f),H4 und 0,04 Talkei*de gefunden, in der ersten nur 3»0t>, 
so daf» die Härtezahl ziemlkh gkich hkihL IL land l|ü2 und 1^82 
Balpetersttnre, F. 1,00. 

Diese Untersohlede haben meinet firaehtens gar niobt die diaiaelfcaa 
beigelegte Bedentong; refaMs QueUwasser eathilt OMh nkbt %l 8nl* 
petersäure in 100 000 Teilen Watiser; die Wiener Kornnriflsion salin 
0,4 als Grenzzahl an, demiiaeh betragen die tou H. und F. er- 
halt^^nen geringeren Zahlen nchon Uber das Vierfache der Orenzzahl 
für Q^aeUen und beweiel die geftindnne Menge eben das GnindwaseNv 
worauf es hier ankommt. Bei anderer Megenheit liahe ich Waassr 
m^berandit bei dem Anfinge des Fmapene ans sogeomatea MnerikMdMiMm 
pQmpenri)hreQ und dabei ebenso groJke Verscbiedeiiheiteii beobaditety m 
dafs der vorliegende b'all auch ohne örtliche Eridiirung durchaus nicht« 
ungewötmliches bietet, so lange nicht gute Fassung vorliegt. 

Mit derselben Beziehung auf Quelle und Grandwaaeer habe iek für 
die QneUe wiederholte chemiecbe Untenuduuigea Terlang^ Ar das 
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Grundwasser dit^ v.oiliegendtjH flir vaUig genttgeod erachtet, da die 
UBtorBoiitode bei letBterem «ich hi der lUgel später erkenM lasBen, 
wen eine aniinterbroofaeiie staiice Entnahme stattfindet So viel ich 
weifis, sind sogar derartige Proben, nach grttÜMrm* Entnahme des Wassers^ 

TOn dem emvarteten Erfolge begleitet jsrewesen. 

H. und K. legen da« Haupt4rt'vvi( lir aul die jetzige BeschaÄ'en- 
heit des Wassers, ich anf div. inügliche Beschaffung von Queii- 
wasser, und diese beiden verschiedenen Auffassungen erklären, meines 
liirachtens, sich dadurch vollständig. Um das Quellwasser als das 
geeignetste Trinkwasser an kexmzeichnen, verweise ieh stets anf die 
Besehlttase der Brttsseler KoojferenK, der Wiener KommiiBion und der 
'Daaüjger Versammlung des Vereins fttr Oesondheitspflege , helie aber 
iiucli irleichzeitig hervor, ilals nainf^ntlicli von tt-dmischer Seite die 
Verwendung: von Grund- und tlieljsenüem Wassir als gleichbedeutend 
erachtet, ja vorgezogen wird, um das MassenbedUrfhis des Gt werbe« 
gleiebaeitig an decken, und hier liegt eine aweite andere Auffaasnng 
vor, der ich mich nicht anschUefiMn kann, weil sie den Anfordemngen 
Ober die Besebaflienheit der Kahnmgsmitte] wklerspricht. 

Dalk bei thatsftcfalichem Mangel an reinem Qtie1hfras.<ter man zn 
anderem irreifen muf«, ist natürlieh. nur ist zu m rlaii;:<:ii, »Itil^ iii;m mit 
der Aut>u« liüug der (Quellen \vt'iteri,'ebe. wozu ja die alten Horner 
Beispiele genug gegeben haben imd noch heute einige dieser Leitungen 
ihre «ogensrekäie Wirkung äu&em. 

Einer der ersten Schritte znr BegrAndung der Gesundheitspflege lag 
in der Beorteilnng des Trinkwassers, von Pettenkofer aUbald in 
An^-itf «genommen. Di« wichtige Umgestaltung las namentlich in der 
Heranziehunyir «ler chemischen Untersuchung filr «renannte Zwecke, welche 
teilweise vereinfacht, besonders aber fllr den ije^^ehenen Zweck ein- 
gerielitet wurde. Die früher fast alleiu dem Arzt zufallende Beurteilung, ob 
klar, färb-, genieh* und geschmacklos u. s. w.. sollte jelat durch chemische 
Unfeersochong verschärft werdco und dadurch erst aur wissenschaft- 
lichen Forschung gelangen, weit spüter erkannte man die bakteriologisdie 
PrUfoBg als wichtigste Ergänzung. Bei der Ausdehnung der Hygiene 
auf alle Nahrungsstoffe wurde sehr bald das Verlangen nach reiner 
Nahrung ausgesprochen aii l «liese tranz ununistliiisliche Forderung auch 
auf das Wasser übertragen, wodurch bei weiterer Foi'schung auf d;ts 
reine Quell wasser hingewiesen wurde ^ welches bei guter Fassung allein 
die Oewifsheii bleibender Reinheil gewtihrt. Wer dieses Verlangen 
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anch heute nuch mit t;hüolier ScljJiHe zur Gcltunsr 7.n briugen sucht, 
folgt dem wichtigsten (irundsatz fUr Bascbaffimg reiner Nahrung. 
Hierin kOnnen A^joritätsbeschlttaso von YeiwumloDgen nichte ändtro» 
das «lind anutnflt(UiBl!cbe Wahrheiten. Halten VeFsammlongen von Sach- 
verständigen sehr verschiedener Zweige es für angeaelgt, von dieier 
strengen Forderung, wegen Ertlichen YerUngens grOfeerer Mengen von 
Wa-Hser zu runleren Zwecken al.s 'Mir Kalininü, abzugehen, so ändert 
dies ^bwife nicht.s au der Forderung der reinen, gleichbleibenden Nahrun^r 
überhaupt. Eh ist auffüllend, dals gerade vou ärztlicher Seite mit 
j^nerst- diesen anderweitigen Forderongen nachgegeben worden ist Dim 
(ikbiet der Gesundheit8[iflege hat sich allerdings Ifingst so erweitert» dafi 
eine Teiinng der Arbeit auch hier angeaeigt ist nnd der gidch wichtige 
Teil der chemischen Prttfiing eben Chemikern von Fach, aosgebüdet 
noch ftlr den besonderen Zweck, überlassen bleiben sollte. Gerade die 
Fort.scbritt^^ der Bakterioloffie .sollten das Verlangen nach i*etneiu Quell- 
wasser verstärken, d. h. das Verlangen einer solchen Fassung, dafs von 
aulsen keinoriei Verunreinigungen zutreten können, wie sie eben nur 
hei der sachgemäiben Absohlielbiing von Quellen zn erlangen ist 

Bei der groCton Wichtigkeit nnd dem Werte einer Waaserieitnng 
für den betreffenden Ort sind derartige Vorarbeiten, selbet wenn sie 
längere Zeit beanspruchen , niemals zu unterlassen. Wenn icli mich in 
jeder derartigen Begutacbtunir gegen die J^eitung vou Grund- und 
Flulswusser zuerst erkläre »mtl diese Meinung möglichst scharf vertret«, 
so halte ich dies für Pflicht und aus reicher Erfahrung belehrt, wie 
häufig bei Cfnmd- und Fla£masser bald mehr, bald weniger Klagen 
auftreten. Die Kenntnis der Sachlage habe ich allerdings mir zn 
schaffen gesucht hi den Httusem der Einwohner und habe z. B. in 
Leipzig genügend das eisenhaltende Wasser gesehen, nm mir ein Urteil 
zu bilden, habe in Düsseldorf und Hamburg und anderwJirt-^ irehört, 
dal's man das Wa&ier nicht oder sehr hänfig niclit geniefseu könne, 
Itabe in l^eipzig beobachtet, wie man immer noch Puuipbrunnea hält, 
weil sie reineres nnd irisches Wasser ftthreOi u. dergL mehr. Veigleidit 
man damit diejenigen Orte, weiche mit Quellwaara^leitang versehm 
sind, wo das reine, frische Qqellwaner ohne Jede weitere BwrheitUQgf 
olme Filter und dergl., den Bewohnern geboten wird, so wird man selir 
bald den Vorzug erkennen. Der Wohlhabende hiilt sieh in «len Städten, 
wo l^'ilteranlafiren zur Klärung des Grund- und Fluiswassers nötiir sind, 
noch besondere Uausfilter, der Ärmere kann dies nicht anwenden; der 
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P>\vaclisene trinkt kein Wasser (sehr oft in ilif!s«m Falh ii als Aiil wort 
erlialten). diigegm sind die Kinder auf dasselbe angewiesen, und wie 
itlbifig sind rnir von ärztlicher Seite Mitteilungen gemacht worden, dafs 
der geäShrUebß Yerianf oder <lie Yerbfeitung von Krankheiten auf der* 
aiilgei Waaser «orOflkniflilim aden. In R.^ wo in nidit gmÜBer Ent» 
feraung rebttte G^blrgwineUen . mehrere ImndeFt Pofli Uber der Sladt 
srelecrpn, zu (lebote stehen, uurcie von anderen Sachverständigen der 
Hebung von Grandwasser der Vorzog gegeben; 

100000 Teile Wamer der Bobrvenaebe ergaben: 

Versucbsbrunnen: 

rftclfstond Sobütaiiz »kan ''■"^'^ «&are rmMmu* umw 

20,d0 1^ 7,56 1,59 4,01 6,7 2,1 Ufi, 

■ 

Wasser des ganz nabeliegenden Flusses. 

14,0 4,50 0 0,88 1,80 1,6 1,8 4,1 

Die in der Umgegend nor Yerftgnng stobendee Qoeltea gebdren 
haaptsSdiUch dem Kalkgebirge an, denen Miscbnng -wtedMolt Mher 

vorgeffthrt ward*'. Der iiniuittelbar neben dem Plafe gelegene Versuchs- 
hmnneii enthalt tiir diese zu erwartende Mischunsr <*in viel m weiches 
kalkarmes Wasser; der AnssoblufH des nahe gelegenm FlurswaHsers ist 
woA idiGiK am denken, md an ist das Wasser jedeo&Us Fln&wasser, 
mit aettUehen oder oberflttoblicben Yenuirelaignngen versehen; bewdsend 
bterftr sbid namentUcb Salpetersiore und Obler« 



YenuureiBigugAii des WasMrs imd Bedevtimg deneiftften« 

Auch hier finden sie Ii sehr verfchiedene Ansichten, und namentlich 
s»etzt man häufig scliou eine bestimmte, meist nachteilige, Wirkung voraus, 
welcbe zunftcbst nicbts mit der Feststellung der Veruareiniguug m 
tbun bat 

Die Reinheit eines <^ucU\viii>sers lil&t sich nach dem Ursprünge 
deöselben und den darauf begründeten Grenzzahlen unschwer fe.stst«lU>n ; 
finden sich bedeutendere Mengen von organischer Substanz, Salpetersäun?, 
Cblor, Schwefelsäure u. s» w., so sind diese als Verunreinigungen /.u 
beseicbnen und 2u verwerfen. «Ä fordert dies «i Yeiwwiien auf, durch 
besMre ftaung Abbilfe m sc^en oder tfr^e Auf klltning m geben, 
so daiä das UngewöhnUclj© dadurch schwindet Hftutg besÖmml mmx 
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nur (las Chlor, uin Verunj eiuiguii^^ mit Ablallstoäcu zu erkeunca. Hier 
kann aber leicht Tänflchung entstehen, da z. B. im Kalkgebirge wis- 
fUhrende Sohichten gefunden werden, und mehr wie einmal gelang ea 
nur, dk Berfihmng derselben nftchzuweiBeo, dedialb sollte nittn sich 
aieMals mit der Bestimmmig emes einselnen BMtaodteUes begn<lgen« 
'Pritt z. B. in einer Holcben Gegend etwas mehr Chlor anf als ge- 
wöhnlich und gibt hierfür da« dortige (iubii irc l:^rkHauiig. so ist das 
Ungewöhnliche erklärt und ein weiterer Kinwand nur bei weit gröfeerer 
Steigerung zu machen. Ebem^o bei piner gröli^ren Mouge von Schwefel- 
säure (Gyi»s) in Quellen des Kalkgebiiiges, so dais die Kenntnis des 
Uebirges und der Vergleich der QneUen sehr bald sicheren Anhalt zur 
Beurteilung der leteteren geben wird. Wenn die Wiener Kommission 
als Grenze des Kalkes 18 ttir 100000 Teüe Wasser ausspricht, so 
f'rtalirt ilicsrllu' durch <lie verschieilenen kalkreichen und daran armen 
Gebirge uuiuchtrlei Änderungen, so wicliti^ dieselbe im allgememeii ist. 
(luellwasser aas Granit entliült oft kaum mehr als einen Teil, und 
Quellen ans dolomitischem G^biige enthatten auch mehr, wenn die hier 
reichlicber auftretend« Magnesia auf Kalk berechnet wird; in beiden 
iflUlen whrd das Gebirge Erkliifnng schaflbn. Alle diese so wichtigen 
und die BesohafTeahmt des Wassers erUSrenden Untersuehonpren haben 
hinsichtlich d«'r Wirkuiii,^ uls XahruiiysinittHl eiNt dann etw;us l>pdt'uk- 
lichi^s, wenn .ü'anz iin;^'<'\vohnli('li»' Sit'ii>ri*uiiireii «niizelner liestaiui teile 
stätttiuden, in den hier festzustellenden Grenzen haben sie die Bedeutung, 
den Ursprang des Trinkwassers festzustellen und danach die Brauch* 
barkeit zu ermessen. Sie bilden die Grundlage fttr die wissensdiaftliche 
Beurteüung! Wenn bei Unterauchnogen von Qrundwasser das eine Mal 
weniger, das andere Mal mehr Kalk gefunden wird oder die TidüMshe 
Menge SalpeterHäure, so ist dies durehau« nichts untrewöhnliehes an sieh, 
es kann dies von einer hier Nfets zu erwartondt ii auL-enblickliehen Zutiilir- 
lierrtihren; zu verwerfen wäre aber eine derartige Verschiedenheit bei 
Quellen* Alle etwas reichlicher kohlensauren Kalk oder kohlensaure 
Magnesia enthaltenden Wisser werden bei dem Kochen getrttbt und 
durch Abscheidung der einfkcthen CMonate weich, ein sehr wichtiger 
und oft sehr förderlicber Umstand Ar Gewerbe, z. B. Ar ^erbraneralen 
Q* dergL 

BMoliBitoigr Ton WiBsemMnen. 

Ikis oft j/( ti.'Hinte Gutachten der W ituei- Kümnji&sion trennt insoweit 
die Anforderungen an Quell-, Trink* und Wasser für Reinhaltung der 
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(jebiiade, Strafsen u. s. w., indem es flir letztere Zwecke ein reines 
FlaünrasBer gestattet, wfibread reinss und namenUich wetehes QaeU- 
wasser als ebenso brauchbar lUr Gewerbe und sonstige Zwecke erklirl 
wird. Ist demnach genügend gntes Qoellirasser vorhandeni so deckt 
die« alle Bedtlrfiiisse. Die Anla^r^ der Wasserleitungen znr Beschaffung 
von bester Nabrunjer, von reinem Quellwasser, bat aber sfleiehzeiti^,' das 
grofse Bedürfnis an Wasser für Reinhaltung der Wohuun^ieii und Htraüicn, 
wie namentlich flir Gewerbe gezeiirt Die Entwickelung einer grö&eren 
2abl der letasteren wurde erst sniiglicb oder wenigstens sehr erieichteri 
dnreb die Erlangung grülirarer Wassermengen im Hause und in den 
hlihereD Lagen der Orte u. s. w. So erfreulich diese Erkenntnis ist» 
da mit der leichteren Beschaffung auch wietitige gesundheitliche For- 
derungen der Reinhaltun^r von WolinuuiLj nnd Ort verbundi^n werden 
k(>nnen, ho sind die Fnigen docU wesentlicli verechieden. Wenn ^ejj^eben, 
d. h. in hinreichendem Mafse. deckt daf Quellwasser alle diese Bediiri- 
nisse, wenn nicht, darf, meines Erachtens, die Forderung von milgUcfast 
reiner und gklofaibldbender Kahmng nicht herabgemindert werden, um 
die anderweitige Hassenfrage zu erledigen; es wwd dann in erster Lhiie 
%n erwägen sdn^ ob nicht zwei Ldtungen nötig werden, eine kleinere 
für die Be.scbaffuni: von möirlielist reiner Nabrung. eine weitere flir die 
Bedürfnisse im irroCsen, y.u welrlifin dann rrrnndwa?»ser oder filtnertes 
Flufswasser stets dienen kann. Die Maasenfra^e voranzustellen, beein- 
trttchtigt meistenteils die Anforderungen an reines Trinkwasser. Ent- 
wickelt sich das Gewerbe mehr und mehr, wie es hier meistenteils der 
Fall ist, so treten immer gröAere Forderungen auf. die aber auch von 
dem Oewerbe zu tragen sind; übersieht man emen solchen sich ent- 
wickelnden irewerbreiehen C)rt, ho wird man spbr bald sieb überzeugen, 
dafe das Bediii-fnis ^a-t^lx im Men^ren Wasser »lern Gewerb*» allein zur 
Last fallt und demnach von diesem entspreebend gedeckt werden mulk 
Wenn man z. B. von Wien hört, dafs das Wasser dei* Quellleitung 
nicht mehr ausreiche, so liegt dies keineswegs darin, dafe nicht hin- 
rsichend Wasser für b&usliche Zwecke da sei, sondern in der Verw 
Wendung desselben ronen Quellwassers aom Refaiigen derStrafiran, Be» 
giefsen der schönen Anlagen u. s.w., für welche Zwecke weit geeigneter 
Wasser der Ponau linuii sollte, und durcb diese, meines Rrachtens 
unumgänglicl) notwendige. Errichtimg einer zweit-en Wasserleitung mit 
Hebung von Donauwasser wäre dem Bedürlhis alsbald ftir endlose Zeit 
abgeholfen. Diese Forderung von zwei Leitungen ist in allen derartJgen 
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Fällen zu rrwiiirpn und j^'eei^Miet tlurchzufüliren, wenn auch das IVink- 
wasser odr r Wasser für biiuäliche Zwecke einen etwa^ höherea Preis 
^riialtea wUrde^ 

Die bakt«rioIogiselito Prfifting des Trinkwaasm. 

Die Untenaclrang' auf PQskeiiiie und medrigste Organismen überw 

haupt G^ehört iinbedin;^ zu den wichtipiten Aufgraben auch bei der 
üntersuchuni,' des Wassei-s für hfinslicbe Zwpckf. Selbst die meisten 
und bestgefafst^^n (Quellen zeigen bei wiederbolter Untersucbong einige 
Pilzkeime, jedocb meist nur einMine wenige, so dals es manchmal 
wiederholter Prttfong bedarf, um sie su finden. OlfeDliegende Quelleo 
dienen jedoch hSnfig stir massenhaften Bntwi«d£elung, namentlich in den 
tieitlicher rahenden Teilen des Wassers. Bei veranrelnigtem Waflser, 
namentlich mit onranisclien Stoffen beladen, steigert sich die Zahl der 
Bakterien und Pilze ungewöhnlich st;irk untl mir ist noch ketii Wasser 
zur Hand gekommen, welches nicht überaus reichlicb derartige Keime 
enthielt» sobald es als Träger ansteckender Krankheitsformen sich er- 
wiesen hatte. Ebensowenig wie die «Gemische Untersnchong nnuittelbar 
Krankheitsursachen ergibt, kann man auch diese Keime meistens nidit 
als schädlich oder giftig bezeichnen. Bas Anftreten Ton Massen dieser 
OrjEranismen beweist nur, dafs hier ein sreeigneter Boden für dieselben 
vorhiinden ist, sei es auch nur aui;cni»]u klich. Jedoch ist es mehrfach 
seiungen, that»ächlich Krankheitserreger od^r Vci-breiter im Wasser zu 
finden, Cholerapilze, Typbaspilze ii. s. w.. doch zählt dies zu den Aus- 
nahmen, bedarf aber um so mehr der Beachtung und dann der ani- 
merksamsten Untersuchung durch gefibte Fachmianer in den Rein- 
knlturen u. s. w. 

Für zu weitgehend oder in den meisten Fällen nicht angezeigt 
halte ich die l^'eststellung der Zahl der Pilzkolonien, da diese von zu 
gro£sen Zufälligkeiten abhängt, und genügt cü meines Erachtens voll- 
ständig, die Untersuchung nur auf das Vorhandensein zu beschrfinkeo, 
mit der Angabe, oh wenig oder viel von derartigen Keimen TOtiiABdea 
istL Bei einigermalhen verdächtigen FSilen mulb Jedoch die genanero 
Prflftmg stattfinden und jedenfotts ist die bakteriologisehe Untersuchung 
eNnso bestimmt zu verlangen wie die chemische. 

Plagjüre und Pros kau er haben sich bei ihn- einfrehenden Hnter- 
.su^ hunL' d«'s Berliner Leitungswit^sers gieicbfalls Uber diej*en Gegenstanti 
auägeüprocbeu und gebingen schlioMcb zu folgenden Sätzen: 
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„). Von allen Anforderun/aren, welche vom hygienisohen Standpunkte 
aa die Beschaffenheit des fllr den memehlidieii Qebnrach beitlmmten 
Wassers m steUeii sind, ist die wichtigste das Freiseiii von Infektaoius- 
stoffuL Die Frage nach dem Vorhandensein oder Fehlen der letsteren 

bildet daher den Hauptgeffenstand der hygienischen Wasseruntersuchung.** 

„2. Ein direkter Nachweis von InfektionsstoAen im Wasser ist mit 
Häfe der chentüschen Analyse ttberhaapt nicht, and mit Hilfe der 
bakteriologischen tlntereachung nur m seltenen AosnahmsfUfien zu 
fuhren.'' 

„3. Die hviri' iiisf'he Bedeutung der bakterioloiri.scIi< ii W;us.srnintrr- 
snchtintr beruht abfrp.sehen von dem dii'ekten Naclnveis von Infektions- 
Btotftn — auf den engen Beziehungen zwischen Bakterien und InfektionS' 
Stoffen, welche uns zu gewissen Kdckschlttssen auf das Verhalten der 
einen auf dai^enige der anderen berechtigeh. Speziell für die Benrteilung 
eines WasserreinigongSTerfehrens bedtsen wir in der bakteriologischen ^ 
üntersnchungsmetfaode ein nnverllMges Kriterinm nnd einen richtigen 
Mafi>.stab. Ein chomischef? fijnterinm dieser Art gibt es nicht.** 

„4. Der Mangel eines sicheren objektiven Kntpriums fiir das Vor- 
handensein oder Fehlen von Infektionsstoffen im Wasser zwingt dazu, 
alles Wasser, welches gegen das Hinemgehmgen von Infektionsstoffen nicht 
hinreichend geschützt erscheint, als inföktionsverdSchtig vom Gebraach 
ansznsehliefeen und die Entscheidung hierflber von Süsseren ümstlinden 
abhäügi^ zu iiiachen.** 

■ 5. Alles Oberflächenwas^er — wosu in diesem Sinne auch das 
Flofswasser gehört — ist als infektjonsverdächtig anzusehen nnd nur 
nadi vorhergegangener wirksamer Rehiigung mm Gebrauch sozulassen.** 

„6. Elin Wassoreinigungsverfahren gewährt nur dann einen ziiver- 
ULssigeo Schatz gegen Tnfektionsstoffe, wenn es alle Mikroorganismen aas 
dem Wasser entfernt, also steriles Wasser liefert. Im kleinen, z. B. bei 
Haosflltem, ist an dieser prinzipiellen Forderang streng festzuhalten. 
Dagegen whrd bei Verhältnissen im grossen ein gewisser Keimgehalt 
des filtrierten Wassers auch bei vollkommen wirksamer Fütratäon anver- 
mddiicb nnd deshalb — im Sinne eines nicht zn beseitigenden Vei> 
sncfasfeUers — in praxi zuzulassen sein. Die G-rOfiie desselben hilngt 
von den äulseren Verhältnissen ab.** 

.,7. Für eine normal betriebene Sandfiltration] ist der zulässige 
Keimgehalt nach den bisherigen Brtahmngen auf 60 bis höchstens ISO 
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j>i*o J ccm (lös (rhich filtrit-rteu Wassers und auf höchsUsiiH 30U pro 
i com im lieitmigswasser der Stadt fastsosetzeu.*' 

„8. Das GnindwasHer ist im aUfifemdnen als wirksam ffltiieii n&d 

gegen das Hineincrelangen von InfekHonsstoffen hinreichend p-eschfitrt 

und daher, sotVrn eine Vf-T iinn:inii;un;: ix-i dci- Kntnalinio ausf^'eschiossen 
fnncheint, als zum menschlichen Gebrauch g:eeiKnct zu betrachten." 

„0. Die Mehrzahl der heute vorhandenen gewöhnlichen BnmneD 
(offenen und mangeUiaft geschlossenen Kessclbmnnen) gewHhrty auch bei 
vorzüglich filtriertem Grundwasser, keinen hinreichenden Schutz gegen das 
nachträgliche Hineingekinireii von I rifektionsstoffen, ja erscheint geradezu, 
hp\ der Nflhe des inensclilichcn Haushalten der (refahr »iiner Infektion, 
zumal in Zeiten einer Ki»idenne, in hohem Mafse ausgesetzt. Ein 
allgemeiner Ersatz derselben durch geschlossene Röhrenbrunnen erscheint 
daher dringend erforderlich. Um eigentliche, die erste durehlftnige 
Bodenschicht durchdringende Tiefbrunnen braucht es sich dabei keines- 
wegs zu handehi, vielmehr darf nai^ den bei der künstlichen Sand- 
filtration gemachten Erfjihrungen die filtrierende Kraft einer nur wenitre 
Meter dicken Bodenschicht im allgemeinen , und vorbehaltlich der 
»I^ezieUen rrUiUug im Einzel&Ue, als aosreicbeud augesehen werden.** 

^10. AOhrenbrunnen sind wie kllnstUche FQtrieraalagen ssn beurteilen. 
Die bakteriologische Untersuchung ist dabei von entscheidender, die 

chemische von untergeordneter Bedeutung. An die filtrierende Kreit 
derselben .sind niindestens die gleichen An?<pniche zu stellen, wi»^ an 
eine grofse Kiltrieranlage. Der — in dem früher erliinterten Sinne 
zulässige Keimgehalt ist daher auch bei Höbrenbronnen, vorbehaltlich 
weiterer firfahmngen, auf öO bis hdchstens 150 pro 1 ccm festaosetaeBw** 

^11. Auch der gdnsijgste Ausfiel beweist nichts för die Gfite des 

Was«<ers. so lancre die Möglichkeit einer sekunderen Vemnreinignnsr des 
iimnn« HS jederzeit geireben !*«t. Die Aufstellung bestimmter ivriterien 
für die Güte des Wassers ist daher m solchen Fällen aas.sichtslos. Mit 
dieser Binschrttnknng und lediglich im Sinne einer Minimalforderang 
mfissen an derartige hygienisch mangelhafte Brunnen, ftlb sie Oberhaupt 
noch benutzt werden sollen, abgesehen von dem aach in diesem Falle 
unerlftmichen, durch die bakteriologische Untersuchung «n führenden 
Nachweis einer wirk.samen Filtration, noch besonders strenge Anforde- 
rungen in chemischer Bezielmns: L'esteüt vvei-den. Die zullfcisigt" bakte- 
riologische Maumalgrenze erscheint mit HiH) Keimen pro 1 ccm 
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MMtvflnttiodlieh iiaoli gebflguidai AbgSiigen' Bröimens — als tdiStt 
ra Biddrig gegriflm. In lAieniMiMr Begdelnui^ kbttint besonders der 
Geludt an CUariden, salpetriger ISänre und ^ wenfi^istenS' bei TEaeh* 

bninnen — an Ammoniak in Betracht. lOine «generelle ForinuliraBg- 
der cheinis( tun Anforderungen mul die Aiifttelluntr all^:emein g-iltisrer 
chemischer Grenzwerte für tia.s üriumenwasser erscheint nicht angängige, 
yielmehr mnk die Beorteilon^ dem flpeadeUen Falle Yorbebalten bleiben, 
da die *diemi»shen Befimde nur «ine rabtt?« Bedentimg halien.*< > 

^IfL Die BesleliiingeB der Bakterien tand speelell der organislerCen 
Infisktimiastoffe znm Wasser als einem je nach seiner «lieraisdiien Zo- 
sammensetKnng besseren oder schlechteren Nährboden filr dieselben sind 
noch zn unvollstKndig^ bekannt, um daraus bej^iunmte hygienische An- 
forderuDgf !i an die chemische Zusammenüetzuug des Wasser« abzuleiten. 
Dieser Gesichtspnnkl mnss daher IQr die bjgienisohe Benrteüang' des 
Wassen wttnig' an&er BetnuM bldbea.» (Zdtsdhrift ftr Hygime U, 
«Ol bfs 488» JMtiht d. Pliann. 1888) Bd. p. 468 iL t) 

Bieae nmfengreiche Arbeft ven Plagge und Proskaner be- 
schäftigt sich mit beiden Untersucbnngsweisen des Wassers, der bakte- 
riologischen und chemischen, vertritt aber im allgemeinen mehr die Jie- 
deatuDg der ersteren, wobei wiederum annähernde Grenzzahleo^ wenn 
aaoh nooh so umschriebeni ansgesprodhen werden. Den Folgerungen 
•Iteme nach ich ToUkommen bei und namentüch der beatammten Ans- 
qmohe^ dafe (g 11) „aaoh der gflnstifBte Ansfidl der ünteraochiiag 
(baktofelogiBeben) sidtta beweist fitr die Gtite eines Brunnenwassers, 
so lange die Möglichkeit einer sekundären Veninreinigiing des Brunnens 
jedenseit gegeben ist" u. s. w. Die gleiche Folgerung ^vir(i dann wieder- 
holt bei den chemischen Prüfungen ausgesprochen, indem hier noch weit 
weniger eine schädliche Wirkong nachgewiesen werden JLann, wenn nicht 
ganz nngewOhnliehe Venmreinigangen wliegen. 

Daa Brgebola wäre demnach» dafli chemisofae wie bakteriologische 
Untersnehungen dnrchans nicht gestatten, fiber die gesnndheitliohe Wir- 
kt ihl'^ nner Wasserprobe ein anderes Urteil zu f&llen, als das der äugen* 
bheidiciien Mischung der ge^^^endeten Probe, weshalb in jedem Falle ein 
weitergehendes Urteil vermieden werden soll. Dafs die hakteriologischen 
Untersuchungen für die hygienische Beurteilung einer Wasserprobe einen 
grtSbaren Wert beaitaeni als der augenblickliche chemische Beftind, ist 
aelbstvenrtSndlich» da die beobachtete Übertragung anstedcender Krank* 
kdten aaf VevbreitQng mi Anfliahme derartiger niedrigsten Oii^aaismen 
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zu beruhen scheinen und es nunmehr auoh wiederholt gelungen iät, 
«ehädliche Formen im Waaser nadiamweiMOi welches aU Trinkwaanr 
jbeimtEt wurde mid UA dessen Nicbl^pelimaoli der Epidemie soibit 
Schranken gesetsst worden. 

Anders gestaltet sidi aber die Lage, wem es sieb dämm handelt^ 
eine Wasserleitungr oder Versorgung mit Trinkwasser herzustellen! Hier 
entscheidet die bakteriologische Untersuchunpr unter ümstÄnden srar 
nichts! Ein augenblicklicher günstiger Befund hat ebensowenig üe« 
dentung wie ein ungünstiger, der letztere wtrde nur AnlaDi geben, m 
FDtereinriohtungen za sdhrelten oder anderweit^ Veikebningen zu 
treffen, um die Bakterien zu beseitigen. Der gflnstige fieünid besagt 
dnrchans nicht, daft er so bleibe! Mit vollstem Recht betonen die 
Herren wiedoriiolt. dals es vor allem darauf ankomme, sekundäre 
Veruni*einigungen ieruzuhalten. „Alles Ubertiächenwasser — wozu in 
diesem binne auch das Flul'swasser gehört — ist als infektionsfähig an- 
zosehen*^ (§ 2). Und folgend wird dann die fiAinignifg durch FiltratioB 
JierTorgeboben, im grofimn wie im kleinen, wo die Haiisfitter empfohlen 
werden» welche vermUgende Leute sieh ja anscbalfon kSnnen. Hier 
treten nnn die Beschlflsse der Wiener Kommission scbSrfer efai, indem 
dieselben besatreu: der chemische Bestand sowie die Temperatur sf>ll m 
den verschiedenen Jahreszeiten nur innerhalb enger Grenzen schwanken. 
G. Verunreinigende Zuflüsse jeder Art sollen ferngehalten werden. 
9. Filtriertes Flolswasser, wenn es jederzeit frei von Trübungen /eriialten 
werden kann, ist zu den Gewerbebetrieben geeignet^ aber wegen der 
nieht erflOlten Bedingungen in 5 und 6 als Trinkwasser niobt anwendbar. 

Deshalb verlangt die Wiener Kommission weiches Qnellwasser, und 
vergleicht man die von Plag^^e und Proskauer gestellten Fordernmjen 
mit denjenigen ü\r reines Quellwiisser, so ist dies sicher am geeijrnet^ten 
in jeder Beziehung. Das Quellwaaser wird durch Filtration und chemische 
UmbUdung gewaltiger Erdmassen gereinigt und entspricht dann in der 
3lDscbnng dem waltenden Gebirge und dem sonstigen tfrtliefaen Vor- 
kommen. Festzustellen, ob ein Quellwasser dem Ortlii^en Gebirgs- 
vorkommen entspreche, ob überhaupt Qnellwasser vorliege, ist die Aufgabe 
der chemischen Untersuchung und, wenn erwiesen, der sicherste Anhalt 
fTlr den Ausschhifs der Vemnreinifrun^ren überhaupt, da es nur nötig 
ist. (iie (Quelle gut zu fassen, um alle möglichen Zuflüsse von au&eo 
iibsuhalten. Die Binrichtong von Filtration im benötigten Falle hat 
stets das Bedenken, dab bei nnaohtsamer Handhabung das Filter nidbt 
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oft gmag ernenert wird. Die FQter werden imd mflnen sich «UitfUIob 
init Btoilhn der versddedeiifltoi Art Maden» nanieiitiidi den l^ciht «et^ 

setzbaroiij soi:. orsjunisdien Verbindungen, und werden dann i^eradezu 

Speicher und Kälirbodt.'n für Bakterien u. dergL, so da£s, wie oft er- 

■wiescn, sie bakteiienreichcres Wasser Uefem, als ihnen zoflieM! 

Hiermit stfanmen «aeh die AnasprOcibe von Plagge und Proakaner 

TtfOig Ubereln, lie Terlangen demgemäß eine beitimmta GreiuEe (Gtens* 

zahl) für die Zahl der Füzkolonlen und seteen, sehr Toraichti^ stets 

lu II schrieben, die genaueste Prüfung auf dürarti«:*' Organismen voriUL-», er- 

kl.lren auch, dals Fluj(swas»er, wie das Wasser d^r P umpbnmoen, demnach 

Omndwasser. stets infektionsverdächtig seL 

Knn wird aber kein Untenehied swiscihen GrundwasBer nnd Qvelle 

gemachti wSlirend* e ratcioB du Brgebnfe der oSehsten ümgeibnngen 

fmtorirdiKh eldi eammelnder "Wasser' Ist; letztere der AnsfloA weit 

gröfserer ausgedehnter Erdschicliten. welche oft bei Erhohrun«r im Flach- 

iande in gewaltigen Massen zu 'J'age treten und ununterbrochen gleiche 

Miachnng und oft auch gleiche St&rke zeigen» Es und iiierza keines- 

mg^ Tiefbohmngen notwendigi am h&nfigsten treten die Qoellen sn 

Tage oder bahnen steh in den oberen Erdschichten auch nntetirdisdh 

Wege zum Flnss oder Bach, so dafii es stets angezeigt ist, in deren 

KJlhe, entfernt m ii i * uohnt^r Gearend, zu suchen, nicht in unmittelbarer 

isähe des öflfentUcU ftiefsenden Wassers, üondem so gelegen, da£» der 

Zutritt desselben abgesohloesen erscheint. Selbst in den flach gelegenen 

Hooigcgenden Oatfrieslands jl s. w. treten T((IUg reine Qaellen mitten 

Im Moor sn Tage und werden dann als Trinkwasser benutzt. An einigen 

Stellen ist die Zahl und dauernde Ergiebigkeit so grofs, dafs gnan jetzt 

in dem klaren, farblosen Ablauf Forellen zielit. Ob (^u»'ll-, ob Flnfs- 

"wasser, ob (Jrund- oder einfaches Schichtwas.'ier vorliegt, ent"<cheidet die 

ekniscbe ÜntennobQngi and die dam. gegebenen Prenazahlen bieten die 

geeignete Handhabe znr Benrteilnag vom witoensdialUiehen Standpunkte 

ans. Wird thatstohUch Qnellwasser emleht» wie die Wiener Kemmipsion 

-TU verlangt, und nur darauf können sich die sogenannten Grenzzahlen 

beziehen, so ist ]iy£rieni<!eh das Wünscheiis wertest« erreicht, und .sollten 

diese wichtigjen Voruntersuchungen niemals unterbleiben, weder durch 

die IKassenfrage verhindert werden, noch durch das Begehren fUr technische 

JBmvIk^ Die bygieniscaie Porderong molb bleiben, ein möglichst reim 

.nnd' gleichbleibendes^ ädfiieren Zudtissea nicht zugüngliches liahmngq- 

mittel zu schaffen; werden reine Quellen erreicht, so ist jede FUtratiOn 
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üRRÜtig uiid (jine ^Sicherheit gejjcben, wie sie sonsL uuAii crli;Jten werdea 
iuuuu fiiersu müssea sich alle byg^ieniscben SaGtiyerstäüdi<;eQ die Hand 
relehfln und gemeiaBam arbeiten; die Wwdmagm zu mäCngeo, wird 
dann Immer noch Uinfig genug notwendig werden» FiKrationsanlagm 
aber da anzulegen, wo es mfiglich iat» Qjudleii za eireicfaeBf widenpiiobt 
diesen ein&clien Grundlagen zur Benrteflnng des Trinkwaners. 



B. Monatisberiehfc 



PharMcetttiselie Chemie. 

Zur BereHwig von Aqaa chlorata eignet sich nach Stein in vor- 
ztif^licber Weise der jetzt im Handel vorkommende Chlorkalk in harten 
Würfeln. Man beschickt die mittlere Eu^el eines Kipp 'sehen Apparates 
mit einigen dieser Würfel und gibt in d'ia obere Kugel verdünnte Salz- 
säure (1 : 10) ; durch vorsichtiges OHnen des Hahnes leitet man die Ent- 
wickelung eines ganz ^leichmäfsigen Chiorstromes ein und kann so inner- 
balb kürzester Zeit ein revisionsfahiges Chlorwasser gewtaaea. Selbet- 
verstänfllif'h kann man statt des Kipp 'sehen Apparatrs auch einen 
^^ewfihnüchen Ha'sontwickelunc'sknlben mit Tricliterroiir verwenden, man 
daii iu diesem Falle aber, um eine zu stürmische ßntwickeiuiig von 
iSbioT SU Terhiiten, die Säure nur in sebr Jcleinen Portianeii znmeften 
laeaen. (Fharm, CMnoA. Ji9, p, S47J 

Arsenhaltiges Glycerin. Jahns in Göttingen teilt mit, dafs bei der 
Prüfung eines Glycerins, welches als „purissimum destillatum*^ geliefert 
war» sich dasselbe als stark arsenhaltig erwiesen habe. J>a die betretende 
Finna noch an weitere Abnehmer tou derselben Ware abgegeben haben 
dllifta, BO ist eine spezielle Prüfung des Glyoerins auf diese geflUirilehe 
Verunreinigung dringend anzurathen. (J^arm, Zeit 33, €62.) 

Hydrari^Tum carbolicum, Hydrargj'rum phenylicum, Quecksilbor- 
pbeuolat. Unter diesen Namen (vergl. Archiv, Band 225, p. 4C^) sind 
Präparate im Handel, welche sowohl in ihrem Quecksdl bergehalte von 
einander abweichen, wie auch in ihren äufseren Eigenschaften Ver- 
schiedenheiten zei^'f^n. Nach H. Andres erhält man ein Präparat, 
welches genau der Formel (CeH50)sUg entspricht, wenn man eine alko- 
hüUöche Lösung von Kaliumphenolat mit alkoholischer Subliraatlösung 
fällt. Das Kaliumplienolat stellt man dar, indem man 94 Teile krystal- 
Ünisches l'henn] und 56 Teile Kaliumhydroxyd in !>0 proz. Weingeist 15st, 
dio Losuni: auf (iem Wasserbade bis zur dicken Svrupkonsistenz eindampft 
und dann über Schwefelsäure zur Trockne bnugt. Von diesem Phenol- 
kalinm löst man 100 Teile in Alkohol, filtriert die Lösung und fallt das 
Filtrat mit einer alkoholischen Lösung von 112 Teilen Sublimat. Der 
entstandorif nrangefarbene Niederschlag wird auf einen Filter gesammelt, 
zunächst mit üüproz. Weingeist gewaschen, bis SUbernitrat nur noch 
dne schwache Cnlorreaktion ergibt, dann mit absolutem Alkohol, bis 
Schwefelwasserstoff kein Quecksilber mehr anzeigt^ vnd aehtteiMQra im 
J^iccator über Schwefeleäiue getrocknet» 
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Das 80 erhaltene Quecksilberphenolat ist ein amorphes, siegehrotes 
Pulver von schwachem Phenolgeruch: es löst sich leicht in heifser Salz- 
säure und Salpetersäure, ist aber unlöslich in Wasser, Alkohol, Äther, 
•OhloToform und Schwefelkohlenstofif. Es enthält, der oben angegebenen 
Formel entsprechend, 61,68 Proz. Quecksilber. — Das von Merck bk 
den Handel j^ebrachte Präparat, dessen Darstellungsweise unbekannt ist 
und das aus farblosen krystallinischen Nadeln besteht, die in Wasser 
und Schwefelkohlenstoff unlöslich, in Äther und heiTsem Alkohol aber 
UMKoh sfaftd, M Baeh H. Andres kdii waluM QueoksSbarplienoUrt;. 
/r%am. ZOL f. BMfil ST, p, 

Hydrargymm salicylicum, Quecksilbersalicylat. Zur Dantellung 



folgendes \ erfahren als bet|uem und sicher: Man lr»st 271 g (1 Molekül) 
Quecksilberbichlohd in heiTsem Wuäuer und iaUt die iiltrierte Lösung 
mit Natvonlftoge ans; naohdem das £|ef2ÜIte Qheokaüberoxvd gut ana- 
IjEewaaehen worden ist, bringt man es in citien nicht zu groisen Kolben, 

liberCTcfst mit etwas Wasser, erhitzt auf dem Wasserbade und fügt nun 
in kleinen Portionen 138 g (1 Molekül) Salicylsäure hinzu. Nach mehr- 
stündigem Erhitzen und öfterem Umschütteln verschwindet die gelbe 
Farbe des Qoecksilberoxyds und geht in die weifse des Queelonlber- 

salicylats über. Das Ende der Reaktion wird, neben der Farbenver- 
iinderunif, noch dadurch kontroUiert, dafs eine Probe sich vollständig in 



«twas Sahcjlsftare hinsogegeben werden. Nash dem Encalten wird das 

gebildete Quecksilbersalicylat mit Alkohol gut ausgewasohan und dann 

bei uiärsi<rer M'iirmc jjjetrocknet ; es stellt ein weifses, amorphes, gornch- 
und geschmackluses Pulver dar, fast unlöslich in Wasser und Älkohol. 
aber leicht und völlig lösUck in Natronlauge. (Fhann. Zeit. f. Rufal. 27^ 



B. Fisober gibt In der neuesten (dritten) Auflage seines Büches 

,Die neueren Arzeneimittel" eine ähnliche Vorsolfrift zur Bereitung des 
Quecksübersalieylats : Man löst 1 Teil Sublimat in 100 Teilen Wasser von 
cewöhnÜchcr Temperatur, tlillt mit Natronlauge im Überschufs, wäscht 
das eutstandcne Quecksilberoxyd sorgfältig aus, entwässert es durch 
Pressen zwischen FUefspapier, reibt es dann mit Alkohol an und trägt 
es in kleinen Portionen in eine heifse Lösung von 2 Teilen Salicylsäure 
in 20 bis 30 Teilen Alkohol ein, wobei man sich zweck mäfsig eines 
Rundkolbens mit liückllufskühler bedient. >lan setzt das lirhitsen fort^ 
bis das gelbe QuecksUberoxyd völlig in dn rsia weiliies Pulw Terwandett 
ist, and vecfiwt dann damit, wie Yorher angegeben. 

Hydrosjlamin als AmeneimltteL Nachdem das wichtigste Sab des 

Hjdroxylamins (vergl. Archiv Band 224, p. 716), das salzsaure Hydroxyl- 
amin oder Hydroxylammoniumchlorid NHo . 011 . HCl als Reduktionsmittel 
in der Photograplüe und analytischen Chemie empfohlen worden war, 
wurden mit demselben, eben seiner reduzierenden Eigenschaften wegen, 
auch therapeutische Versuche angestellt. Nach Ansicht von C. Binz 
«dürfte dasselbe Avohl die Pyrogallussäure und das Chrysarobin in der 
Dermatologie zu ersetzen vermögen; es ist stark reduzierend wie diese 
Wi hat den V orzug, die Haut» die Wäi>che und das Verbandmaterial 
«ufsifitabt an lassen*. 

C. 8 oh war« stellt die Anfbrdsrangen sasamtoeB, welche an das 

{Präparat seitens des Apothekers zu machen sein würden, fklls dasselbe 
in den Arzeneischatz eingeführt werden sollte. Das .salzsaure Hydroxyl- 
amin kann je nach der Darstellungsmetbode verunreinigt sein durch 
fMs SalMttuie, Eisen, Chknammcnhim und Cblorbaryum. Die fi'eie Salz- 
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säure laist sich durch Lackmus nicht nachweisen, weil dai» balz an und 
för Bich Lackmus stark rötet, da|i;egen sehr leicht durch Kongopapier^ 
welches durch eioe Lösung des Hydroxylanimoniunichlorids nicht gebläut 
werden darf. Auf Eisen und rhiorbaryum ist wie grwuhnlich zu prüfen, 
auf Chlorammonium durch alkoholische Platinchiondiüäung, welche in 
der alkoholischen Ldsuog des Salzes keune FSUane hervorrufen dait 

Zur weiteren Beurteilung der Reinheit des JPräparates dienen die 
mafsanalytischen Bestimm un«;en der Salzsäure und des Hydroxylamins. 
Die Salzsäure wird in der mit rhenolphtalein tingierten Lösung des 
Salzes xnittek Normalkalilauee bestunxnt: 0,695 ff salzsaures Hydroxrl- 
amin, in 20 com Wasser gelöst, dürfen nieht m^r als 10 ccm Is'ormal- 
kalilauge bis 2ur bleibenrlen F-.tmi'' verbrauchen; der Farbenweduei 
tritt bei reinen JF^äparaten plötzlich, ohne jeden Übergang, ein. 

Die Bestimmung des Hydroxylamins gründet sich vaf dessen Ver* 
halten gegen Jodlösung. Salzsaures Hydroxylamin wird nfimlich durch 
Jodlösung unter Bildiinp; von Jodwasserstofif glatt in Stickoxydul, Wasser 
und Salzsäure zerlegt, sofern die Titration bei Gegenwart von Kalium- 
bikarbonat Torgenommen wird: 

'2N 1 uo n.[n CI -\-i3 = S.ß + l h^^ + 2UC1 -f 4HJ 

4 Atome Jod entsprechen 2 Mol. salzsauren Hydroxylamins, utithiu ver- 
hält sich das Hydroxylamin der Jodlösung gegenüber bivalent oder 
1000 ccm \/io-J'>dlösuni; entsprechen 3,47*) und 1 ccm ^/|o-Jodlö,«:uD^ 
entspricht O,00347ri sal/.sauren Hydroxylamins. Zur Ausführung der 
Titration werden zu 20 ccm der ilydroxykunmoniumchloridlüsung (3,475 g 
Salz mit Wasser zu 1 Liter) 1,5 g gepulvertes Kalinmldcarfoonat gegeben 
und /u dieser T^Jisung direkt in einem Strahle 25 ccm Vio-Jodlösun:^ 
hinzugeiassen. Ks resultiert eine bräunlich gefärbte Flüsf-i^keit, m welcher 
die überschüssige Jodlösung durch Zufügen von 6 ccm Vto~^^^i'iu™^<>~ 
sidfatlfisung entfärbt und nach Znsatz von ^nigen Trollen Stärkelösnni^ 
mit Vio-*^o^Iösung bis zum Eintritt einer blauen Farbe titriert wird. Bei 
zwanzig: Versuchen waren nach Abzug der der Jodlösuns^ ^gleichwertigen 
Natriumthiosuifatlösuug im Mittel genau 20 ccm Vio* Jo<i^^sung für 20 ccm 
der Bydroxvlammomumchloridlösung €»forderIich, so dafs diese Methode 
wohl n)if Recht als eine vollkommen zuTorlassige bezeichnet werden 
kann. (Bimin. Zeit 33, p. 659.) 

Jodoform mit Creolin. An Stelle des Seite 794 beschriebenen Jodo- 
form, bitnmin. .schlagt R. Jacksch vor, <iem Jodoform einen kleinen 
Zusatz von Creolin zu geben, weil da-sselbe nicht nur die Desodorierung 
des Jodoforms, sondern auch dessen Desinfektion bewirke. Creolin sei 
das anerkannt beste Antisepticum, es übe keinerlei t \ische Wirkung 
auf höhere Organismen au?« idie sogenannte ünj^ftij^keit de*? Oeolins i^T, 
durch neuere Untersuchungen emstlich in Frage gestellt worden!; und 
sehr wenig davon sei notwendig, um den beabsichtigten Zweck zu er> 
reichen. Er empfiehlt, das Jodoform mit 1 2 Fr Creolin gut zu 
rerreiben. ev n-'^ultiert ein bräunliches Fulver Ton schwach aromatischem 
Gerüche. ( / / /'o«f 

Lipanin und Leberthran. Wie auf Seite 320 d. B. des „ArchiT*' 
berichtet worden ist, hat Mering als zweckmäfsigen Ersatz des Leber- 
thrans ein Präparat — Lipanin — empfohlen, welches auB feinem Olircadl 
mit 6 P*roz. freier Ölsäure besteht und sich nach den inzwis< hnn _'emacht«n 
Erfahrungen als sehr brauchbar erweist. Zur weitereu l\JarJegung der 
verschiedenen Kigenschafteu des hellen Dampfthrans und des dunklen 
Leberthrans und in Ent^e<;nnsg «of die Yon Unger (vergl. „Aroluv"* 
p. cor») über das T.ipanin freroachten abßlllifjen BemerKungen hat 
T. Mering aus frischen Lebern verschiedener Fischsorten durch Tor- 
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sichtiges Schmelzen im Wasserbad und Jbiltriereu Leberthran hergestellt 
und UartMi konstatiert^ daft da« Leberfett der Flscbe in der Tbat tut 

neutral reagiert; so zeigte frischer SchellfisclileiberthraD nur 0,2 Pjrot., 
frischer Tnrbotleberthran 0,24 Proz. und frischer Katzenhaileberthran 
0,18 Proz. freier Fettsäure (Ölsäure). Dagegen ergaben Versuche, zu denen 
gefaulte^ Lebern Verwendung fanden, daXs die grofsen Mengen freier Fett- 
sftaren in den dunklen Thransortcn, wie bisher auch bereite angenommen 
wurde, auf Spaltung der Leberfette durch die Fäulnis zurückzuführen 
sind. Dafs überdies in dunklen Leberthransorten Ptomaine vorhanden 
sind, welche bei der Fäulnis Ton Eiwelfs sich bilden und von denen einige 
^;iftig wirken, ist ebenfidto frOlier sdion nadigewieeen worden, es war 
dies aber wieder ein Grund, ein Präparat mit einem hohen Gehalte an 
dreier Ölsäure, wie es das Lipanin m, als Ersatsmittel des Leberthzana 
vorzuschlagen. 

Indem Unger das Lipanin als ein gewissermafsen ranzig gemachtes 
Olivenöl bezeichnet, verwechselter, wie 'viele andere, den BegriÜff „ranzig** mit 
freier Fettsäure (Ölsäure). Freie Fettsäuren sind in reinem Zustande geruch- 
und geschmacklos, beim Stehen au der Luft aber und unter der Einwirkung 
des Lichtes nehmen sie bald einen uuangeuehmen Geruch und kratzenden 
Gesehmaok an, d. h. sie werden „ranzig''. Banaiges Olivenöl (mit 1 Iiis 
2 Proz. fireier Säure) schmeckt scharf^ kratzend und bewirkt schon in 
relativ kleinen ^tlengen Durchfall, Lipanin (mit 6 Proz. Säure) dagegen 
schmeckt milde und angenehm, wie bestes Olivenöl, wird selbst in sehr 
grofsen Gaben vollkommen resorbiert und ist ohne Wirkung auf den 
Stnhlgang. 

I)er von Tu per ircmachte Vorschlag, bei der Darstellung des Leber- 
thrans die Gallblassen mit zu verarbeiten, weil nach seiner Meinung die 
Gallensäuren die Leichtverdaulichkeit des Leberthrans mit bedingen, beruht 
anf flüsehen Voncnssetrangen. Oallsimren sind im Leberdnran wie in 
allen fetten ölen ttberhan^ nicht lösUch, und wenn es möglich wäre, 
einen Leberthran zn bereiten, welcher Gallensäuren enthielte, so würde 
dies keine Verbessening, sondern eine Verschlechterung des Leberthrans 
bedeuten, weil die Gallensäuren und ihre Salze bei Einführung in den 
Magen erftbnmgsgemftfli Srlnraehsn nnd Dnreh&U heryomfen. (Ülarm^ 

Mel depuratuni. (u'^en die von G. Becker (vergl. „Archiv** d. B., 
p. 606) empfohlene \ ors( hrift zur Darstcllunpj von Mel depuratum hatte 
T. Goldmann („Südd. Apoth.-Zeit/') eingewendet, dafs das fertigt; Präparat 
wechselnde Mengen vou^Ukohol enthalte, die auch durch längeres Erwärmea 
im Wasserbade nicht enÜBrnt werden kennen: selbst dnroh l&ngeres 
Kochen über freiem Feuer gelinge es nicht, allen Alkohol zu verjagen, 
vielmehr gebe das Präparat immer noch die Jodoformreaktion. Hierzu 
bonerkt die „Pharm. Zeit.", dafs die Beck er 'sehe Vorschrift inzwischen 
mehrfach als eine sehr praktisehe empfohlen wurde und dafs auch der 
von Goldmann erhobene Einwand so lange als unzutreffend zurfi<^- 
zuweisen sei, als sich derselbe zum Nachweise des Alkohols lediglich der 
Jodoformreaktion bedient. Denn es ist eine genü<]^end bekannte Thatsache, 
dafo nicht blos Alkohol und Aceton, sondern auch eine Reihe anderer 
Soibitaosen, z. B. ^ Koldelqrtete, und somit anoh der Honig, b^ 
Brwirmen mit Natriumcarbonat nnd Jodoform sehr glatt Jodoform gebeiL 
Aus diesem Grunde dürfe man im Honig den AllKohol nicht durch die 
Jodoformreaktion nachweisen wollen. 

Andererseits teilt £. Dieterich anf Grund seiner groAen Eifidirungen 
nit^ dafs das Beck er 'sehe Verfahren deshalb nicht zu empfehlen sei, 
weil der Weingeist ans deni Honig einen gewissen Anteil Wachs aufnehme 
and dieses jedwedes FütiieimAteziaL sehr bald derart Texstopfey da£» die 
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FiltraUon im höchsten Grade autliältlich sei. Überdies erscheint es sehr 
fraglich, ob bei der i^eini^uQL; mit SpirituB die die Gärung erzeugenden 

StoÜe aus dem lionii; entfernt würden. 

Znr Prüfung der ätherischeii öle anf Weingeisljgehiilt empfiebtt 
H. H agc r eine SchÜttelprob^ mit Glyccrin; das Gljeerin entzieht nftmllcii 

allen leicht- uad dünnflüssigen ätherischen ölen den ihnen beigemisditen 
Weingeist totiil nntl vermehrt damit sein Volumen. Man gibt in einexi 
engen Probiercylinder eine 3 bis 4 cm hohe Glycerinschicht (am besten 
Tenrendet xnaii das offBrinelle Glycerin), bezeichnet, das Nhreao derselben 
genau tnit einem Tintenstrich und hierauf eine 6 bis 8 cm hohe Sohichf 
7.n imtersnrhen<ien ätherischen Olc^; das Nirean derselben ebenfalls 
mit einem Strich markierend. Nun schüttelt man füol' Minuten lang kräftig 
durcheinander, stellt dann bei Seite, bis eine Töllige Scheidung statt- 
gefunden hat, undmlüst nun abermals die beiden Flüssiq^keitssäulen (▼olo- 
metrische Bestimmung). Oder irinn nimmt :'iivor die Tara des rvlindf^r^, 
jlibt ^ewo*^ene Mcnjjen sowohl vom Olycerin wie auch vom Öle hinein, 
schüttelt etc.; sobald sich die beiden Flüssigkeiten wieder glatt ge- 
schieden haben, hebt man das öl mit einer Pipette ab. Der Gewicbts- 
verlnst des rylinders cibt die Mrn2:e des von Weingeist befreiten Öle« 
und die Gewichtsvermehrung der Glycerinschicht die Meu^^e des Wein- 
geistes an, welche dem öle entzogen wurde ((|uaQtitative Bestimmung). 
(Fharm. ZeU, 83, p, 61S0,) — Die Hetliode sieht sehr plausibel aus, da 
Verfasser aber mit Zahlen belegte Versuche nur mit einer ad hoc ge- 
machten Mischung aii< 5 Teilen Citronenöl und 1 Teil Weingeist an- 
gestellt hat, so kann natürlich dem Verfahren ein bestimmter Wert 
TOriäoiig nieht beigemessen iverden. 

Yerfälschnng von Vanillin. Der Nachweis einer Verfalschujttg des 
Vanillins mit Benzoesäure, wie sie thatsächlich vorkommt, kana sehon 
durch das Mikroskop geführt worden, da ^ ;iailün in Nadeln, Benzoesäure 
aber in leicht erkennbaren 1 'lattchen 1 r\ stallisiert. Zieht man ein 
solches Gemisch mit dünner Natriumcarbonatlösung aus, so geht die 
Benzoesäure in Lösung. Das Filtraft gibt nach dem Neutratisieren dorob 
Salzsäure mit Eiseuchlorid einen rehbraunen Niederschlag von Ferri- 
beuzoat und auf Zusatz i'ines Überschusses von Salzsäure fällt die in 
kaltem Wasser sehr schwer lösliche Benzoesäure aus. Behandelt man 
diese oder das ansgeflUIte Peiribenzoat mit Terdflnnter Schwefels&nre und 
Mapnesiuniband, so wird die Benzoesäure zu Benzaldehyd reduziert, 
welche'^ sich durch seinen charakteristischen Bittermandelölgeruch ZU er- 
kennen -rillt. (Orhc's IfnndcluhrrüJif (luirli liiarm. CmtraUi.) 

Ülier Vaselin. Unter dem Namen ^viscoses Naturvaselin* bringt 
eine österreichische Fabrik eiu aus gaüzischem Uoiimatehal hergestelltes 
Vaselin in den Handel, welciiem G. Vulpius eine warme Empfehlung 
zu teil worden Inf t Das neue Präi>arat macht das amerikaniBch«- 
^ nseiiii iranz und gar entbehrlich, denn es ist ihm in allen wesentlichen 
i'uuktcn (Zähigkeit und Gleichartigkeit) weit voraus. Es ist frei von 
Säure, vollkommen geruchlos, ohne iede Spur einer körnigen odsr 
krystaUiuischen Struktur, schmilzt bei 36°. InfoIf2;e seiner aufserordent 
liehen Zähigkeit gibt es atich mit beigemischten spe/.iiisch schweren 
Körpern (Jodoform, Quecksilberoxyd etc.) vorzüglich haltbare Salben» 
ebenso ivie sich ihm viel erheblichere Mengen von SalslSsoogea bei- 
mengen lassen, als bisher bei anderen Vaseünsorten zu erreichen ¥rar. 
Über 10 Proz. Wasser, mehr als 15 Proz. Weingeist und Glycerin, sowie 
noch weit grüfsere Mengen Ol lassen sich ihm ohne jede Schwiengkeil 
und ohne Störung In der Gleichförmigkeit der Masse eioTeileibeiL Sa 
ist zu wünschen, oalb es noch gelingen möge, ohne BeoifitrKchtigiug dar 
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wasserbiadenden Kraft und ausgezoichneteu Konsistenz des nenen 
Vaselins, die gelbe Färbung zu beseitigen, womit dann ein Präparat ge- 
schaffen wäre, welches ausnahmslos^ als Salbenkörper (insbesonoere auch 
für .Todkaliumsalbe an Stelle des jetzigen Uog. Farafi&ni) Tcrwcndet 
werden könnte. (Phartn. Centraüi. 29, j>. Ur. H.. 



über die Anwesenheit von Tyrotoxikon im giftigen Eis mid In 
p^iftiger Miloh und seine wahrscheinliche Beziehung znr Cholera- 
IttHektioa. Von Prof. V. C. Vaughan. Rei einer Reibe von Vor- 

giftuogcn nach dem Oenusse von Vani!!' V^ls konstatierte Verfasser, dafs 
nicht die absolut giftfreie Vanille, sondern die beigefügte Milcli diesi^lben 
Tcrursacht hatte, indem «ierselben, durch Stehenlassen an einem un- 
pMsendeii Ort, vor dem Gefiieren Gelegenheit gegeben war, Tyrotoxikon 
zu entwickeln. Dies letztere konnte chemisch und durch Vericiftungs- 
versuche bei Tieren nachgewiesen werden. Der Nachweis dieses Pt/>mnins 
gelingt nach folgender Methode : Die Milch wird gerinnen gelassen, dann 
lUtriert, das Fütnt dureh Kalilange «ehwach alkalisch gemaeht und mit 
der gleichen Menge von reinem wasserfreien Äther geschüttelt, und nach 
eiTii'jTf'n Stunden ruhigen Stehens die Ather«ebieht mit einer JPipett^ ab- 
gehoben. Der Rückstand wird nun wiederholt mit Äther ausgezogen 
und iiafl allen Ätheractrakten doreh Verdonstung des Äthers das 
Tjrrotoxikon in nadelförmigen Krystalleu gewonnen. Die Sjrmptome einer 
Veririfhmg, mit Tyrotoxikon und bei Kindercholera haben ein*' unver- 
kennbare Ähnlichkeit. (Archiv f. Hyg. 1887, p. 4; Centraild. f.d. gen. Iharapu- 
1888, p. 3; Med.-dnrurg. RmdtcJtau 1888, p. 7.) 

Dher die Cliftigkeit der exhiilierten Luft. Von H r o w n - S t-q u ar d. 
Verfaiiser hat bereits früher den Nachweis geführt, dafä die ausj^eatuiete 
Luft giftig wirkt, doch ist en ihm noch nicht gelungen, das giftige 
Prinzip zu isolieren. V 'rfasser glaubt, dafs jenem l'rin zip eine ininionse 
Giftigkeit innewohne, so «lafs 1 mcj des Stofleis wohl einen .Mensclien 
töten könne, iujiziert man einem Tiere lujektionsflüssigkeitca, in denen 
dKes giftige Prinzip enthalten ist, so entsteht eine Entzündung an der 
Einspritzunp^sstelle und im Auschlufs daran eine lüncephalitis, die besonders 
an den über der Schädelbasis li«'^<'nden Teilen des Gehirnes intensiv 
ist. (AUg. med. Cmti rZeit. 1888, p. I i: Med.-chirurff. h'undscJmu 18S8, p. 7.) 

Finen Fall von Chromsäureverg-fftnng bei Applikation der Clirom- 
säuro auf Zahntteitich schildert Tisne und bemerkt, dafs die Therapie, 
welche in Verabreichung von Milch, Albnmin und Champagner besteht, 
.«ehr bald zur Besserung des Befindens ftthrte. (Durch Med.'ckiruirg» 
MundadMU 1888, p, 14 J P. 

Eine nctne Methode, Bakterien mil Pttniporeii in der Luft nach- 
saweisen and zn sHIüen. Von R J. Petri. 

Verfasser stellt folgende Forderungen für eine genaue Luftuntersuchung 
auf Pilze : Es sind nur die Aspirationsmethoden in Anwendung zu bringen, 
um die in i^'rage gekommene Luftmcngc genau abmessen zu können, 
und mnCs die Entnaome der Luft mit möglichst grofiier Gesehwindigkeit 
geschehen; die in der fraghchcn Luftmenge enthaltenen Keime mfiaseti 
vollständig rar geoanen Zählung aufgefangen werden, nm zu gut isolierten 
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Xolonien aufwachsen zu können; die entwickelten Bakterien mü»i$eu 
leicht 211 untersuchen sein, nsmentlich zur AnfißnduQg pathogener Spalt- 
pilze. Als Filter benutzte Verfasser Saod» weil man ihn leicht gieidi- 

mür«!iLr and feinkömif; erhalten kann, weil er sich gut in der GelaHne 
Terteilt und sich durch Ausglühen ToUständig sterilisieren läfst, aui'serdem 
hat er den Vorzug der BUligkeit. Es empfiehlt sich, denselben durch 
Aussieben in einer Eorngrüne von 0,25 bis 0,50 bis 1,0 mm herzustellen 
und ihn dann durch Glühen zu sterilisieren. Die Filter sollen eine Länge 
von 3 cm bei einer Breite von 1,5 bis 1,8 cui haben und das Filter- 
rührchcn, welches die zu untersuchende Luft zu passieren hat, soll eine 
Länge von 9 cm und einen Durchmesser von 1,0 bis 1,8 cm haben^ In 
«las Pilterrohrchen werden nun Sandfiiter, deren jedes in zwei Drahtnetz- 
Ntützon lie;;t. eingesetzt und fuhrt mau von jeder Seite eine der kleineu 
Drahtuetzstützen so ein, daiis sie sich mit ihrem Boden bemhreu, und 
l&fot dann auf dieselbe je dne 3 cm hohe Sandschicht fliefsea und prebt 
beide Filter mittels Glasstäben müf^Hclist fest zusammen. Der an den 
beiden Enden des Filterrobrchens trei bleibende Kaum von je 1 cm wird 
mit festgedrehter Watte vollständig geschlossen. Es wird eine Anzahl 
solcher Röhrchen hergestellt und dann nochmals im Wttnneschnnk 
sterilisiert. Die Gesamtoberfläche der beiden Sandfilter betriet» da das- 
selbe 2113 HGri Kömer enthält 1 080175 qmm, also etwas mehr als VioQ™ : die 
Flächenausdehnung eines solchen Filters, bei welcher ein Korn das andere 
in einfiBcher Schicht eben noch berührt, würde sich auf 37,2.^ ({cm berechnen. 

Verfasser hat sich zur Aspiration der Luft eine besondere Luftpumpe 
mit sclnvincjendem Cylinder konstruiert, welche mit drei Huben ein Liter 
Luft konsumiert^ und mit dieser das fertige Filterröhrchen verbunden. 

Die SU entnehmende Luftmenge schwankt zwischen 10 und eioigea 
100 Litern. 100 Liter werden in 10 bis 20 Minuten aufgesaugt. 

Die Aussaat der Sandtilter mufs möglichst bald geschehen und wurde 
als Nährboden Nährgelatine und Agar-Agar verwendet^ wobei für jedes 
Filter 2 Schälchen von 9 cm Durchmesser genügen, jedoch bei keimreicher 
Luft sind mehrere I'ilter zur Erleichterung der Zählung der wachsenden 
Kolonien erforderlich. Der Sand mufs mit besonderer Vorsicht in <lie 
Glasschälchen gegossen werden (damit keiue Keime entweichen und keine 
anderen cindrinLjen können) und dann ia der hinzugefügten Nälirgelatine 
durch liorizontale Bewegungen des Schälchens verteilt werden. 5 bis 
solcher Sehiilchen v * rden dann in eine ft^nchte Kammer tiebracht, damit 
die Gelatine nicht einlroeknet: der Aufbewahrungsort mufs eine gleich- 
mäföige Temjjeratur vou 15 ^ besitzen. (Aus Zeitnctir. f. Hygiene 188T. 7. 
dwnh Mei.-diinar, Rwndaehau 1888, 7^ 

Als DednftktioBsmittel empfiehlt E. La place rohe Schwefelsäure 
und rohe Karbolsäure zu gleichen Teilen. Nach im BerUner hygienischen 
Institute au-^jjeführten Versuclien vernichtet diese Mischun:: in zwei- 
prozentiger Losung Milzbrandsporeu nach 72, in vierprozeutiger Lösung 
nach 48 Stunden, während eine zwei prozentige Kreolinlösung die Milz- 
braudsproren nicht angreift Auch die Billigkeit der Mischung macht sie 
zum Gebrauch empfehlensweri (DeuiMß Med. ZeUgehr. 1868, 7^ 

BleihlÜtigMl SodawHHser. Der Bleigehalt der Sodawässer soll nach 
Gawalowski von den Verschlufskapseln der Syphons herrühren, da 
das Zinn, aus welchem dieselben hergestellt werden, zur Erleichterong 
des Gusses meist reichlich Blei enthalte. (ZeUsckr. f. Xahrungamitid, JVater 
u, Hffgiene 1888, $.) 

Desiafeiction ytm Wohnrinmen. S. E. Krupin hat im Alexander- 

ßarackeuhospital in St. Petersburg eine Reihe von Desinfektionsversuchen 
gemacht und empfiehlt auf Grund der dabei gemachten KifiUiruogea 
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folgendes DesiDfektionsrerüüireD : Nachdem die Baracke evakuiert ist, 
'werden die Wäsche, Bettdecken, Matratzen etc. der Kranken im strömenden 
Dampf desinfiziert, dann die Dielen, Wände und Decken sowie die Möbel 
der naracke mit Bürsten abc^ewasclien und mittels eines Zerstäubunes- 
apparates oder auf eine sonst passende Art mit einer Losung von 1 700 
Sublimat (der erst 5 Pros. Karbolsäure zugesetzt werden können) besprengt. 
^süch dieser Operation wird die Baracke ordentlich gelüftet, wieder 
in Stand ^'esetzt und mit Kranken belegt. 14 auf diese \\ ei>^e desinlizierte 
Baracken, sowie eine Anzahl städtische rrivatwohnunj^eu, m welchen 
InfektionskraDkbeiten gehemcbt hatten, hatten keine weiteren Er- 
krankungen aufzuweisen. Das Sublimat ist weder den die Waschung 
jinsführenden Leuten, noch den späteren Bewohnern der betreffenden 
ii;iume irgendwie schädlich gewesen. (ZciUchr, f. Hygiene III, durcfi 
Med.-Mrur, MunätOau 2888, 10,) P, 

Extract fluid. Cascarae Sagradae gibt mit Wasser yerdOnnt sehr 
ununsehnliche Mixturen; nm dies zu vermeiden, empfiehlt Dr. Irving 

(Brit. Med. Jonrn p. 691) einen Zusatz von sehr wenig Salmiakfjeist, 
wodurch eine iiu durchfallenden Lichte klare rote Lösung entsteht, deren 
Durchsichtigkeit durch einen Zusatz von GeschmackskorrigentieD, wie 
Tinct Auiantii oder Saccharin, nicht beeinträchtigt wird. Die Bxtrakt- 

lösunp: kann dann anrb mit Eisenpräparaten, wie Ferrum citric. ammoniatum, 
klar dispensiert werdeu, eine Kombination liefernd, die mit oder ohne 
Di^ita Iis/u satz bei Herzschwäche sehr gute Dienste leisten soll. 

Dr. Martin berichtet (Lancet, hicpt. 1, p. 420), dafs er eine Kom- 
bination von fa.^cara Sagrada mit Natrium salicyiicum mit Krlblg gegen 
rlieuniatisclie Sclimer/on in solchen Fidlen angewendet hat, bei denen 
eine Verabreichung von NutriumsaUcylat aliein erfolglos war. (Fharw. 
Jwm. Tranfttd UL Ser, iYo. $53, jp. »47.) 

ÜberVerlUadran^^n de« Sdiweinescbmabsea mit BanmwolbamenSl 

berichtet Mich. C o n z o y. Zum Nachweis des letzteren wird folgendes 

nur wenige Minuten Zeit In An8|>ruch nehmendes und dabei ganz be- 
firiedii'ende HesuJtate lieferndes i'rülungsverfahren empfohlen: 

Man bereite sich eine Lösung, die 5 Teile Silbemitrat und 1 Teil 
Salpetersäure (von 1,4^2 spez. Gewicht) in 100 Teilen rektifiziertem Spiritus 
▼On 0,838 spez. Gewicht enthält. 

Eine kleine Menge des zu priileuden Schmalzes wird im Wasj'erbade 
geschmolzen und etwa 100 Gran hiervon in ein trockenes Keageuzglas 
gebracht; man giefst nun etwa 20 Gran der obengenannten Lösung 
hinzu und hiilt das Reagenzglas etwa 5 Minuten in siedendes Wasser. 
H^'ines Selinialz bk-ilit vollständig weils, mit Banmwollsamenö! verfälschtes 
mmiüt je nach der 2klcüge des letzteren eine mehr oder weniger intensive 
olivenbraune Färbung an, die nach dem Eh'Starren des Schmalzes am 
hr-tm bemerkbar ist. Die Anwesenheit von 5 Proz. Baumwollsamenöl 
\' l ui-nclif srhon eine ziemlich intensive Färbung, aber auch ein Hebalt 
von nur i IVoz. läfst sich mit dieser Probe noch deutlich uachw eisen. 
Die Salpetersäure hat den Zweck, etwaige Spuren Ton Alkalien oder 
Alkahcarbonaten zu neutralisieren und eine schwache Reduktion des 
Silberaitrats durch reine*? Schmalz zu verhindern. Etwa vorhandenes 
Chlomatrium stört die iieaktion, wird aber leicht erkannt durch den 
obarakteristiscben weifaen Niederschlag von Chlorsilber, (^artn, Journ. 
ThuMoek III, Ser, Kc, 952, p, 287,) 

über Koagniatlon des Blutes teilt Mr. Halliburton m „Nature^ 
Aug. % p. 331, einige Resultate einer Untersuchung mitt die darauf gerichtet 
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war, die Natur des Ferments festzustellen, welches die Umwaudlung der 
librinogenen Substanz in Fibrin veranlafst. Es wurde gefunden, dafe 
Lympbezellen (ans lyniphatischeu Drüsen) als eiDe$ ihrer Zersetzungs* 
prodiikto ein eigentümliches Globulin, „Zells^lobulin'* pcnannts liefern, dem 
iillc diejenigen Eigenschaften zukommen, die bis jetzt dem FiUriofenuent 
zugtihchriebeu worden sind. Audererseits ist gefunden worden, dafs dsis 
Fibrinfermeiit, dargestellt aus dem getrockneten alkoboKsdieii Nieder- 
schlage des Blutserums, ein Globulin mit allen Eigenschaften des Zell- 
^lobulinä darstellt, ebenso wie das mit Sahslösungen aus gewaschenen 
Blutkuchoü dargestellte Fibrinlerment. 

Das aus Ilydroceletlü.Hsigkeit isolierte Serumglobulin unterscheidet 
sich vom Zellglobulin durch das Pehlen fibrinoplastischer Eigenecbalten, 
weshalb es den Namen Pla-^niaglobulin erhalten hat. Aber das Scnira- 
globuhn aus ölutsennn besitzt bestimmte fibrinoplastische Kigensehaften 
entsprechend der Tliatsache, dafs es neben dem inaktiven Plasmaglobulin 
noch ZeUglobnlin enthält^ herrOfarend yon der Zerseteong der ynaiun. 
Blutkörperchen der uraprCtngliehen Lympbezellen. 

Es Wirt] lii.'raiis geschlossen, dafs die Koagulation des Blutes zunächst 
veranlafst wird durch den Zerfall der weifsen Blutkörperchen, wodurch 
Zellglobulin gebildet wird, und dafs dann letzteres als Ferment wirkt 
und die fibriaogenen Substanzen in Fibrin umwandelt, jedoch keinen 
Bestandteil des gebildeten Fibrins ausmacht. (Üuxrm, Jcmm. TranaadL 
III 8er, No, 949, p, 163^ J, Sch. 
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Der Staftifurt- Magdeburger Langenkanal. Eine i>euki>chrift, auf 
Veranlassung der SabEwerfce Aschersleben, Nea-Staftfort trad Westeregeln 
atisgearbeitet von Dr. K. Kraut, Geh. Kegieningsrat and Professor der 

(liemie, und W. Launhardf , Geh. Regierungsrat und Proff^ssor der 
Ingenieurwissenschaften an der Königlichen Technischen Ilocliscbuie za 
llannoTsr. Darmstadt, C. F. Win t ergehe Buchdruckerei, 1888. 

Von den Salzen, welche die berühmte Stafsfurter Salzindnstrio fördert 
und verarbeitet, uinl da.-* Steinsalz entweder iin Ort und Stelle gemahlen 
und als Speisesalz verkauft oder im ungemahlenen Zustande für F^rik- 
zwccke versandt. Ein Teil des KaVnits wird ebenfalls gemahlen und als 
Düngemittel yerkauft, ein anderer wird Ton den Bergwerken selbst oder 
in gesonderten Fabriken auf Kaliummagnesiumssulfat oder auf Kalium- 
sulfat verarbeitet. Der rarnallit. dessen A erarbeitnng den ältesten und 
wichtigsten Teil der Stalslurtcr Fubrikiadustrie bihiet, liefert als ver- 
käufliches Prodnkt 16 Proz. seines (lewichtes an 80proz. Chlorkalium, 
welches zur Darstelltmg von Kaliuinnitral , Kaliumcarbonnt und anderen 
Kaliumsalzen dient; ein Teil des (ieni Cariiallit beigemengten Magnesium- 
sulfats wird als liiockkicscrit iu den ilaudel gebracht, ein anderer Teil 
^rd in Glaubersalz Übergeführt. Die übrigen Bestandteile der Camallit^ 
rohsulze sind entweder feste ^T-'-serückstiinde". die in das Bergwerk 
zuniekbetördert Averden, oder in den ^Kndlaugen" aufgelöste Natritim- 
nud Magnesiumsalzc, für welche die Industrie bis jetzt keiue 
Verwendung gefunden hat und welche man daher in die 
Flüsse abfliefsen läfst 
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Dafs bei deu genuiezu kolossalen Mengen dieser Endlaugen Be- 
j'iircbtungen über eine starke Verunreinigung der Flüsse Bode, Sualo 
und CUM «ulkiteii« Ist aiebft ztt ▼orwindern. Beaonden tauchte die 
Befürchtung auf, die Eotwickelung der Salzindustrie werde bald die 
Stadtverwaltung Ton Magdeburg aufser Staude setzen, den ö ff ent- 
liehen JEtibstrom Cur die Speisung ihrer Wasserwerke zu 
benutseiL Die Stadt Magdeburg erhob deshalb Widerspruch gegen 
die Anlage neuer Chlorkaliumfabriken und erzielte, dafs der Konzessioo»- 
suchenden Gesellschal't die Beteiligung an der Tierstellung eines Laugpn- 
kanals zur Abführung der Eliluvien aus der Umgegend von StaCsturt 
nach der Elbe unterhalb Magdeburgs auferlegt -wurde. 

Bei den bedeutendeu Kosten, die ein solcher Bau verursachen würde, 
M sQoftelist GewiAfadt m tneben über den Brfolg. der dnroh 
denselben erreicht werden kann, also darüber, ob die enrinnte Ableitung 
der Effluvien die BeschatTenheit des Elbwassers in der erwarteten und 
{gewünschten Weise wird verändern können. Der Beantwortung dieser 
Vrage, welcbe nur erfolgen kann bei Kenntnis der Zusammen setznng 
und Menge der Stafefurter Abflüsse, der Beschaffenheit 
lind Menge des Elbwassers bei Magdeburg und der salz- 
haltigen Zuflüsse, welche die Elbe und ihre Nebenflüsse 
unabhängig von der Chlorkaliumindustrie oberhalb Magde- 
burgs aufnehmen, haben Üdi die Verftmer In ebenso erschöpfender, 
ifie sach- und faehgernftTser Welse angenommea. 

Auf Einzelnheiten der interessanten Schrift, welcbe diese Fragen in 
den Kapiteln: Zusammensetzung und Menge der Stafsfurter Endlaugen — 
Elbwiisser bei Ma^^deburg Im Jahre 1886 — Folgerungen aus den Unter- 
aacbungen des Elbwassers Zuflüsse der Slbe oberhalb Magdeburg — 
Terglelch des Wassers der Saale, Bode nnd £Ibe — Die Elbe im Sommer 
und Herbst 1887 — erledigt, einzugehen, verbietet der Raum. Es sei 
deshalb die Mitteilung auf die liauptergebuisse der Untersuchung be- 
schränkt, die sich lokeudermafseu gestalteten: Bio Elbe fülui. stets 
mn der linken, Magdeburg begrenzenden. Seite ein an Ifineralstoffen 
reicheres Wasser, als an der gegenüberliegenden Seit*?, Die Ursache 
dieser Erscheinung liegt in der verschiedenen Zusammensetzung einer- 
seits des Wassers, welches die Saale führt, andererseits des Wassers 
dsir labe, beTor ^ese die Saile aufgenommen bat Bas Wuser der 
Saale zeigt schon vor dem Einflüsse der Laugen eine bis zu 32^ steigende, 
hauptsächlich durch Gyps bedingte Härte, während das Elbwasser bei 
Tocriheim arm an Mineralstofl'en und als weichen Wasser für alle \'er- 
brauchszwecke geeignet ist. Die Abilüsse der iüdi - Industrie bilden nur 
einen kleinen BraeMsll der Mbi a ia l s tolis, ipekshe im Saalewasser und 
demzufolge im linksseitigen Elbwasser enthalten sind, ihre alleinige 
Ableitung wäre ein zweckloses und widersinniges Unternehmen. 
Durch ein gufseisernes Kohr würde man die Laugen nut starkem Druck 
messen mttssen, wollte man Laugen Tersohiedener Abstaaunang nnd 
Beschaffenheit mit einander vermischt ableiten, so wflrden balb Absätze 
und Inkrustationen das Rohr verstopfen. Die Zinsen der Anlage und 
der Unterhaltungskosten eines oftenen Kanals würden aber den Jahres- 
betrag von nahezu zwei Millionen Mark erreichen! Dagegen 
kann der Zweck, Magdeburg ein an MiMvalstfriHm inneres Wasser zu- 
zuführen, als die jetzige Leitung, welche das Wasser am linken Ufer 
schöpft, dadurch erreicht werden, dafa man das Schöpfrohr der Leitung 
mittels eines an geeigneter Steile quer durch die Elbe gelegten Kohr- 
gtranps» bia swn rechten üfnr wlängert. Die Kosten eines aolchen 
Sdiöpftohfea irfirden, selbst wenn man dasselbe bis nach TooUwim yer- 
lisgarte» weniger betragen, als die einjährigen Zinaea der 
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Anlagekosten und die einjährigen Unterhaltangskosten 
des Langenkanals. 

Dafs nach diesen Ergebnissen der Untersuchung der Herren Ver« 
faseer die Regierung auf dem Bau des Ijangcnkanal^^ bestehen sollte, 
ist nicht zu erwarten. Ein sacbgemäfses Urteil der Chemie und der Ingenieur- 
^rfssensclnft hat somit die Vergeudung enormer SnmniMi Yediindert 

Geseke. J)r, CarlJehnu 



UnirerHal-Pharmakopöe von Dr. Bruno Ilirach. Vandenhoeck 

& Ruprechtes Verlag, Göttingen, 1888. 

Von dem zweiten Bund dieses grofs angelegteu und in diesen Blättern 
wiederholt besprochenen Werkes ist soeben die dritte und vierte Lieferung 

erschienen, sütnit Imt sich die von dem Referenten ausgesprochene An- 
nahme nunmehriger rascher Voileudung des Ganzen bestätigt. Das vor- 
Uegendo Doppelheft reicht Ton «Mixtura camphorata" bis „Pasta caustica*, 
so dafs man wohl bis lum Frühjahr den AbschluTs erwarten dait Audi 
in diesen jüngsten Lieferungen bewährt sich aufs Neue das Geschick des 
Verfassers, bei einem den Tcrschiedensten Pharmakopoen gemeinsam anj^e- 
hörendeu Mittel dasjenige, worin die einzehien Angaben übereinstimmen^ imd 
das, was sie nntovcheidet, kurz und präds benronuheben ; ganz besonders 
gilt dieses auch von den allgemeinen Artikehn, wie Oiea aetherea, Olea 
medicinalia und Olea pin<»uia. Von der MasscnhMftij^kcit des hier zu- 
sammengetragenen Mateiials erhält man eine \ orsteUung, wenn man 
erführt, dalb etwa 150 einzelne Olea aufgenommen wisvden. Gewifk 
interessiert es auch, zu sehen, dafs die heutige spanische Pharmakopoe 
ein „Esipo purificado" enthalt, entsprechend dem Oesypus der Grif^rlien 
und Kömer, und wie dieser aus der Schafwolle durch Waschen und 
Reinigen mit Wasser in der Wärme erhalten, folglich unserem heutigen 
Lanolin ganz ähnlich. Während also aus den deutschen Pharmakopoen 
das WollJfett seit Jahrhunderten verschwunden war, hat es sich in der 
spanisclien, wie es scheint, unausgesetzt behauptet Fn^m«. 



Beitrüge zur Konstitntion des Scopoletina. Von Dr. Djuntaro 
Takahashi Sejtaratabdnick aus den Mitteilungen der med. Fakultät 

der kaiserlicli japanischen Universität Tokio. 1838. 

Vor kurzem hat Uenschke (dies Archi? 26, p. 203) bereits gezeigt, 
dafs dem Scopoletin aus der Wurzel TOn ScopoHa japonica die ZosammeD- 
setzung CioHh04 zukommt und dafs es Identisch mit der Chrysatropasäure 
von Kunz i'^t. Verfasser bestätigt die von Uenschke ans^pj^ehene Zn- 
sammensetzung und beweist in der Toriiegenden Arbeit,, dafs es ein 
Camarinderirat ist» homolog den beiden Pflanzencnmarinen Äsculetin und 
Baphnethi. 

Geseke. Dr. Je^. 

Von den ..natürlichen Pflanzcnftunilieii nolxt ihren (i itdmgen und 
Avichtifjcren Arten" der li. rn'n l'rofp««nrr'n A. llu uli^r und K. Prantl — 
^'erlag von Wilhelm 11 u •! mann, Leipzig — sind in ra-^olier Fr>!!r*» 
die '20, nnil -1. Li< ieniu;4 aud,_,'e<T;ehen. Die erstero bringt die ForUetiunj; 
der Moraceae, die Gattun*?en lluniulus uhd Cannabis unt einer Reflie TOD 
ICinzelbildern. av»»K^1ii> die T'n? w ir]s< !ii fiir der lloi'fVndriiHcn in ihren :uif 
einander folgenden .Stadien vorführeul ilieraui folgt die Familie der 
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Urticeae (S. 98—118) und ihre Einteilunc:- in die (iruppen: 1. Urereae 
(mit Breuuhiuu'eu), 2. Prociideae, 3. liuehmerieae, 4. rarielarieac und 
5. Fonkohleeae (ohne Brennhaare), yon denen nur die Gattungen Urtica 
lüld Parietaria in Deutschland Tertreten sind. 70 vortreffliche Einzelbilder 
in 14 Figuren sind auch hier dem Texte beifrep:eben. Weiter lolf?eu dann 
die Proteaceae mit 1*26 Einzelbildern in 19 Figuren. Die Proteaceae mit 
Uuen nhlreichen Gattungen und Arten (<drea 960) sind Torzagswose in 
den subtropiacben Gebieten in welchen regelmüfsig Regenperioden mit 
trockenen rerioden wechseln, einhf^iüiisch, ihre st'irkste und höchste Ent- 
ifvickelung finden sie in Australien uad im Kapland. Sämtliche Familien 
in dieser Lieferung sind TOn Prof. Engler bearbeitet. 

Die 21. Liefcnm? (TI.T., 6 Abteilung, Bogen 1—3) begmnt mit den 
Musaceae tod (). (i Pet ersen- Kopenhagen mit 28 Einzelbildern in 
7 Figuren und 1 l^itcl. Die Familie gliedert sich in T die Museue mit 
den Oattunjrcn Kavenuia, auf Madaj^askar einheiniisch, Streiitzia, vorzugd- 
weise im Kapland, und Musa, und U. die lleliconieac mit der Gattung 
Hdiconia im tropischen Amerika. Die Gattuni? Mnsa, im tropischen 
Asien, Anstrnli>Ti und in Afrika einheimiscli, i'-t ^vciron ihrer ef55baren 
Friielito diirch Kultur überall in den Tropen Verbreiter, aucli in unseren 
Waiuiliausem vertreten, sogar während der Sommerzeit in unseren Gärten 
anzutreffen. Zu den bekannteren züilen Musa omata Roxb., M. Ensete 
und M. sapicntum L. (Banane, Pisang). Von letzterer sind S. 8 und 9 
zwei schöne Bilder nach Zeichnungeii von Prof. Peclniel-T^oesche 
beigegeben. Den Musaceae folgen die vorwiegeml in der östlichen Halb- 
kugel yerbreiteten Zingibenceae mit 61 EuzelbUdem in 17 Figuren (ron 

G. Petersen). Nach der Beschaffenheit des Fruchtknotens werden drei 
Gnippen unterschieden; T (Wo Hedychieae mit 7, II, die Zin^pbcreae mit 13 
und III. die Globbeae mit 4 Gattungen. Zu den ersten zählt Curcuma mit 
30 Arten, von denen C. longa L., C. Zedoaria Rose, C. angustifol. und 
leucorrhiza Boxb., ^Iche beiden letzteren das ostindische Arrow-root 
liefern, für uns von b<'sonderem Interesse. Aus der IT. Onippe sind die 
Gattuüf^;eu Alpinia, Amomum, Eletteria und Zingiber, die, wie auch Gurcuma 
long. L., kultiviert werden, als Arzenei- und Nutzpflanzen hervorzubeben. 
Von der hier an.schliefsenden auf das tropische und subtropische Amerika 
beschränkten Famihe der ( annaceae ist die Gattung Canna L. aufgeführt, 
von der eine Menge durch Krenzunji: erzeugte Arten und Formen als 
Zierpflanzen beliebt sind. Diesen nahe verwandt sind die Marantaccae, 
beide von 0. G. Petersen bearbeitet, (43 Einzelbilder in 10 Fiijuren), 
vorwiegend nuf der westli chen Halbkugel einheimisch. Untere« Iii *len 
werden 2 Gruj)[>en: 1. die i*brynieao und II. 'lif Mn.raiiteae, jede mit 

Gattungen, von denen Maranta L. als Nutzjplluuiie M. uiundinac. L., 
Arrow-root, besondere herrorgehoben. Den SehluTs der Lieferung bildet 
die Finleituni:: zu den weit verbreiteten, in der alten und neuen Welt 
auftretenden 15ui manniaiae von A. En gl er. Die Besprecbuni^ der ao- 
f:egebenen Familien erfolgt in der gleichen Weise wie bisher uud unter 
aenselben Rubriken (Litteratur, Merkmale, anatom. Verhalten, etc.). Bilder 
und Text entsprechen audb hier den höclisten Anforderungen. 

Jena. Dr. ScrtfOM. 



Mit dem auagegebeneu XL und XU. Heft schliefst der 24. Jahrgang 

der Gaoa. Xatur und Leben. Centndorpjan zur Verbreitung natur- 
wisseri >i liultliclier urid ^^eographisclier Kenntnisse, beraus;^eg:cben von 
Dr. Ucrm. .1. Kleiu-Leipzig, E, Ii. Mayer. Aufser den Fortöetzuügeu der 
in der X. Lieferung angmngenen Abhandlungen — Forschungen über die 
Veränderungen ^er OberfUUstke, fiber Gewitter undGewitterbeobachtongen 
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linden wir einen Bericht von r^mf Pfeil über eine iu drr Nähe von 
St. Petersburg beobachtete merkwürdige Luftspiegelungf von Prof. br ügger 
bi Chor Uber aiiflUl«nde KälterOcIdlUle dm Mai in der Sehwefz nnd deren 
Polgen und Beiträge zur Geographie von Süd -Mesopotamien (aus 
den Verhandlungen der geographischen Gegellschaft in Berlin). Prot 
Wall entin -Wien bespricht die erheblichen tecfamschen Fortschritte auf 
dsm Gebiete der Phonographie und Telenhonie nnd als SchluA der Ab- 
lumdiling« ri folgt ein N« krolog des um die mathematisch-phyaikalia^ien 
Wissenscliaff Ml liochverdienten Prof. Rudolf Clan ^ hi « - HoTin. Im 
letzten Helte referiert der Herausgeber über die Resultate, die die 
ßeobachtungen des Planeten Mars bei der diesmaligen Sientbarkeits- 
periode ergeben haben. Weiter folgt ein Bericht über die 61. Versfunmlnng 
der dentschen Naturforscher und Ärzte in Köln und eine Erörterung der 
Frage beziifsjlich des Einflnsses. den Anbau und Aufforstunj^ auf eine 
Zunahme der Niederscbiä{;e haben (aus „Das Wetter'*). Den Sclilui^ 
bildet eine Abhandlung über Kaiser Wilhelmsl^d (Neii-Gmnea) und eine 
dergL über periodische Schwankungen des Wasserstandes der Seen und 
Flüsse. Astronomische Kalender für Pcbruar und Mfirz 1889, kurze Notizen 
bezüglich neuer Entdeckungen und BeobachtungeUj Liiteratur- Angaben etc. 
eehliefeen sieh wie bisher an, dem xn Heft ist ein ausflilurHches Register 
angefügt Der Herausgeber hat es sich angelegen seiu lassen, auch in 
dem beendeten Jahrgange der „Oaea"' den vielseitigen Ajisprüchen eine« 
grofsen Leserkreises mitiiili'e seiner zahircicheo, geschäUten Mitarbeiter 
ffereoht zu werden nnd verdient dieserhalb alls Anerkennung. Mdge dae 
Centraiorgan einen %\'eiterea gedeihlichen Fortgang nehmen nnd «udi dem 
25. Jahrgang eine weite Vernreitung beschieaen sein. 

Jena Ihr, Bertram. 



Jahrbuch fttr Photographie nnd Keprodnktionstcchnik fUr das 
Jahr 1889. Unter Mitwirkung hervorragender Facbuiänner herausgegeben 
von Prof. Dr. Joseph Maria Eder, Docent an der techoischen 
Hochschule in Wien. Halle a. S., Wrlag von W, Knapp, 1889. Dritter 
Jahrgang, I Teil: Tabelteu und praktische Arbeitsvorschrifteu, welche an 
der k. k. Lehr- und Versuchsanstalt für Photographie und Ueproduktion^- 
verfahren in Wien angewendet "werden. Der Bnde 1886 erschienene erste 
.lahrixanp: dieses Buches hat insofern eine Neuerun«; erfahren, als diesmal 
das Jahrl)uch in 2 Teilen erscheint. Der erste beschränkt sich auf den 
oben bezeichneten Inhalt, der zweite bald nachfolgende wird zahlreiche 
MitteOungen ven Fachmännern und den Jaliresbencht des Herausgebers 
enthalten. 

Die photographische Litteratur hat in den letzten Jahren eine wesent- 
liche Bereicherung erfahren, darunter manche Yon zweifelhaftem Wert 
Der vorliegende Teü enthält anf S. 1—115 ausschlieDitich Tabellen, die 
wohl alles umfassen dürften, was für den Photographen in theoretischer 
und |[)raktlschcr Beziehung in Betracht kommt: Reduktionstabellen für 
Thermometerskalen und Aräometergrade, über das spez. Gewicht einer 
Reihe von Salzldsungen von verwnledenem Ph»entgehalt, LSsHchkeitS' 
tabellen, Tabellen physikalischer Natur, dergleichen die wichtigsten Be- 
stimmungen der Patentgesetze verschi^^dt ner Länder, der Post- und 
Telegraphengebühren betreffend, Mafs-, Gewichts- und Münz-Yergleichungs- 
tabolen etc. etc. 8. 1 1 5 bis Sehtnrs folgen dann praktische Arbeitsvorselniften 
und Anweisungen, sowie eine Reihe von Rezepten für photographische 
Operationen, dlie sich an der k. k. Versuchsaastait in Wien ^vnhrt liaben. 

Jena. Dr. JJertram, 

Dnok 4tor B«iMeaM«a BtäUndMi«! ud y^tg^aaMi, lUtüm SW.y wÜMmIx. Sa 
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AECHIV DEß PBMMACIE. 

26. Band, 24. Heft. 



A. Originakaitteiluügeü. 

ArbelteA der PJiarmak^ptte-kMoüssiM.ded Brateekn 

Amygdalae »marae. 

Bittere Mandeln. 

Bis 8Mn«i Pritn«s Amjgdaltts. Sie aM HMy — wHito di 

eMnolgf abgieplftfctet» nngofthr 2 cm lang und durduduittllHdi 1,6 cni 

brett, spitÄ ff«nabelt, «m stamp^ertmdeien entgegengesetzten ^de bis 
1 cßi dick. Dio braune, schülferige, von weniü: verzweigten GrefÄfs- 
biindeln durchzogeue 8amenhaut lälst such mdi dem Einw * iclien in 
Warna: von den rein weUten OotgriadooMi laicht aloiebAn. Dia ieteteraar 
fffihiHikfii HlBrk Ulter. 

Amygdalae duloet« 

Sttfse Mandeln. 

Die Samen von Prunus Amygdalas. Sie aind unsymmetrisch 
eifisnnv, ntogepktteti apitn ganabel^ am «atgtgnguiMm JCnde atimipf 
ahgnrnndnt Hau «aUe die gvQltoreo, dnrdMmftHieh nngSflOir 2>2ö om 
lan|pn vnd mfatdeifeeBB 1|& en bNiten iSitMrten. Die limine^ BcMflferigey tod 

wenig verzweiii^ten GefUffjbfindeln ilurchzoi^ene Sumenliaut liifst sich nach 
dem Einwciclicu in Wasser leicht, von den rein weiiseu Cotyledoiien 
abziehen. Diese müssen milde iUig, sogleiGb etwas aüik und scbleimigi 
Hiebt nnadg eohmfiflkKi. 



JüEnyliiim ntbromun* 

Amylnitrit 

Ktaref gdbUehe, IMditige FMbnigkeit von nidit niwngenehmem, 
finditartigom Gerndie, von brennendeoi» gewQizhaftem Geachmacke, 
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kaum löslirli in Wasser, in allen Verhältnissen mit Weingeist und Äther 
mischbar, bei 97 bis 990 siedtud, angezündet mit gelbei^ lflwflht<tiff 
und minder Flamme verbrennend. 

5 em ÄrnffhiUHi, mit i cm TV&tMr, toMm 04 cm .iiwmünii^ wd | 
i Trcpßm LadBumstmktitr heiffmüchi unurde, gccMUtii, dSrfm die cAc- 

Utche Reaktion nicht au/hehen. 

i ccm Amylnittit, mit einer Mischnngr aus i,5 rcni Silbtmitrct- 
lomng und 1,5 ccm absoluten Weingeistes nach Zusatz einiger Ttvp/m 
Ammoniak geUnde erwirmt, daif kerne Brttaiiiiitg oder Scfewtenc 
hervcttitiffliL 

Vor Licht geschützt über etwas Kaliumtartrat vorsichtig aaf- 

■ 

zabewahren. 

Von eiiiem eingehenderen Nachweise der Identittt wnrde bei dieses 
aa flieh so charaktorlsierten Mittel Abstand genommen, jedoch der 
Prüfbngsmodiis für die Pnuds bequemer gefiUlit, ohae iha im we— t 

Sebflttelt man 5 com Amylniferfl lail 1 com Waeaer, wetoben (Kt mb 
(2 Ttopfien) Ammomalf und 1 Tropfen Lacknuistinktiir aogeaulat worden. 

so erkennt man sofort die Reaktion an der Färbung der unteren FläMg- 
keitsschicht Dieselbe muTs noch bläulicli oder wenigstens violett, nidit 
aber rot erscheinen. Die flberatehende Schicht Amylnitrit kann mittei? 
einer Pipette abgehoben werden und lädt sich durch ein- oder zweimalige 
Filtration klären, so daTs nur ein unbedeutender Verinet an Material a» 
dieser Früfong erwächst 

Die nadifolgende UnterauGfaUBg cof Vataldetayd hat neben der eteei 
vetünderten Fassung insoweit auch eine aachttdie Umsetmug edhhna, 
als im Texte der Pharm. Germ. H von einer Mischung gleicher Te& 
Ammoniak und absolutem Weingeist die Bede ist, welcher etwas SiSb» 
iösung zugesetzt werde; nach obigem wM der Wdngeist mit ebaa 
gleichen Teile Silbernitrat wmischt und etwas Ammoniak zugesebt 
Der Unterschied beider Fassungen liegt also dsrin, dafs bei der Ptobe 
der fbanu. Germ, das Ammoniak gegenüber dem SUbenutrat sehr st»rt 
vorwaltet, bei der vorgeschlagenen Probe dagegen nur in gering*^® 
Überschusse sich befindet. Hieraus erwächst nun fUr die Untenürhuni 
geringerer Quantitäten des Valaldehyds ein Vorteil zu Gunsten 
letzteren Verfahrens. Die Aldehyde reduzieren Silbemitrat leichter bd 
minder 'jrofsem Übersrb?78se an Ammoniak. Naeh der Prüfungsweise 
der Pharm. Germ. II wird \)eispiel8w^i<'e ein Gelialt an 0,"2 Proz. Val- 
aldehyd kaum mehr erkannt, während nach dem vorgeschlagenen M*'^^"^ 
noch eine? deutliche Silberreduktion stattfiadet und Bräunung, xiacb <^ 
Minuten sogar Schwärzung eintritt. 



cd by Googl 



Arbeiten der Pharmakopöe-Koiuiuission. 



1099 



Im letzten Satze wurde bei der Aufbewahrung das Wort: Erystalle 
weggelassen, da die Anwendung gepulirertea KalfamtMfteito sich enft- 
sddeden mebr empfiehlt, als diejenige gröAexer Krystalle. Die Eiii- 
wirkuDg Mer Sime anf das Kaliomtartrat Ist in wdngeiBtigeii und 
ttfaerisdien FUsslgkelteii eise aebr Uttigeaiiie, abhinglg Ton der Gidbe 
der OberflAche, welche das Sals bietet GepidTertes Saht enteieht dem 
Mittel in viel Icflizeier Zeit freie S&ore, als gröJäere Erystalle desselben. 
Beim Gebrauche entsteht durch jenes keine gtdftene Unbequemlichkeit, 
da sich die FlOssifl^elt fon dem Sakpalver sehr gut abgieftea UUbt 

Amylum TiiticL 
Weizenstärke. 

Das Stärkemehl der Früchte von Triticum vulgare. Weilses, 
sehr feines Pulver; unter \Vits.ser bei löOfacher Yergrüüsening betrachtet, 
annähernd kreisrunde Körner ; die einen von sehr geringem, die anderen, 
weniger zahlreichen, von sehr viel gHÜscrem Durchmesser; mittlere 
Ktfnier finden sich seltoier. La&t man Weingeist dazu treteni so 
«eigt sidi, dalk die grofiwn Kfimer liasenlSSrmig oder plankonyex sind. 
Das Mikroskop Uftt Idcht eine Beimischimg der viel grdtSseren und 
onregelmäMgeren Stärkekömer der Kartoffel erkennen. Beim Ver- 
brennen darf die Stärke nicht über 1 Proz. Asche hinterlassen. Mit 
50 Teilen Waaser gekocht, ^\ht die Weizenstärke einen nach dem Er- 
kalten dünnfllLssi^en , trüben Schleim, der keinen besonderen Geruch 
and Geschmack besitat and Lackmnspapier nicht veribidert 



Antidotnm ArMOloL 

Gegengift der arsenigen SSnre. 

Hundert Teile FerrisuUaÜösang 100 

werden mit 

Zweibandertfttn&ig Teilen Wasser 250 

▼etmisdit and dieser FltUnigkeit alsdann anter Umschttttehi and 
möglichster Vermeidang der Erwftrmang eine SGschang aas 

Fün&ehn Teilen gebrannter Magnesia 15 

mit 

Zweihondertfttnl^ Teilen Wasser 250 

hinzugefügt. 

Eine braune Schtittelmixtur, welche zum Gebrauche jedesmal frisch 
zu bereiten ist. 

70* 
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Es mUssea za dem Zwecke mindestens 500 g FerrisulfiitlOsang und 
löO g gebrannter Magnesia jederzeit vorrätig gehalten werden. 

ApomorpMnum hydroalilovIoiuiL 

Apomorphinhydro Chlorid. 

WeifiMfi oder grMnreiA6&, trockeaesi krystaUtniflehM, nemlMm 
Falver» ia Waaser UBllch, in Äther od«* OUaroibiiii fMt mMlidi. 
Das Sate fllrtit sich an feachter Luft hei Einwürkmig von licht hald 
grün. Salpetersftnre flirbt es htattrot. Bs VSst sich In flbersdiflssiger 

Natronlauge, die Lösunfj: färbt sich an der Luft rasrh purpurrot, spätar 
schwarz. Silbernitnitlüsunf!: wird dadurcli reduziert. Der durch Natriura- 
hicarbonat entstehende Niederschlag förbt sich an der Luft schnell grün. 

Die wässerige Lösung des Salzes sei fiirhlos oder nicht stark gel&rht. 
SSn Salt, welches mit 100 Teilen Wasser sofort ebie smaragdgrOne 
LBsosg gibt» BOUfiB ette so&JIm, wäehs unUr dm MätroäBOpe amorphä 
iWnM ii^mnm ISfet, ist sn verweifen. 

Vorsichtig, und vor Licht geschützt aofzobewahren. 

Ifaximale Einneigahe 0^1. 
Maximale TageHgabe 0,06. 

Zur AusschliefBung des viel büligeren, aber in der Wirkung uü- 
äicberen amorphen Salzes, auch in Form einer Beimischung, ist die 
Bestimmung aufgenoinmen wordcu, dafe das Salz unter dem moroekope 
keine amorphen Partikel erkennen lassen dail Auch wurde die Beuiteflung 
der Farbe der Salzlösung durch die Zulttgnng: »sofort" nlher pvidsiertk 
da bekanntlich hei LuftstfMIb und h& Tageslieiit» jede ohne Sinresusaitz 
bereitete Apomorf^iinlösung sieh raach grfin Übht. 

■ 

Oortex Fnietiis AnrantlL 

Pomeranzenscnale. 

Die Schale d»'r ausgewachsenen Früchte von Citrus vulgaris^ 
in Längsvierteln von den rotgelben, bitteren Früchten abi^ezogen. Nach 
dem Trocknen ist sie yon höckeriger, bräunlicher Oberflüche, unter 
welcher zaUrelche ölrttume m das weiito, ittnre Gewehe hfaieinrageUi 
Die Pomeranzenschale ist aromatisch, ihr Geschmack zugleich starte hittsr. 

Kur die von der weilsen Innenschicht mSg^Jdiflt heftiitn Sdiale 
Flavedo tVuctUö Aurantii gelange zur Verwendung, 
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Cttroneiitfoh'ale. 

' Die Schale der ausgewachsenen Früchte von Citrus Limonum, 
in 8piralbiDd«r geschnitten >uid getrocioiet- Unter der höckerig gniMgen, 
brttoalidi-geBMit Oberflielie liegen selu* ieafaMidb» ölrfeniie und ein 
Spreiftes Gewebe von geiinginr WeUägkeit Die Citro n ene c hale ist 

* ¥ n 

xromatiseh nnd bittxnttoh. 

r ■ ' 

Oortaz Granau 

f * 

Gr»natr£nde. 

Die Kinde von Stamm und Wurzel der Punica Granatuni. 

Die Stammrinde bildet Röhren oder rinnenförmige, meist weniger als 

1 dm lange, 1 bis 8 mm didce, oft verbogene Sttteke. Ihre mattgrane 

ObetAtdie Ist von hellen Sorkleiatchen der Lange nadi durchzogen 

tind gew9hntich von schwanken Flechten (Arthoida astroidea, A. pnnctf- 

forniis, Arthop}Tcnia atomaiia aui Ijinifii^-.stftn) besetzt, welche uiitt i- der 

Tjupe d«>utliHi sichtbar sind. Das innere Rindengewebo ist gelblich, 

die InnenflHclH' mehr bräunlich. Die im ttbrigen der Stammrinde . 

gleichende Wnrzelrinde ist von einem oft etwas mehr bränolichen Korke 

'bedeckt, welcher an den st&rksten Stäcken mnldenförm^fe Abschnppnngen 

zeigt nnd Mne Fleehten tr§gt Hegelmäfeigere LftngsTeistchen fehlen 
* 

der Wuirzelritid« , Die Granatrinde besitzt einen seJtr herben^ Jedoch kaum 

bitteren Utsrlniiack. 

Schüttelt man zerkleinerte Granatrinde uut dein K HJ fachen Grewichte 

Wasser, so eriiSlt nun nach einer Stunde' einen gelbliidien Aassäg, ans 

welchem dnreh Ealkwasser rote Flocken abgesdiiedett werden. Mit det 

uhnfaohm Menge Watttr veräSmä fMit sieh dieser wttsserige Anszog 

au/ Zusatz von etwas Eiseuchloridlübuu^ blau. 

« ■ ' ' ■ ' 

Die Hinzulu^niu^' des Gcsclimaelves der Grauatimde empfiehlt sicii 
namentlich in Hinsicht der etwa mit ibr zur Verweclisehmg resp. Unter- 
schiebung gelangenden Berberis-, Buxbaum- oder AngGäturahnde, welche 
SltiBlBIdi bitter schmeclcem • - : r ' 

He blana Ftttbrn^ d^s Anssogs dar Onmakinde durch Bisenchlorid 
stfoideqt eine sfacke .Veijdliiaiiag d esselben, xxm nnc^hsichtig 
pchwai;? an erscbetnea. Da es Hon besser ist, den Aussog zu veMUbuien, 
als yiiß das Bea^;ens, von dem i^ian doch gewöhnüch keine grOflmüenge 
SQSatit^ so wird dse Verddnnung 1 : lOOD filr den wftsserigen Auszog 
votgesöfaiisben nnd das Beagens in geringer Menge sngesetet 
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Cortex Qneroafi» 

Kichenriade. 

Die jflngere Rinde der Qaercns Robar, beionden die «Is 
Spi^S«irbide bezddiDete Sorte. ROhrea Ton 1 bis 3 cm DurduneBaer und 
1 bis d mm Dicke, mit grao^ oder braimer, glftmse&der und glatter Ober« 

fläche, welche an iilt^^ren Rinden etwiia rissig und utielien ist; die Innenfläche 
braan und iT'^hfnsprig. Die Eichenrinde schmeckt sehr zuhuimrnfnzifljt^nd. 

Mit lOÜ Teilen Wasser geschüttelt gibt die E^henrinde einen bhiiu- 
iichen Auszog, in welchem durch SiseDchloridlOsnqg ein schwarsbljuier 
Niederschlag heryorgmfen wird. 

Crooni. 

Safran. 

Die gesKttigt roibratmen Narben des Green s satiyas; sie soUen 
von kräftigem Oemche nnd gewfirzhaftem, bitteren Gescfamadte sdn. 
In Wasser aniQg^eweicbt, erscheinen sie als etwa 8 cm lange, am oberen 
Rande erweiterte, gezähnte und an einer Seite aufgeschKtzte Röhren. 

Di(; bkd^grelben Griffel, welche jeweilen 3 der Narben tragen, dfirfen 
nur in geringer MeD^^e vorhanden sein. 

Mit 10 Tf ilt n Wasser gibt der Safran eine gelbrote, nicht sttft 
schmeckende Flüssigkeit, welche nach dem Verdünnen mit der lUOOO£MheB 
Menge Wasser noch gelb ansieht Bei IQO^ gebe der Safran weniger 
als 14 PkDzent Wasser ab nnd hinterlasse alsdson beim VeibreiiDeii 
nicht über 8 Prozent Asdie. 

Vor Licht geschützt aufzubewahren. 

Cubebaa» 
Gabeben. 

Die vor der Reife gesammelten, kuf^eli^^^en, bis ö inm Dnrchmr^er 
erreicheiiden Fnichte derCubeha officinalis. Die dunkeli^raubranne, 
mozelige, 0,25 mm dicke Fruchtwand ist in ein gegen 1 cm langes, 
kaom 1 mm dickes Stielchen ausgezogen. Die heUoi zerhrechüchc^ 
innere Fmchtsehicht achlieltt dnen einzigen, nur an ihrem Gmnde 
befestigten, gewöhnlich eiqgeschrQmpften Samen ehL Die CUbebea 
schmecken dnrdidringend gewflrzhaft, nicht scharf, aber sogleich etwas 
bitterlich. Die bis l ( in langen, über 2 miu dicken Stiele des Frucht' 
Standes sind zu beseitigen. 
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Ferrum sulfuricum. 
FerroanlfaL 

Zwei TeOe reinen Elsendrahtes 2 

werden in eine Mischnn:: ;ius 

drei Teilen ISctiweieiääare 3 

and 

acht Tt'ilen Wasser 8 

einf^etragen und unter Eirtatz den verdampjenden ^^liHsers in mäfsiger 
Warme gehalten, bis die Gasentwickeloog nadk^geUasen bat. Daraaf 
wird die oodi wanne JUhmog in 

Tier Täle Weingeist 4 

filtriert, welchen man in kreiaeDder Bewegung erlUflt 



Das Krystallmehl wird sofort auf ein Füter frebracht, sorgsavt mit 
Weingeist aoagewaschen, dann ao^eprefst, auf Fiitherpapier zum raschen 
Trocknen ausgehreitet und dieses am besten in direktem Sonnenlichte 
2a finde gefUlurt» bis die Eiystalle nicht mehr aneinander haften. 

Ein an trockener Luft verwitterndem krj'stallinisches Pulver, 
welches sich in 1,8 Teilen Wa.«*ser mit bliiulich-ijrüner Farbe löst. 
Selbst eine sehr verdünnte Lösung des Salzes gibt mit Kaliumferri- 
qranid einen tiefblauen, mit Baiyrminitrat einen weü^, in Salzsäure 
nnUtdichen Niederschlag. 

Die mit ausgekochtem und abgekühltem Wasser frisch bereitete 
Lösnn? (1 = 20) sei klar, von blaCsgrünlicher Farbe und fast ohne 
W irkung auf blaues Lackmuspapier. 

0,5 ÜOeen verdflnnter SchwefölaSnre und iSO eem Waaaer ge- 
lltot» mihnen 66 bis 57 ccm der Kalinmpermanganaäitoimg zur O^r- 
datioB veriiiraiidien. ^) 

Werden 2 g des Salzes in wässeriger Lüsong mit Salpetersäure 
oigrdiert imd dann mit einem Übenchnaae tob Ammoniak yeraetztf ao 
darf das &rbIose FQtrat weder dnrdi Sehwefelammonium getrübt 
werden» noch beim Abdampfen tmd Glflhen emen Bttckstaxid hinter- 
laaam. 



10 rnn einer missfri/jen Lösung, icelcfie 2,8 g Ferrosulfat in 100 ccm 
enthält. viU^scn, nach Ztiaatz nv 10 ccm verdnmiter Schivefchäurc. 9,85 bift 
10,0 ccm einer Zehnfel'Normal-KaliurnpermanganatiöSHng (3,16 g in 1 1) zur 
Oxydation verbraucfien. 
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Vorstehendes Präparat hat keine wesentlichen Veriindonmgen er- 
fahren. Das durch Weinp:eist niedergeschlagene Ferro suilat besitzt \ot 
dem iu gröfseren Krystallen gewonnenen Salze aufserordentliehe Vorzugr 
in seiner Haltbarkeit, so dafs es trotz Länge der Aufbewahrung und 
häufigem Luftzutritt seinen Titer ^t gar nicht ändert Der Schwerpviikt 
liegt Jedoch veniger in det f^nßn Zerteüong des Salzee als solcher, viel- 
mehr in der giazliehen Entfernung der saurea Mntfeeilaiige^ wie sie nur 
bei dem mikrokrystalUnlBchen Zustande möglich ist. In der That Idsleit 
aueh das durch gestörte Kiystallisation dargeeteUto KtystaUmefal ga&s 
dasselbe, so&m es ditrob WeIngeiBt ToUstindig anupmaehen isl Be 
ist also dieses AusstUken durch Wehig^siat besonders hervorzuheben und 
das Salz nicht, wie Pharm. Genn. n vorschreibt, mit „wenig" Weingeiat 
nachzuwaschen , sondern dieses Auswaschen mit der Sorgfalt au be- 
treiben, bis die abtropfende Flüssigkeit blaues Lackmuspapier kaum mehr 
verändert. Selbst eine Woche lang in offener Schale an die Luft gesetzt, 
erleidet das in solcher Weiso ausgewaschene und nnchher sorgsam ge- 
trocknete Präparat keine merkliche Oxydierung und zeigt nach jahre- 
langer Aufbewahrung in verschlossenen Glasgei&fsen keine Veränderung 
im Titer. 

Die Vorschrift zur Bereitung des Salzes erforderte des weiteren eine 
.Vervollständigung dahin, dafis bei der Auflösung des Eisens, welche 
immerhin Erhitzung beansprucht, das verdampfende Wasser von Zeit zu 

Zeit zu ersetzen sei. Geschieht dies nicht, so scheidet sich Liegen Ende 
der Operation bereits festes Salz aus und die Filtration geht zufolge fort- 
schreitender Knstallisation nur schwierig und unvollständisi von sf;)tt»»n. 
Die zui" V^erdunnung der Sänre vorgeschrieheue WaMsemien^»- ist so 
knapp wie möglich bemessen, so daifi sie durch Verdampfung durchaus 
nicht verkürzt werden darf. 

Bei der Prüfung des Salzes durch Auilösen in lufkfrei gemachtem 
Wasser ist der Grad der Konzt utration beiMimmt worden, da nur in aolcher 
Verdfinnung (1 = 20) von der Lösung verlangt werden kann, sie sd 
,fast ohne Wirkung auf blaues Lackmuspapier". Eine konzentrierte 
Ferrosuüatlöaung rötet immerhin das blaue Lackmuspapier deuUick. 

Die grofte Hattbarfceit des präcipitierten Fenoanl&tB geststtet das 
Aufrechterhalten des für das frischbeceltete Sala gUtigeii ISters. 0,^ g 
desselben verlangen genau ebensoviel Kaliumpennaoganat aur Oxydation, 
wie 0^1 g metallisches reines Eisen, nimlioh 56,8 com der einpennüHgen 
vohmietrischen Lösung. Wird eine Zehntel-Normalldsung des Kalium- 
permanganats, welche 3,1 G dieses Salzes in 1 1 enthält, benutzt, so löst 
man 2,8 g Ferro^sulfat in Wasser zu 100 ccm auf und benutzt 10 ccm der 
gewonnenen Flüssigkeit zur Probe. Dieselben müssen mindestens 9,85 CdS 
der Zehntel - Normal- Kaliumpermangan.itlöf»ung zur Oxydierung bean- 
spruchen, jedoch auch nicht mehr als 10.0') erm denelben, andereu&Us 
das Ferrosulfat bereits Verwitterung erlitten hat. 
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Ferrum sulfurioam onidiim. 
EisenyitrioJ. 

Krystalle oder krystallinische Bmohstticke von grüner Farbe, meist 
etwas feucht, seltener an der Obertlärl *^ weift^lich bpstäubt^ mit 2 Teilen 
Wasser eine etwas trübe, saaer reagierende Flüssigkeit von zusammen- 
ziehendem Gescbmacke gebend. 

Die wässerige LOacmg (1 = 5) soll eine blaagrttne Farbe zeigen, 
keinen erbeUichen ockerftrtigen Bodenaate fallen laMi und mit iwr- 
dämUtr SdtwtfMwrt angumtmi durah SchwafUwaaserBtoffwaaser nur 
sdiwach gebrSimt werden. 

Die Präfiing des Bisemxliriol» «nf Enplsr eifotdert Anstoerong, da 
ein reines (säurefreies) Salz in rein wässeriger Lösung durch Sehweflel- 
WMseraloffwaaeer dunkel gefärbt lesp. gefiUlt wird. 

Ferrum sulfürlcum sicoum. 

Entwässertes Ferrosulfat 

100 Teile FenrosnUkt werden allmählich in einer Porzellanschale 

iTii \\ aa^serbade erwärmt, bis sie 35 bis 36 Teile an Gewicht verloren 
haben. 

Ks sei ein feines, weüSses, in Wasser langsam, aber ohne Rückstand 
lösliches Pnlver. 

0,8 g des Mparates, tn iO em wrdufmUr S^wrfMmre und SO eem 
Watttr gdott, nässen rar Oxydation des Eisens 50 hü 92 ecm 
Kaliampennanganaflgsung veril>raaohCT.l) 

Bei den Anforderungen, die an das entwässerte Ferrosul£ut zu 
stellen sind, verdient nicht sowohl der Umstand Berücksichtigung, dal^ 
bei der Entwässerung des Salzes eine teilweise Oxvdioning desselben 
eintareten kann, als da£i das Präparat bei längerer Aufbewahrung Wasser 
ansieht. 

Von diesen beiden ^fom^^ten ist in derTliat das letetere das scbwerer 
wiegende, denn bei Horj^samer Leitung der V'envitteruniJ findet nur eine 
sehr geringe Bildung von Oxydsalz statt. r)afiegeii y.irht das Präparat 
an der Luft allmählich mehr oder minder Feuchtigkeit an, ohne dies an 



10 ccm einer v ässerigen IJisung, welche 1,8 g des Präparates in 100 cmi 
emäuUt, müssen, ruuk Zugabe von 10 ccm verdünnter ikhioe feisäure, 9,4 bis 
10,0 ccm einer Zeh n tcl Normol'IüUifmjpermangcmailöiumg (SJß g m il) sur 
,0xy4ienmif verbrauchen, 

Digitizcd by Lit.jv.'vi'^ 



1106 Arbeiten der ii^hanoakopöe-Kommission. 



seinem Äufäern zu verraten, mdein <la8 aufgenommene Wasser cheausch 
gebunden wird. Um diesem Umstände Rechnung zu tragen, wurde die 
untere Normativziffer bei der Titricninpc des Salzes von 51,5 auf 50 ccm 
herabgesetzt, was der Aul'nahmc vou a bis 4 IVoz. Wasser entspricht, 
je nachdem das Präparat auf C5 resp. G4 Proz. entwässert worden war. 
Die obere Grenze, welche Pharm. Germ. II auf b2jb ccm der einpermüligen 
Kalimnpennangapatlögung nomdeit hst» wurde Mbehalten, um dne m 
weit fortgesefaiittene Entwässerung zur Wahraehmiing zu bringen. 

IHe eingehendere Beschreibung des zur Tltiierung bezüglichen Ver^ 
fahiens empfiethlt sieh, da zur gaten VdUflIhrang desselben das enfe- 
wisserfce Ferrasalfiit xawr Tollständig in Lttsong übergefSfart worden 
mn&, was bekanntlich ISngeres Stehenlassen oder schwache Erwftnnnng 
erfordert. Wttrde man die PermanganatUlsnng akbald zu der noch 
trüben Mischung des Salzes mit dem angesinerten Wasser giefsen, so 
verzögerte sich die Oxydierung in langsamer Beendigung, da das 
Sak nur in dem Mafse aui* das Kaliumpermanganat wirkt« wie es zur 
Lösung gelangt, und die Titration nicht eher beendigt ist» bis die Flüssig- 
keit ganz klar geworden. 

Kalium jodatum. 
Kaliamjodid. 

Weifse, würfelförmige, an der Luft nicht feucht werdende Krystalle 
von scharf salzigem und hinte rher bitterem Geschmacke, in 0,75 Teilen 
Wasser, in 12 Teilen Weingeist löslich. Die wässerige Lösung mit 
wenig CSlilorwasser versetzt und mit Chloroform geschüttelt färbt 
letzteres violett; mit Weins&nre vermisdit gibt sie nach einigem Stehen 
einen weüken^ kiystaUhiischen Niederachlag. 

Am Ohre des Platindrahts erhitzti mulh das Salz die Flamme von 
Anfang an violett ftrben. Auf befeuchtetes rotes Lackmuspapier gelegt, 
darf es letzt^in^s nicht socloich violettblnn färben. 

Die mit der 2U Jachen Menge ausgekochten Warner 8 frisch bereüett 
Losung des Salzes darf Im Zusatz von Starkelosung und verdwtnter 
Sekio$/MmrB niekt sofort sieA hUm färim, VeranlalSit man mittels 
^nk nnd vsrdäfmier Salzsäure ehie lebhafte Gasentwickdnng nad fQgt 
die mit StttriLoKisQng vermiflcbte AnfliSsang des Kalinnjodids hinzu, so 
darf sie sieh nicht blSnen; mu^ darf das sU^ mOwidcänds Gas ein mü 
Bletacetatlosung benetztes Papier nicht braun oder schnurz färben. 

Die wässerifj^e Lösung des Salzes (1 =20) darf diin-h Baryamnit-rat 
nicht sofort verändert werden. Mit einem Kurnchen Ferrosoifai und 
einem Troiiien Eisenchloridiöstmg versetzt und nach Zugabe von Natron- 
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iMge gelinde erwärmt, darf sich diese Löaaag vkki bka f&rben, woui 
man dieselbe mit Salzsäure ttbersftttigt. 

Etehwefölwaaserstoffiraaser darf die wässerige LOsong (1 = 20) nicht 
TorSndem* 

Werden 0,2 g Kaüunyodid in 2 com Ammoniak gelöst und unter 
ümüchiitteln mit 13 ccm Zehntelnoriiial-Silberlösung ausgefällt, so darf 
das Filtrat nach Übersättigung mit Sali>etersäure innerhalb 10 Minuten 
nicht bis zur Undnrchsichtigkeit getrübt werden, noch dunkle Färbung 

Yorsichtig an&obewahren. 

Die Prüfun<;s weise des Jodkaliums hat, analog derjenigen des Jod- 
natriums, zu verschiedenen Veränderungen Veranlassuni; p:ef;t^ben. Zwar 
schien es überflüssig, bei der Ilervorrufung der Fl;Liiniienrürbung zu 
bemerken, dafs das Salz im gepulverten Zustande am Uhr • i!<'s Platin- 
drahtes in die Flamrae eingeführt werde, denn dieser Modus ist der 
allgemein gebräuchliche; wie aiirh unterlassen w urde, zu bestimmen, dafs 
zu siimtlicben Prüfungen des F'raparates mehrere Krystalle verschied« rirr 
Gröfse zu einem grobkömigeu Pulver verrieben werden soUen. Aus dem 
nftmlicheiL <&imde wurde auch nicht besonders angeordnet, „Bruchstücke* 
des S^zes anf befeuchtetes Lackmaspapier za legen. Wenngleich es 
anTerwelirt bleiben soll, bierzn Bruchstücke zu nehmen, soll es auch 
gestattet sein, zerriebenes Salz anzuwenden, wie dies -viele mit Vorliebe 
tiiun. SSne Prüfung der Salzlösung mit Pbenolphtaleui möchte sich zur 
Brüfimg auf kohlensaores Alkali als allzuscharf weniger empfehlen. 

Bei der Untersuchung des Kallunyodids auf einen Gehalt an Jodat 
waren mehrere Vorsichtsmafsrege.ln zu treffen. Nach den Untersuchungen 
Ton Mühe und Beckurts (1887) wirkt die Kohlensäure des der Luit 
ausgesetzt gewesenen Wassers zersetzend auf die Lösungen der Alkali- 
Jodide, Jod frei machend. Daher gibt die mit luft- und kohlensäurehaltigem 
Wasser bereitete Salzlösung auf Zusatz von Stärkelösung und vrrdünnt'^r 
Schwefelsäure gewöhnlich nach nicht lan^f^r Zeit eine 131;lui iiiL'', ilic nicht 
Yon Jodsäure herrührt Stellt man aber di* f^ösung mit gut ausgekochtem 
Wasser dar und gibt nach dem Erkalten oIiik' Verzug Säure und Stärke- 
lösuug zu, so entsteht bei reinem Salze keine lUuuung. Letztere stellt 
sich dann erst nach längerem Stehen an der Luft ein, zufolge der Auf- 
nahme Ton Sauerstoff aus derselben. Von Bedeutung ist, dafs der 
Vornahme der Prüfung nicht «aai lingerss Steheidassen der bereiteten 
SaUftrang Torangebe, da letzteres den Vorteil wieder aufhöbe, den das 
-vorherige Auskodien des benutzten Wassers gebracht hat 

Der Verbindung dieser Jodatprobe mit der nachfolgenden auf 
Salpetersäure kann nicht das Wort geredet werden, da dann meist eine 
zu schwache Gasentbindxing entsteht Viehnehr empfiehlt es sich, in 
^em besonderen ReagiercyUnder ein Zinkstfickohen mit Terdttnnter 
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Salzsäure zu übergiefsen und, nachdem die GaseutbiudnuG' flott i^t^worde-n. 
die mit Stärkelösung versetzte Salzlo.sunp oder auch die zuv(»f beri^esteilte 
saure Mischung (bei Nichteintaritt einer Biauungj hinzuzufügen. Besonders 
inufs hierbei betont werden, verdünnte Salzsäure (Acidum bydro- 
chloricum dilutum der Ph. Germ. II) auzuweDdeu, da bei unverdünnter 
'SabaMaxe stete «ine Bltenng; selbst beim rdosten Jodluilium, erfolgt 

Das bei leteterer Flrobe erzeugte WaaseratollQgM sofl BÜttib dtaMS 
mit einer Blmiokerlösaiig befenehteten Stttokebeiis Ffiefspapier goptift 
werden. £ine binnen kunem eintretende Br&unung oder SchwtoiiQ^ 
▼errät Sohwefelwasserstoü^KM, welcbes entsteht, wenn das Jodkalittm 
schwefligsanres oder auch nnterschwefligsanres ADcAlienthtit 
Solche Beimengungen, welche zur Verdeekung Torhandenen Jodstes 
dienen sollen, brauchen nur in minimiüer Menge zugegen zu sein, um die 
in Rede stehende Rektion zu geben. Selbst 0,0001 g Xatriumthiosulfot 
veranlafst eine Bräunung des Bleip'pieres nach wenigen Minuten. Die 
unt«rschwefligsauren Alkalien machen sieb anch bemerkbar bei der 
letzten Probe des .Todkaliuins. nämlich derjenigen auf einen Chlorgehalt 
durch Schwärzung des vom Jodsilber abgetrennten Filtrats beim Ansäuern. 
zufolG:e Abscheiibmg von Schwefe!.«?!lber. Diese Reaktion erfolgt aber 
nur bei unt-'nciiwefligsauren, nicht bei seh\veflip:saur* n Selzen, ist also 
weniger unilassend als die Prüfung des WasserstoUgases mittels Blei- 
lösung. Jedoch verdienen beide Proben Beachtung. 

Pharm. Germ. IT liirst diis Jodkalium auf einen Gehalt an Sulfat in 
der Weise untersuchen, dafs 20 com der SaI2lüsuu^ i,! ^ '20) mit 10 Tropfen 
Baryumnitoatidsung versetzt werden, worauf innerhalb 5 Minuten keine 
IVübnng erfolgen dar! Fast das gleiche Resultat gibt obige Fassung: 
die Salzlösung (1 s 20) werde durch Baryumuitrat nicht sof o r t yerändert, 
Letztere läfst dem Arbeitenden et^as mehr Spiebitum; sie bindet ihn 
weniger an die Zahl der Tropfen und Eubikcentlmeter, noch an die der 
Minuten, ohne an Empfindlichkeit wesentlich nachzustehen. 

Kalium nitriounL 

Kaliumnitrat 

Farblose, durchsichtige, luftbestUndifire. prisn atisrhe Krv'suüie oder 
krystallinisches Pulver, in 4 Teilen kalten und weniger als der Hälfte 
seines Gewichts siedenden Wassers löslich, in Weingeist last ^n|ffff%^, 
Die wSsserige LOsnng gibt mit Weinsäure ehien weübeoy krystalünisobeii 
Niederchlag und färbt sich, mit Schwefelsäure und Obenohflssigsr Fem* 
solfiitUtoang gemischt, brannschwarz. 

Die wässerige Lösung (1 s=2<J) sei neutral und werde durch 
Schwefelwasserstoffwasser, Bar}Tinmitrat, Ammomumoxalat und öUb<^- 
niU«t nicht veränderL 
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1 g des Salzes, nach dem Glühen in 20 ccm Wasser gelöst und mit 
Sm^ieiena»0 übgnmurtf dm/ durch 8üb$natrat mdu mshr als opatimennä • 

Beim 'Ktliaftipeter matäU noch auf 2 Veninreinigungen Rücksicht 
genoimiicii 'werden: auf Kelk und enf Ghlortime. Daher wurde der 
Reihe der ReageDtien, mit welcher die wiaeerige Salddemig verMtet 
werden aoll, noch A.minniwiwfiiift'rftiiit himsugefügt und eine besondere 
^üiung dee zuTor geglflhten Salzes mittels Silbernitrat vorgesehiieben. 
Obenaschenderweise fimd sich in den allermeisten Salpetersorten des 
Handels ein gröberes oder geringeres Qoantam, wemigl^ch nur Spnrra, 
Kaliumcblorat yor. (VergL Arehir der Pharmade 1886, p. 38S.) Bs 
aidieint daher diese Verunreinigung eine sehr allgemeine zu sein, und 
empfiehlt sich ihre Beseitigung bis auf Jene Sporen (unter einem halben 
Prozent), welche obige Probe durch Zulassung einer Opalescenz gestattet. . 
Schon bei V2 Proz. Kaliurnchlorat erfolgt auf Zusatz des Silbe ruitrats zur 
übersäuerten Liisnn^'; dos geglühten Salzes alsbald starke Trübung, die 
iimerhalb 5 Minuten iu volle Undurchsichtigkeit übergeht. 



Dunkel violette, fast schwarze Prismen von stahlblauem Glänze, welche 
mit 20,5 Teilen Wasser eine blaurote Lösung geben. I>ie wässerige 
LOsong (1 s 1000) ist ohne Wirkong auf Lackmnspapier und whd 
durch Ferrosalze, schweflige SSnre, Oxalsftorey Weingeist uxul andere 
redozierende KQrper entfiirbt Viele Idcht Terbrennliche Snbstsjusen 
entzOnden sich beim Zosainiiienreiben mit dem trodceneii Salze. 

Ojö ^ des Salzes, mit 2 Weingeist und 25 g Wu^ser zum Sieden" 
erhitzt, rndssen ».m larblus».-."«. Fiitrat trebrii, wt.'leiies weder durch Baryum- 
nitrat noch durch Silbernitrat mehr als opaliaiereiid getrübt, und nach 
Zosatz von Verdünnter Schwefelsäure nnd metaUischem Zink durch 
JodzinkstlrkelOsiing nicht blan geflb*bt werden darf. 

Vor Lieht guehützt aufzubewahren. 

Die Licfatempfindlichkcit des Salzes, von Reifsmann experimentell 
nachgewiesen, macht Schutz vor Licht notwendig. 




Kalium sulfaratuiXL 
Schwefelleber. 



Ein Teil Schwefel 



1 



und 



Zwei Teile Pottasche 



2 
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werden imug gemongt und in eineui geräumigen, bedeckten, ei^enMi 
oder irdeaen Ge^Use so lang« unter teitweiygwB Umrftlirai ttv 
gieUndem Feuer erbitst, bis die Mune aufhört za «chfcimfit nad 4^ 
Probe sieb ohne Ahediefdon^ von Sehwefd in Wuser ML Vit Umtt 

werde .sodann auf eine Eisenplatte oder in einen eisernen Mörser 
gegossen und nach dem Erkalten zerst^lsen. 

Anfangs leberbraune, jjpäter gelbgrüne Bruchstücke, welche schwach 
nadi Schwefelwasserstoff riechen» an feuchter Iiuft zerflielimi und äA 
in der doppelten Menge Wasser bis auf einen geringou micketand si 
dner slkalisdieD, isfelbp^n, opaJisieraidea FUteafgirail iMen. 

Die wKsspripre Lösung (1 = 20), mit überschüssierer Kssigs&oer« 
versetzt, entwu kelt reichlieh Schwofelwasserstoff unLt;r Altaeheidung von 
Schwefel und gibt ein Filtrat) welchem auf Zusatz von Weioaäure eiiMa 
weUSran^ krystallinischen Mederochlag £sUen l&firt* 

•pfftliTflfw 8UlfnriOQII2L 
Kaliumsulfat. 

WeiTse, harte Krystalle oder Krystallkrusten, weiche in 10 Teilen 
kalten und 4 Teilen siedenden Wassers Üblich, in Weingeist aber ua- 
USslich sind. Die wässerige LQsuug gibt nut Weinslhire bsoIl einiger 
Zeit einen w^£9en, kristallinischen, mit BaKTumnitnt sogleidi dna 
wdiken, ia Säuren unldsKchM Nfedencblag. 

Die wässerige Lösung (1 = 20) mufs neutral sein und darf weder 
durch Schwefeismmoniumi noch dnroh AmmoniuniOKalat und durch 
SÜbemitrat verändert werden. Werden 2 VolumteUe der Losung 
1 YolomtoQ Sohwefdsftiire gemischt und mit 3 Votamtafleii Fs^Mlfi*' 
lOsnoir übersoidclitet, so darf keine braune Zone entstehen. Am Öhrs 
des Platindrabtes erhit^^t^ darf das Salz die Flamme muht dauernd g^^ 
färben. 

Kalium tartaricvuxL 
Kaliumtartrat. 

Farblose, dorohsoheinende, loftbeetändige Krystalle, die in OJTtttfii 

Wasser Iftslich. in Weingeist nur wenig löslich sind, beim Erhitzen unter 
BntwiokeJung von Dämpfen, welche nach verbrennendem Zuciter riechen, 
verkohlen und dann einen alkalisch reagierenden, die Flamme violett 
färbenden Efiokstand hinterlassen. Die konzentrierte wäaserige UStsoi 



* 



Arbeiten der PluumakopÖe-Koiiimiflaioii. IUI 

des Salzes gibt mit verdünnter Essigsäure einen im tTberschusse lu- 
löslichen, wohl aber in Salzsttnre und in Kalronhuige Utolichen, weitaiy 
krystallinisehen Niedenohlag. 

Die w&Bserige LSsong (1 = 20) 9» nwtral nnd werde weder dnreh 
Schwefliianimoniuin^ noch durch Aimnonimnoxalat, noch, nadi Znsate 
von Salzaäure, durch Sehwefclw:u^srrstx)ffwasser und durch Hatyuninitrat 
verändert; mit Salpetersäure angedauert werde sie du roh 8in)iTnitrat 
nicht mehr als opalisierend getHibt. Beim Erwärmen mit liatroolauge 
entwickele das Salz kein Ammoniak. 

Bei vorließendem Salze wurde das Löslichkeitsverhältnis zunäclist 
richtiggestellt. Das Kalium tart rat liedarf bei 15*^ nicht 1,4 Teile Wasser 
zur Lösunj;, wie Pharm. Germ. II angibt, sondern löst sich schon in 
0,7 Teilen auf. Da diese konzeutrierte Lösung rotes Lackmus papier 
bläuet, kann man nicht, wie dies Pharm. Germ. II thut, yon einer neu- 
tralen FlilBsigkeit reden. Aber dfe yerdfinnte Sahddeung (ls»SQ) yw- 
Sndert das rote Laekmnepapier nicht, 00 dafii man einen Gehalt des Sahtes 
an EalinmcarboiiaA an dner detttliefa aosgespioehenen alkalischen Reaktion 
dieser Lösung erkennen kann. Es wurde deshalb die Bestimmung der 
neutralen Beaküon in den IhrOfluigsabschnitt gestdlt 

Oleum Amygdalamm. 

Mandelöl. 

Das fette Ol der kSam» 11 von Prunus Amygdalus. Hellgelb, 
bei • — 100 klar bleibend, von müdem G-eschmacke, spez. Grewicht 0,915 
bis 0,020. Wird i Vohtmieil rauchender Salpetersftore mit i VolvmteU 
Wasser nnd 2 VQhmimUn des Öles krSftig gesditittelty so mol^ ein 
wdümicheB, nicht rotes oder brannes Gemei^ entstehen, welches sidi 
nach einigen (bi9 itdi$) Standen In eine feste, wdAe Masse nnd eine 
kaum geftirbte Flüssigkeit scheidet. 

iO Teile des Öles werden mit 16 Teilen Natronlauge und 10 Teilen 
Wtingeist digeriert, bis die Mischung sich geklärt hat; die auf Zusatz 
wm iOO Ttüm Wanm' ^twimMM klare Losung scheidet mit über^ 
eeh&seiger SabeSwre eme Sehiekt ÖUaure üh^ weldie, wm der wässerigen 
Flüssigkeit gelrennt, mit warmm Wbeser gewaschen und im Wasserbade 
geklär ty bei 13^ flussig bleibt Dieselbe gebe mü der gleiehen Tohinmenge 
Weingeist eine klare Lösung, welche bei if)^ keine Fettsäure abscheiden 
und auch nicht getrübt werden dar/t wenn man sie mtt Weingeist au/ «Ar 
doppeUee Volum verdünnt. 
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Die Prüfung des Mandelöles bat im vorstehenden eme belanfrreiche 
V ervoiiätändigung erfahren, welche bei der zur Zeit in grofaem Mafsstabe 
ausgeführten Gewinnung der fetten öle der Erdnufs (Arachisül) und 
BaumwoUensanien (Cottonöl), sowie des Sesamölesi von Bedeutung ist 
Wie tiie einklebende Behandlung der ölprüfung durch Peters in den 
Oktoberbeften des Archivs ergeben hat, erlaubt die aus den fetten ölen 
dwgeitollto FetMtare, dvreli Beobiditaiig ikm ßduBAlEpiniktes resp. 
|]irar£ntaiTa»gsteinpenitor, some ihm Löflkddcoit in Wdageist, wem(- 
liclie Schlüflse zu ziehan auf di« UnrecSÜschtheit der öle. Ja dieser 
Bedehung eifreut sich gerade das Mandelöl gOnstiger Verhältnisse, 
weil es fut ausscblieMch aus ölsaurem Glyceryl besteht, wSlirend 
ausser den oben angeführten ölen auch das Olivenöl mehr oder 
weniger Ton den Glycerylverbindungen der Palmitüisäui« , Stearinainx» 
und Arachii^sfture enthält. Hierdurch erhübt sich nicht alldn der Schoielx- 
punkt der aus diesen oieu abgescliiedenen Fettsäuren, sondern nimmt 
auch deren Löslichkeit in Wein<<ei8t a1>. 

Angegeben finden sieh die Schmebpunkte der JPettsänren 

des MaadeUUes bei 14,S<» 
» OÜYenöles ^ 24~29<) 
f, SesamöleR „ 23,5 — 35° 
n Erdnuliötee . 26,rD-35» 
, Cottonöles „ 32— 43^ 

Mischungen des Mandelöles mit den anderen der angeführten Öle 
liefern Fettsäuren, deren Schmelpnnkt um so höher über li'^ liegt, je 
mehr von den fremden Olen zugegen ist Dahin ausgeführte Versuche 
haben erp^eben, dafs Beimischiinjjen von Olivenöl, Sesamöl, Cottonö!, 
ErdTnifso!. deren Menge 20 l'ro2. übersteigt, sich durch da8 (jcstehon der 
injSLTt.'st lüedeuen und eeklärton Fettfänren bei l'> bis 17^* mit Sicherheit 
erkeiiiu ii lassen. Ctermgere iieimengungeu geben sich noch kund durch 
den Umstand, dafs die weiugeistige Losung der Fettsäuren (1 = i>) bei 
16® Abscheidungen fester Fettsäuren macht, wenn das Mandelöl mit 
einem der g- ii:i:iulen öle vermischt ist. Keines Mandelnl, einschliefslich 
des sogenannteü Phrsichkernül (welches man aber bei der Elü'dinprobe 
erkundet), liefern eine Ölsäure, welche bei 15® selbst nach fielen Tagen 
kein festes Fett absetit und dessen weingeistige Lösung (I « 2) bei 15* 
dauernd Idar bleibt. 

Es ist uns also hier ein Mittel an die Hand gegeben, selbst Bei^ 
mengungen der erwShnten fremden Öle bis zu 20 Fkoz. mit Sieheiheit zu 
konstatieren. Die Ausführung der Probe ist an kerne groüien Sehwierig- 
keiten gebunden. Man wiegt 10 g des zu prOfenden Uanddaies mit 15 g 
Natronlange (nach Pharm. Genn. H) und 10 g Wemgeist in ein Kdlbdun, 
weiches ca. 150 ccm fafst^ und erhitzt im Wasserbade bei einer, denSledO' 
punkt des Weingeistes nicht erreichenden Temperatur — 
anderenfalls riskiert man ein Herausspritzen der Flüssigkeit, wenn man 
nach einiger Ruhe den Inhalt des Külbchens umschwenkt Ist die Ver- 
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jseifung nach oiner Viertel- bis halben »Stunde voUzop:' n und die Mischung 
klar geworden, so gibt inau 100 ^ warmes Wassor hinzu, wodurch bei 
reinem < >U" und ricliti}.' cr^^-^^tfllter Natronlauge ein^ -anz klare Flüssigkeit 
entsteht. Naeh Ansäut-rniif^ mit Salzsäure scbeifiet letztere die Ölsäure 
nb, die man im Halse des Kölbchens ansanimebi läfst (durch ent- 
sprechenden Wasserziisatz) , abbebt und in dem inzwischen pjereinipteu 
Kölbchen mit warmem Wasser kräftig schüttelt. Dann wird das Getafa 
jait so vielem Wasser angefüllt, dafs die Ölsäure sich im Halse ansanomelt; 
Uurcb Einstelleu des K«)n)chens in heifses Wasser wartet man die voll- 
ständige KlUrun^'^ der ( HsHiireschicht ab, was mitunter eini«]fe Stunden 
beansprucht. Die geklärte Ulsäui'e wird darauf in ein trockenem Glas 
iibgegossen und für längere Zeit in eine Temperatur von 15" gebracht. 
Sie bleibt bei reinem Mandeldl dauernd klar, gesteht aber, -wenn die 
Temperator auf 14 bis 13* rinkti» 1 com der flüssigen Ölsäure, in einem 
graduierten Glaerdbrchen nüt 1 ocm Weingeift flbergossen, löst sich darin 
klar auf und bleibt auch bei reinem üle klar, wenn die I^be vmeldassea 
einige Stunden bei 15* hingestellt wird. Beimisohtuigen Ton SO Proc. 
OlhrenOl, GottcmOl, Oosamdl, AradiisQl scMdni In dieser Zelt geringe fsste 
PettmaMeo ab^ weldie mit dem Orada der BsiaMDgang veimelfft auftreten 
und bd 40 bis 60 Froz. Jener Öle itM anseknlleli sind, mrd sehllefiAieli 
die 2 ocm betragende weingeistige OlsInnlOsmig mit 8 com Wdngeist 
Teidfinnt^ so muft die Ptobe Idar bleiben. Letstero Prttftuigbat die Walir- 
nefanmng selbst geringer Belmengangen Ton Paraffindl com Zweoke. But- 
liiUt das Mandelöl mehr als ein Drittel ParalBnö!, so entsteht keine klare 
Sdlfenlösimg; aber geringer)» Beimengungen des letsteren bleiben sowohl 
in der SeÜralösong, wie später in der konzentrierten welngeistigen ÖI> 
efturelösung auügeldst, scheiden sich aber bei einem gröfseren Weingeist- 
zusatz aus und maehen die Probe trObe. Der Weingeistzusatz darf aber 
nicht noch mehr rergrOAert weiden, weil sonst auoh bei reinem Ole eine 
Opalesoenz erfolgt. 

Dnrcb das besprochene Vez&hren l&fiit sich weder Mohndl noch 
Sonnenblmnenöl entdecken, da deren Ölsäuren einen Ton dem des Mandelöle 
nur wenig differierenden Schmelzpunkt und analoge Löslichkeit in Weingeist 
besitsen. Das Mohnöl wird jedoch bei der Elai'dinprobe walitgenommen 
sowohl durch eine brftnnliche Farbe des erstarrten Öles, als auch durch 
flüssige Partien, die letzteres dnrohseteen oder 4b«r ihm schwimmen. 
Die Elaidinprobe ezfohr Im Texte eine Änderung durch Annahme Ton 
VolomteUen an Steile der Gewicfatsteile, sodann durch Verminderung der 
Obnenge gegen die Sfhire, da alsdann das Erstarren des Mandelöls 
selbst aus bitteren Mandeln nach In^ G Stunden erfolgt, 
bei vermehrter Ölmenge oft aber erst nach 1 bis 2 Tagen. Jedenfalls ist 
auf die Beschaffenheit der rauchenden Salpetersäure sehr Rücksicht zu 
nebmen, da von dem Gehalte derselben an Untersalpeter säure 
der ganze Erfolg abhängt. Nötigenfalls yerstärke man sich die 
Säue des Handels durch Einleiten von üntersalpetersänredämpfen, an 
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welchen jene hauiig zu arm ist. Sie mufs eine stark rotgelbe Jb'arb«^ 
keine bellgelbe, besitzen und reicblidie Dkuii>le entwickeln. 

Oleum AuIbL 

Anis0L 

Üu fttberiscfae öl der Früchte YOn Pimpinella Anisam. Iq 
d«r KUite eine weifte KijBtaUmaase^ bei 150 jom TeQ scSunelzeDd, hei 
2i9 voKIkofliiBen gewhnelsea eine farblose oder eehuuuh g^iUehet starte 
licbtbrechfliide, sehr aromatiaehe Blfiasigkeit ven 0,960 bis 0,990 spez. 
Gewicht Das Anisöl ist in Weingeist klar löslich; diese Lösung ist 
ohne Wirkuiii,' auf T.ackmus uiul wird durch Eisenchlorid nicht getJirbi. 
1 Tropfen Anisöl, mit Zucker verrieben und mit 500 g Wasser ge- 
achttttdti mala demselben reinen AaiageschBiack mitteilen. 

Dieser Artikel ist bis auf wenige Zusätze unverändert geblieben: 
dafs das Auisöl bei 21 völlig sriimilzt. in diesem Zustande nicht ^»ilten 
eine schwach gell>li<'!i!^ Farbe hat und sicii in Wein^'eiöt klar lösL l'harm. 
(;»M-m II sagt voTi liua aus: es sei mit Weingeist klar mischbar — was 
uiitt r Umständen zu Mifsverstanduisseu führen kann. Bei 30*^ löst 
sich das Auisöl in 1,5 Teilen, bei 24^ in 2 Teilen, bei 15° in 3 TeUeu 
Weingeist. 

Von der Aufuahiue eines allgemein gelialteueu «Vitikels: Olea 
aethcrea, wurde Abstand genommen. Es könnten darin einige Gesamt- 
charaktere der ätheriaehen öle nebat allgemeinen Priifuogsvorschriften 
Plata finden, wie diea in Phaim. Germ. I geschah. Aber in der Löalich- 
keit an Alkohol, anch an abaolntem, im Verhalten gegen Tiaekmna, in 
der Beschaffenheit des Verdamplungaraekstandea und ihnHohem attmmen 
nicht aamfliche ätherischen Öle Überein und gibt es in jedem dieser Paukte 
mehr oder weniger Ausnahmen. Von solchen gemeingiltigen Bestimmungen 
bleiben demnach nur wenige beatehen, die an wenig Material bieten fDr 
einen nutzbringenden Artikel. 

Oleum Aurantii Florum. 
PomeranzenblUtenöL 

Baa dnrch Destillation mit Waaaer ans frischen Blüten der Ol t ras 
vulgaris gewonnene Ol. Gelbe hie brftnnliche Fittasigkeit TMiftlnaCem 

Wohlgeniche ; mit etwas Weingeist überschichtet zeigt sie, wenn man das 
Glas langsam liiii und her nei^, hmtßtj eine schön violette Fluorescenz. 
Die woingeistige X>ösang des Öls schmeckt bitterlich ond verändert 
Ltackffios nicht. 
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Da das Pomeranzenblütenöl, zoiiial im friscliea Zustande, eine mehr 
gelbe als braune Farbe besitzt, emplichlt sich bei der Bezeichnung!: seiner 
Firbung ein dabin sielender Zusatz. Auch mufs bei Erwaliiumg der 
ykletten Fiooresoens, ivelcbe dae mit etwas Weingeist überschichtete öl 
zeigte euie Einscbtinknng eintreten, da dieae EigeneebaA dnz^iaue keine 
jedem PomoFanaenbiateodi «gentilmlidie ist nnd bäitfig anflgeaeiobneten 
Marken feblt Da sie sich dann wieder bd Öleorten geringerer Qualität 
findeti kann sie zugleich nicht als IMterium der Güte gelten. 

Oleum Cacao. 

Cacaobutter. 

Das SMS den entschalten Samen der Theobroma Cacao ge- 
preßte Fett» von blaiSigelblicher i^oog, im angenehmen, nicht rantigmi 
Gtemch und müden reinen GFescbmadi an Gacao erinnernd. Die Cacao- 
butter ist bei 150 sprOde, sie schmilzt bei dO bis 850 klar. Die Auf- 
lOsong in 2 Teilen Äther bleibt während eines Tages bei 12 bis 150 
ungetrUbL 

rharm. Germ. 11 i:>e5<clireibt <lie Cacaobutter als eine nur sehr blafs- 
gelbliche Fettmasse. l>a bekanntlich das frisch ausgeprofste Cacaoül von 
entschieden gelblicher Farbe ist und bei längerer AufbewuliruDg blasser 
wird, würde durch die Bezeichnung der Pharm. Germ. II gerade altes 
Fett bevorzugt sein. Deswegen sind die Worte: „nur sehr* im obigen 
Texte weggeblieben. 

Die von dner Seite vorgeschlagene Untersuchung auf freie Fettsäure 
mittels Durcharbeiten der Cacaobutter mit Weingeist und FMilbng des 
letcteren mit Lackxnuspapier wurde als zu weitgehend Yerwoifen, da schon 
Msch ansgepre&tes Caeaodl bei solcher Behandlung empfindliches Lack- 
muspapler rötet Ranziditftt läfst sich durch den Geruch in hinreichender 
Weise erkennen. 

OlBum G^epntL 

Cajeputöl. 

Das ätherische Öl der Blätter von ^felaleuca Leucadendron, 
meistens durch Kupf^ grttn geii&rbt. Von eigentümlichem Gtoroche und 
aromatischem^ etwas bitterlichem Geschmackes Schttttett man das öl 
mit Wasser, welchem man 1 Tropfm yerdünnter Salzsäure sugegeben, 
90 verliert es sefaien gvünm Farbento». Tritgt man bei 600 allnitthfich 
1 Teil goi)ulvert(^s Jod in ü Teile Cajeputöl ein und kühlt das Gemenge 
ab, so ei^taiTt es zu einem Krystallbrei. 

71* 
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KalmusÖl. 




All» den Wwntolocke des Aeoru Oalamii« deslilllert» Ol 

V<Ri tffiiUBllBli>g6]b0r VMlMy 80lbr arODisttiBidiy Hiit Mttaran Bofgcirihniiickp« 

Mit gleicb'Hel Weingeist Terdfiimt wird du SalmtuQl durdi mn 

Tropfen EisencMoridlösiing duokelbraiuirötUch geXärbt. 

Oleum oamphoratonL 

Kampferöl. 

Eine filtrierte AuflOeniig von 

Ebtem Teile Ktmp6» 1 



Yon Dammara alba (Agathi^ :üba), Dammara oriestaii«. 
flopea micrantha, Hopaa spleodida und wobl nocb aadm 
fittdindisobeii B&amen. Grell>llch*veifte^ dnrclislehtige, stalak^tisdieTVa^ 
oder mehrere Centimetisr großie, tdUi birnfSnuigC; teüs keoIeoflSnvpf 

Stücke oder untVirmliche Klumpen. Sie rit/en Colophoaium iiud liefen 
beim Zerreiben ein weiiiies, geruchloses i*ulver, weldies bei lOU^ weht 
erweicht 

DasDammarharg ut relcbllcli Kidich in Äther, Gfaloroform, SchwcAt* 
Icohleofltoffr weniger in Weingeist und Petroleombenzia. 

Resina Jalapae. 
Jalapenharz. 

jSHa Teil gHShUdi gepiüyerter Jalapenknoneii .... i \ 

wird mit 

"Vier Toüeü Weingeist ^ 

24 SStundän unter öfterem Umschtttteln digeriert und nach den i 
Erlcalten i^eprefst. Auf den Rü(duitaad werden nochmals 



in 



Nenn TeUen OUvenifl 



tt. 



B^^nii Damniftr« 

Dammarharz. 



Zwei Teile Weingeiat . 
gegoflsen nnd wie Torhier Torfthren« 



i 
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Von den gcndacbten und filMertai Arnnslifen wird der Weingeist 

abdestilliert nnti das zurückgebliebene Harz iiiit warmem Wasser ab- 
;örewaschen, bis sich (tiefes nidit mehr f^irht. Das Harz, wird dann im 
Dampfbade anter Umrühren aufgetrocknet, bis ea nach dem Erkalten 
zerreiblich ist. 

Es ist braun I an den gUnzenden Bmehribideni durchscheinend, 
leidit xeireEUIch, leicht hi Welngeifl^ aber nicht in SchweAlkoblensteiF 

loäUch. 

In einem ferschloSHeneu Glasgejujse uut 5 Teilen Aiumunuik tntünnif 
gibt eine Lösung, welche beim Ericalteil nicht gelatinieren darf, beim 
AJtwiampfaB einen bi$ wf pirim§% Bsersamim in Wasser Msiichen £Aek> 
Staad UnkedlUbt, anch beim ÜbenKttigegL mit verdtlnnler Basigiriinre 
timv JbuaeMdmti gering» Harmmgm «Mir tekuuteh getrüht vird* 

Mit der zehnfachen Wassermenge angeriehen, ^ebe ilas Jlurz ein faat 
Jaridoua Filtrat, 

Yoreichtig anftnbewahren* 

Phann. Genn. n hat sur Charakterisiemng des Jakpettharaes imd 

zur Uhterscbeidimg desselben Ten dem Hane der sogen. Jalapenstengel 
die dgeaartige Erscheinimg sur Geltung gebracht^ dab das Tenogsweise 
ans Conrolridin bestehwde Jalapeahars bei der Behandlung mit Alkallen 
in die in Wasser lösliche ConTolTnllnsttnre übergeht» also bei der An- 
sftuening der ammoniakalischen Ldsuag des Hanes nicht tot AussehflAdong 
gelangt, auch der Yerdampfbngsraekstand dieser IiOsmig -von Wasser auf- 
genommen wird. DasanfUn sefazeibt dieses Gesetzbuch vor: «Die Lösung 
des Jalapenharzes in 5 Teilen Ammoniak bleibe beim Übersättigen mit 
Säuren klar; dampft man sie alu r ohno ^veiteres ab, so mufs der Rück* 
Staad in Wasser löslich sein." Hierbei hat es aber übersehen, dafii dies 
nur Ton dem durch Betiandlung mit Äther gereinigten Jalapenharze giU^ 
Jucht aber Ton dem nach obiger Vorschrift aus den JalapenknoUen ge- 
ironnenen Hane, welches neben dem Convolvuhn auch »tets geringe 
Menp^en Jalapin enthält. Dieses Jalapin ändert sich aber durch die Be- 
handlung mit Ammoniak nicht in eine in Wasser lösliche Substanz um, 
mufs sich also beim Ansäuern der aninioniakalischen Lösun^j harzartif^ 
ausscheiden, sowie beim Auflösen de?i Verdampfungsrückstandes dieser 
Lösung als harzige Masse nnf!"»»!'")!«! zurückbleiben. Wie daher bereits die 
vorlrmtige VerötTeutlichim;^ der l*hai maknpöekommiÄsion vom .Tahro 1885 
berichtigt hat, ist auch im yorstehenden die wahre Sachlage gewürdigt 
worden. 

Zu'/leich wurde die Ii« .siiuimunj^ aulj^enommen, daXi das lijuz heim 
\iiiLiben mit Wasser letzteres nicht iarben dürfe. Geschähe dieaes, 
so wäre das Jalapeniuurz nicht hinreichend mit Wasser ausgewaschen. 
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\>ranlas8UJng für eine solche Bestimmimg ^ab die 'J'liatsache . dafs iin 
Handel vielfach ungenügend ausgewaschenes Harz sich varüudet. Un- 
{^enügeudes Auswascheu h:tt al>6r nicht sowohl einen Rückhalt an Farb- 
stAfF zur Folge, als aucli einen solchen an Zucker und anderen in Wasser 
löslichen Bestandteilen der Jalapenkuolicn. 

Bhizoma CalamL 
KalmuswurzeL 

Das vonWnrzelii, Blattscheiden nnd Stengeln befreite, nicht ge- 
scMte, bis S dm lange Khlzonn des Acorus Oalamns. Es ist ober- 

seits durch ßl.iUnarbeu in dreieckige graue Felder iretheilt, welche mit 
den brauneu Stanimstücken abwechseln; unterseits erheben s-irli die in 
Zickzacklinien geordneten, dunkelbraunen, scharfrandigen Wurzehiarben 
nur wenig aus der braunen, ISngarunzeligen Rinde. Auf dem elHptisclien. 
durchschnittlich 1,5 cm breiten, brttimlicben Qoerschnitte ist der GefiUs- 
bflndelc;jrlinder von der nngefiUir dreimal schmileren, meist etwas dank- 
leren Rinde nmscblossen. Von eigentfinilicfaem Aroma tind zugleich 
bitterem Gescbmacke. 

Bhizoma fUicis. 
Farnwnrzet 

Das nngescliälte Klii/,<.iu samt Blatthasen des A^pidium Filix 
nias, befVeit von den Wurzeln und Spr» usehuppen. Im Spätjahre zu 
sammeln. Die kantigen. /^ekrUinmteu , einige Centimetar langen und 
ungefUhr 1 cm dicken Bkttbasen seigen auf dem Qaerbrudie in dem 
grttnlichen, mehligen G-ewebe nngefilhr acht scharf nrascbriebeoe Goftb- 
bttndel; eine etwas gröisere Zahl bietet der Stamm selbst dar. Von 
sfifitichem nnd kratzendem» etwas herbem Gescbmacke, ohne erheblichen 
Genicb. 

Die Famworzel maSa jedes Jahr erneuert werden. 

Btaisonut Gttlaime. 
Galgantwurael. 

Rotbraune, cylindrLsche Stücke des derbholzigen Hiiizoin< der 
Aipini a officinarum. Kaieförmige, bis 7 cm lange, oft etwa« 
knollig bis zur Dicke von 2 cm ansohwellende G-Üeder, weldie, in d hi» 
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4 rauhfaserigen S(^hiiit(liächeü endigend, seltener btengelreste tragen; 
die ringstimlaafeaden Blattnarben sind hell gefranst Der gröfste Teä 
des braanen Qaenchnittes besteht aas der Binde, deren Breite den 
DordbmesNr des etwas dnnUeren OeflUbhfinddojlinden «bertrült Ge- 
ruch und QeediMk Mhr gowIMoft. 

Blilwnift OmniiilB. 

QueckeuwurzeL 

Der ssersoiuüttene strohartige Wnnelrto^ dee Triticom repens. 
Die bis 5 mm langen, 8 mm dicken, gUnasend blafigelben, kantigen 
Stucke zeigen einen schmalen, bohlen Geföfsbündelkrek innerhalb des 
i>tärkeuiehlfreien Hiodeugewebes. Die Qaecken\^iu^l sdiuieckt 8ai.<jlich. 

Syrupus JPapavoris. 
Mohnayrni». 

Zehn Teile zerschnittener iiohüküple 10 

werden nacli DurclifeucUtung mit 

Skbe» TeUen Weingeist 7 

mit 

Siei'ejizt'j i eilen Wiissser 70 

24 Stunden macerierL £Hß durch Atupressm gewonnene KokUur 



wird m Xktmpjbade w/ 

FQnftinddreil^ TeUe 86 

abgedampft und filtriert 

Dieselben geben mit 

Fünfundseohzig Teikn Zutkttt fi& 

Hundert Teile Byrap 100. 



El' sei bräunlidi-gelb. 

Doreh die Maeeration an Stelle der von der Fham. Germ. IL Ter- 
geiohiiebenen Digestion wird die Überiadnng des Aufgusses ndt den 

schleimigen Stoffen der Holihfcöpfe Termiedcu. Zugleich findet eine Er- 
liObung des Wasserquantums statt, d(i die Motinköpfe viel PtOssigkdt 
inrftokhalten. Durch das nachfolgende Abdampfen der Kolatur werden 
dann die Biweifsmaterien Tollständig beseitigt. Eine noch gründlichere 
Entfernung der avr Verderbnis des Symps Aiilafs ^'ebenden Stoffe würde 
sieb «ndelen lassen, indem man den Ansaag anf 5 Teile eindampft, den 
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liückstaiid mit dar gleichen Meusie Weingeist duicharbeitet und oach 
248Hindiger Einwirkung die abkoiierte Flüssigkeit filtriert imd mit s«» 
viel Zuckersyrup YermLscht, dafs die Gesamtmenge 100 Teile beträgt. 

SyrupuB Rhamni oathartioae. 

Kreuzdorubeerensyrup. 

Frische KreuzdonibeeMB werden serstofiBen and so lange in einem 
bedeckten Geffil^ bei ongeföhr 200 unter öfterem IJmrQbren stehen ge* 
lassen, bis eine abfiltrierte Probe sich mit dem halben Volumen Wein- 
geist ohne TrübunfT raiseben lUfst, Die nach dem Abpressen erhalten^ 



Flüssigkeit wird liltriert. 

FünfanddreÜkig Teile derselben 35 

geben mit 

Ftlnfiindsecbzig Teilen Zncker t)h 

Hnndert Teile Synip 100 

Er sei violettrot 

Syrupus Rhei. 
Rbabarbersyrup. 

Ffln&lg Teile zerschnittener Rhabarber 5^> 

Ftinf Teile Kaliumcarbonat r» 

Fünf TeiU Borax 5 

werden mit 

Vierhundert Teilen Wasser 400 

12 Stunden maceriert. 

Die durch gelinde» Ausdrucken gewonnene Kolatmr wird tum Au/- 
kochen erhitzt und nach dem Erkalten fUtriert 

Dreihundert T^e derselb» 300 

geben mit 

J/unäert Teiltn Zimtwasser lOif 

und 

Sedisbnndert TeOen Zucker 000 

Tausend Teile Syrnp 1000 

£r sei braunrot 



Um den Rliabaiborsynip, über dessen leichte Verderbnis vielfaelie 
Klagen j^eführt werden, haltbarer zu machen, gescbiebt in obiger Vor- 
schrift der ^Cusat3E von Boiax, sowie das Aufkochen des kalt gewonnenen 

Digitized by Guv*vi'- 



Arbeiten der Pharmakopöe-KommissioQ« 



1121 



Auszugs Yor der FUtntioB. Hierdurch gewinnt man einen Syrup von 
iSut unbegrenzter Haltbarkeit^ wie sie auch die nach der jetzigen Weise 
dargestellte wSsserige RbabarbertinlLtnr ausaeieiinet Dafii die Bhabaiber 
nicht stark ausgedrückt verde, verdient noch besonders erwShnt au 
werden. 

Statt des gröblichen Zimtpulyers , welches Pharm. Germ. II zu- 
gleich mit der Rhabarber zum Äulsixsse benutzt, wird in obiger Vor- 
schrift dem filtrierten Auszuge eine entsprechende Menge Ziratwasser 
zngemisc'bt Der geringe WeiDgeistgehalt, den letzteres in den Rbabarber- 
symp bringt, steht seinem Gebrauche als Medikament für kleino Kinder 
nicht im Wege ; andererseits gewinnt der Syrup an Wotilgeachmack, wenn 
ihm der GerbBtoÜKehalt des Zimts felilt. 



Syrupiis Bubi IdaeL 

Himbeersyrnp. 

Friävlie, zenlni' kte Himbr^eren w^^nleii lange in eiiicui bedeckten 
UeiUiäe bei ungefähr 20^ unter «jfr< ivm L nirühren stehen gelassen, bw 
eine ahliltri<*rtp Pn»be sieh mit dem halben Volumen Weingeist ohne 
Trübung mischen läfst. Die nach dem Abpressen erhaltene FlCissigkeit 
wird filtriert 

Fttnftinddreirsig Teile derselben 35 

geben mit 

Fünfundseeh/.iir T' ihMi Zucker 

Hundert Teile byrup 100 

Kr sei rot 

AmfilaUcohol, mit dem Syrup getchüUelt, dar/ stcA nkht rot färben. 

Die Prüfung des Ilimbeersyrups durch Schütteln mit Amylalkohol 
soll eine etwaige Färbung desselben mit Anilinrot nachweisen. Zu dem 
gleichen Zwecke liefh Pbarm. Genn.I den Syrap mit dem halben Volumen 
Salpetersäure schütteln. Im Falle der Amylalkohol sich rot förbt, liegt 

eine Färbung mit Anilinrot vor; desgleichen erfolgt bei einem mittels 
Anilinrot hergestellten, künstlich bereiteten ilirabeersyrup Entfllrbung 
resp. GelbfUrbung durch Salpetersäure. Während aber ein echter Him- 
beersyrnp, dessen Farbe durcli Anilinrot aufpjebc<<sert worden, auf Zusatz 
der Salpetersäure rot bleibt, gibt ein soldi* r Syrup immcrhiii sfin AuilinK^t 
an den Amylulkohnl ab. Letzteres l*rulMiiu;sinittel wirkt niithm viel aus- 
giebiger, als jeiit;^, was um so belangreiclier ist, weil Kunstfabrikatc, die 
nur mit Anilin gefärbt sind, sieb sofort dnrch den cii^enen violetten 
Färb* iitoü verraten. Dagegen Ic^seu .sich mit Anilin aufgebesserte echte 
Jünibeursyrupe durch den Augenschein weniger leicht erkennen. Amyl- 
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alkohal l&bt dieselben noch xot^ ivähiend er meh eelber tdtet; reine 
Knnetgetniaohe geben en den Amylalkohol ihr Aniliaiot ab, indem «ae 
eich sugleich gttniKcb entfiirben. Himbeereyrup ohne Anilin erteilt dem 
Amylalkohol keine Ffirbung. 

Tragaeantha> 

Trajrant 

Der in BiUtteni und in bandartigen oder sichelförmigen Streifen 
ertafirtete Schleim der SUimmchen zahlreicher Astragnlns -Arten Klein- 
asiens und Yorderadens, z. 6. des Astragalns adscendens, A. 
leioclados, A. brachycalyx, A. gummifer, A. microcephaliiSf 
A. pycnoclados. A. verns. Anszuwählen sind die ans weiften, 
durc-Iischeinenden. mir uiii.ciiUn- 1 bis ii mm dicken und mindestens 0,5 cm 
breiten, gestreiften iStiiciien bestellenden vSorteu. 

Mit Wasser übei^sen, quillt der Tragant stark auf; mit 60 Teilen 
Wasser gibt der gepulverteTraganteinen trüben, schlttpfrigenf faden Schleimt 
der durch Katronlauge gelb geförbt wird. Yerdümit man denselben 

mit Wasser und filtriert , so färbt sich der Rückstand auf dem Filter 
srhwaizblau, wenn man ihn mit Jod bestreutj die abhiufende Flüssigkeit 
hingegen wird durch Jodwasser nicht blau. 

Trocbisct 
Pastillen. 

Zur Ikivitun*,'" dt-r Ziickcrjja.stilh'ii wird dio puize zu vi-rwendende 
Menge der Arzeneisubstauz mit so viel Zurk«'rj)ulver, dafs die darauJi 
gemachten Pastillen je 1 g schwer werden , innig gemischt und darauf 
unter vorsichtigem Zusatase verdünnten Weingeistes in ein £»afibtes, 
durch Druck eme zusammenhängende Masse bildendes Pulver odtr mU 
rerdünnUm TraganUchlmm m eine knetbare ^fa8$e verwandelt aus wdcher 
die verlangte Zahl Pastillen geformt wird. 

Zur Bereitung der ('hokoliuIeni»astillen wird eine aus gleichen Teilen 
Cacaomasse und scharf ffetrocknttem Zucker bestehende Chokolademnasse 
auf dem Dampfbade geschmolzen und so viel von derselben mit der zn 
verwendenden Menge der Arzeneisubstanz innig gemischt» daCl jede 
Pastille 1 g schwer wird. Aus der halb erkalteten Masse wird die ver* 
langte 2ahl PastQlen geformt 
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Dar Zosate, die ZofikerpasttllsB anoh mMsls Tntgntecäkim «i be- 
reiten, 8oU Vozttorg« treffen Dir aolelie FSUBi welche die Benutnuigr von 
Weingeist ansscMieften, 

Bei der Darstellung der Cbokoladepa.stiUen iat zur Vemeidttiig des 
epftteten granen Anlanftiis der Pftsffflen herronrahebett, daft das benutzte 
Zuckerpuher nmr sobaif getrocknet werde. 

TroohiBoi SantoninL 

Santoftinitastillen. 

Sie entbalteu je 0,025 g SautoniD. 

Tubera AconitL 
fiisenhutkttollen. 

Die rttbeniiJrmigeD, durebschnittlicli nngettlir 6 g wiegenden Wnreel- 

knollen dos Aeonitiun Napellus, ^•t Ulio. oben un^^efälir 2 cm Uick.«- 
erreichend, bei 3 bis 8 cm Länge maiai beiir allmählich iu eiue einfache 
Sfiitze auslaofen. Sie tragen oben 'einen kuivxn Stengelstampf oder 
einen Knospenrest^ auf der graabraanen, stark Ifiogsronzeligen Ober- 
flftciie die Aostrittsstelien zablroicher iN'ebenwiirzeln. Das Innere, 
weifiliche Gewebe bricht mehlig oder ktfniig. Dieselben schmecken 
scharf würgend. 

Vorsichtig ao&obewahren. 

Maximale jBlBselgabe 0,1. 

Maximale Tagesgabe 0,5« 

Tubera Jalapae. 

Jalapeuküolien. 

Die Knollen der IpomoeaPnrga, meist ron bimlftrmlger Gestalt 
oder etwas yerlängert, von weniger als 1 em Durchmesser bis Ober 

taiist^nof«. iu eine meist kurze Spitze auslaufend, am oberen Ende 
kurze, nur weniu:»; ^lilümeter dicke Stengelreste tragend. Die graubraune, 
runzelige, höckerige Oberflache zeigt weder Blattnarben noch Neben- 
wvrseln* Das sehr dichte Q«webe brielit glatt, mehlig oder homartig, 
weder hobdg noch Uamig imd Vkkt auf wdlUkhem oder graabränn- 
tteham Gnade dimkle HanMDeo in komoitrMien Zonen erkennen, 
veh^e nicht durch strableoflirmige GefiÜsUuudei unterbrochen sind« 



uiyui^ed by Google 



1124 



ICTbümmel, Uber Ammonioinbroimd. 



Die JalapenknoUen schmecken fikde, dann krausend und riechen oft 

rauchartig. 

In der bei liesiiia Jalapae vorgeschriebenen W'tise verinl)eit<-t, 
sollen die JalapenknoUen mindestens 8 Proz. üskr/* von den dort aa- 
gegebenen Eigenachaften liefern. 

Vorsichtig autzdbevahren. 

Phann. Genn. II yerlangt, wie anch die erste Auflage der Reich»- 
pbarmakopöe und die siebente Auflage der pzeufeischen Fhannakopöe, 
einen Mindesfgeluüt ron 10 Proz. Haiz in den Jalapenknoilen. Diese 
Forderung läfst sieh jetzt nicht mehr aufrecht erhalten, da schon seit 
mdireren J.ahren solche harzreiche Knollen im Handel nidit mehr vor- 
kommen. Die jet2t geliefertea Knollen besitzen selten mehr als 8 Proz. 
Harz, die Mehrzahl weniger. Diese Angabe findet TOn allen Seiten 
Bestätigung. 

Tubera Salep. 

Salep. 

Die kugeligen oder birntormigt'n Knollen venjchiedeaer Ophrydeen 
des Orients and Deutschlands, z. B. Orchis mascnla, Orchis mili- 
taris, Orchis Morio, Orchis ustulata, Anacamptis pyra- 
midalis, Piatanthera bifolia. Von den zur Blütezeit oder un- 
mittelbar nachher aaizugrabenden Knollen werden die den Stengel 
tragenden beseitigt, die übrigen in siedendes Wasser gctauchr, abirerieben 
iiiid getrocknet. Die Kuullcn sind dann 0.5 bis 2 cm dick iiiul bis lt^'i^'U 
1 rni lang, von meist etwas rauher, hell briiuulich-grauer oder gelblicher 
Oberfläche, am »Scheitel die Narbe der Stengelknospe zeigend. Das 
auch im Innern nicht dunkle Gewebe ist sehr hart und homartig; ge- 
pulvert geben die Salepknollen, mit 50 Teilen Wasser gekodit, ehien 
nach dem Erkalten ziemlich steifen, fiaden Schleim, welcher durch Jod 
blau gefärbt wird. 



MitteUiuig aus dem phannaoeiitischeii Inatitat der 

Universität Breslau. 

Cker AmmoiiiambroniM« 

Von iL Thammei-Bresiau. 
Pharm. Gem. II yerlangi^ da& das Sals üsnchtes lAckmoimiier nicht 
ritten, ebensowenig sich auf Zusatz einiger Tropfen yerdOmitar Sdiweielp 
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im 



sttnre aofbrt gdb Mm» mll. Pharm. BrikL (1866), Gall. (1B84) und 

Unit. St. (1882) gebeu au, duis Aiiiniüiuuhibrümid sich mit der Zeit an 
der Luft gelblich fSrbe. Beckurts und ifirsoh (Handb. d. Ph. Bd. 1. 
p. Mi)) ^agm ühemOf daXs das Saiz m-h mit der ZeüL m der Luit 
geUdioh fürbe und in dieMM Znataade nidit diq»eiui«( vnt&m dttrfe. 
Hager (OoiiiaLs.FbafiD.OeniLlI, Bd.l,]i.aQ6)baEeioliiififtdaaS«te 
als «in nidit vlflligr Helii» and loflbMMiidlges Pohnsr, MnrellML ndfc «iM» 
8tich ins L'elblichc. in diesem Falle von schwachem Bromgeruch; auch 
^ebe dii8 8alz unter dem Einiliiasc des Tageslichts und der Luft Ammon 
ab und enUialte daan öi)uren freier Bromwaaserstoffslmre. welclie sich 
bei Ittogeram Ijagm ia fraiea Ürom aenetee. Hager \SM ein blaA- 
gelUicb-wdlbea Sate noeh als Anseodiobatana kl Die private Fliarnu-* 
KommMon gibt in ihren Motiyen »i^ dafe das nentntle Sali bei der 
Aufbewahruntr stets saui^e Reaktion annehme. Dasselbe sa^jt Schmidt 
(Pharm. Ohem. IL Aufl.. Bd. L S. 484) und fü^rt ferner hinzu, dati 
ein durcli Eintragen von Brom in Ammoniak dargestelltas Amnirwifs^ii^« 
bromid ideine Mengen einer aaaentfoffhaltigen Yerbhidang enfhaite. 

Um dieae veraehiedoaen Angaben an prttfeo, nralito ftetgeBtelh 
werden: 

1. unter welchen Umständen Ammoniumbromid sauer reagiere, uml 

2. ob die An^ben, dafs sich durch Einwirkung von Lnft und 
Licht oder bei der Darstellung nach Schmidt Bromsäure bilde 
(denn nur um diese Sanentoffrertdndiing, die dann weiter 
Brom abgibt» kann ea slob haadebi), begrtlndet dnd. 

Zur Entscbeldnng der Frage ad 1 worden Tetadhiedene IVIparate, 
teils durch Sätti^ren von Ammoniak und von kohlensaurem Amnion mit 
Bromwasserstoffsiiure, teil."» durch Eintragen von Brom in Ammüiu.ik, 
dargestellt. Die erhaltenen Lösungen worden weiter entweder zur 
Trockne im Wasserbade eingednnstet oder aar KiTstallisation gebracht 
Letateiea wiederom geschah teils mit schwach sanren Salzlitaangen, teils 
mit solchen, die dnroh Zngabe von kleinen Mengen Ammoniak nentral 
und schwach alkalisch gehalten waren. Ferner wurden die gewonnenen 
Krj'stalle mit Alkuhol abgewaschen und nach dem Abpressen z^vischen 
FJieJspapier vom Lieht entfernt getrocknet. 

Hierbei zeigte sich nnn, dal^ sämtliche Präparate, auf feuchtes 
LadnnasFpapier gestreut oder in LSsungen 1:5 geprüft , sauer re- 
agierten, etwas sttfiker, wie man dies heim Salndak beobachtet 
Ebenso rötet aus sdiwach alkalischer Lösiuig krystaUisiertcs» und mit 
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Alkohol abgewaMhea« Ammwinmhromid noch teohl blMiM LadoDiis* 
pepior, also ohne dime BigouiciiA erit beim Anfbewahrai eziialteii xu 
habe«. 

Ad 2 wurde gepulv. Ammoninmbronrid, teils rein, teUa mit etwas 
Bromwasserstoffsfture zusammen, in iosp bedeckten Q-lÄsern mehrere 
Monate hindurch den direkten 8minen.strahl«ji den 8oiiimers ansffesetzt. 
£iae Geibförbung-, Bildung von Brumsäiire und nachfolgende Abscheidung 
Yon Brom trai ia keinem Falk ein. Auoh worden P^ben desSalaee 
ans 16 wachiedenen Qnellen bezogen; Bteta war es wetlk und reagierte 
nicht befan Befeuchten mit verdOnnter Schwefebfture. 

Um das Verhalten von bromsSnrehaltigem Amnioahimbromid nJiher 
kennen zu lernen, mulste dasselbe noch besonders (aus Ba(Br03)^ 
4- -V HaBro mit (NH^)^^^^^) d>^rirestellt wd ^en. Mehrfacbe Versudic 
zeig^teii nämlich im Gegensatz zu Schmidt Pharm. Ghem. (s. oben), daik 
sich beim Eintragen von Brom in Ammoniak keine Banerstoffhaltige Ver- 
bfaidnng bildet^ sondern nnr NH4Br und Stickstoff eDtst€iit.i) 

Die angestellten Versndie haben anfinrdeiB ergeben» dafo die PHtfong 
des Ammoninmbromids anf Bromsänre bis sn einem Gehalt von 0,02 Pros. 
Ammoniumbroinat mit verdünnter Schwdeli>uure ausreichend ist. Ein 
solches Salz aber hielt sidi im verschlossenen Geföfs und im zerstreuten 
Licht aufbewahrt völlig weifs. Sinkt der Gehalt an Bromat jedoch 
weiter, so ist die Gelhfiirbaog dorch Schwefelsäure nicht mehr deutlich. 
Gibt man dagegen su der LQenng des Salsea JodzinkstlbkeNteang und dann 
verdOnnte Sdiwefelsänrei so tritt noch bd Gegenwart von 0,004 Fh». 
Ml4BiOi^ Blanftrbottg ein. 



B. Monatsbericht 



Allg'eineiiie Chemie* 

l)iiiitr<»isoi)htHl«änre (V-IJ., rNOsX, • (COOIir. crhi- If - n A .1 C I a n s 
und St. Wyudham durch Behaudiung von Isrophtaiäuure luiL rauchender 
Salpetersäure im geschlossenen Rohxe« Die Sftnre ist in kaltem 



') Selbstverständlich hat man darauf sn achten, dalh Ammoniak 
ttberschttssig vorbanden ist, nm die Bildoog des gefährlichen BromstSck- 
stoffs SU verUndern. 
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WaiMser nur wenig, leichter in heilseui Walser, Alkohol und Äther löslich 
und krystallisiert aus der wässerigen Lösung mit b Molekflien ErystaH- 
Wasser. 

Das Natriuuisalz C^Ho . (yOr^^ . (C00Na)2 -f 2H3O ist leicht in Wasser 
ISslich und bildet undeutliche Krystallkiusten. 
Das KaUnmsalz ist analog; susamniengesetst. 

Das BarMimsalz CeH2 . (^O^)^ . (COa)jBa + 71U0 krystalHsiert in cha- 
rakteristischeo, aus rosettenlörmig gruppierten Blättchen gebildeten 
Aggregaten. 

Das Calciom* und MagneshiniBaiis krystalBsieren mit 2 Mol. Wasser. 
(Jomm, prakt. Cremte 38, p, 313,) 

INmoleknlai«» Cyanftthyl QHioNa = (CA . CN)a erhielt E. vou 

Meyer, indem er zu einer Lösung von Cyanäthyl in absolutem Alkohol 
Natrium in kkiaen Stückchen liiuzufügte und das ausgeschiedene 
Reaktionsprodiikt — ein Natriurnderivat des Cyanäthyls — mit Wasser 
zersetzte, wobei sich obige Verbindun«; zunächst als Ol abschied und 
dann krystaUinisch erstarrte. Bei der Reaktion wird nnter Entwickelun^r 
von Äthan zunächst Cyannatriiim und NatriuTncyanäthyl gebildet, 
welches letztere im Entstehunf^szusraudc mit einem andfron Molekül 
Cyanäthyl sich zu beougtem Natiiuuiderivat des dimoiukuiureu Cyan- 
ftmyls zusammenlagert: 

1. Na, + 2C8HB.CN«NaCN-f C8H« + CaH4KaCN: 

•J. C2I l4Xa( N C^I I5 . CN = CßHoNaNa ; 
3. CoUgNaNa + UgO = C^UioNa + NaOH. 

Die polymere Verbindung CflllmNo sclimih't bei 47—48*^ und läfst 
sich fast unzersetzt destillieren. Durch starkes ii^rhitzen über ihre Siede- 
temperator (258 ^) zerlegt sie sich nahezu Tollständig in zwei Moleküle 
Cyantttfayl (Joum. prakt. CK«muf 38, p, 336.) 

Dimolekniares Cyanmethyl C^UgNa = (CIT3 . C'N')2 erhielt R. Holtz- 
wart auf ganz analoge Weise. Ans einem Gemische von Äther und 
Ligroin krystallisiert es in schneeweifsen Nadeln. avcIcIio in Äther, 
Alkohol und Chloroform leichte in Wasser mäfsig löslich sind und bei 

52—53° schmelzen. {Journ. prakt. Chemie 38, p. 34.1.) 

Über molekulare rmlageiningeu bei Synthesen aromatischer Kohlen- 
wasserstotTe mittels Aiuminiumchlorid berichtet J. Schramm. Bei bvn- 
thesen aromatiseher Kohlenwasserstoffe nach der MetJiode yon Friedet 
Grafts, nämlich durch Einwirkung von Haloidderivaten der Fettreihe auf 
Benzol, hatte man bereit;? ümlagernnc^en derart beobaclitet. daf« man 
statt des erwarteten KohlenwasserstoÖes einen isomeren erhielt. Schramm 
Studierte nun diese Yerhältidsse eingebender und gelangte zu dem Er- 
gebnis, dafs bei der Einwirkung der primären Monocldorderivate der 
Fettreific auf Benzol in Gegenwart von Ahimininmchiorid molekulare 
Umlagerungen statttinden, und zwar in der Richtung, dafs die Phenyl* 
gruppe nicht die Stelle- des Chloratoms einnimmt, sondern sich mit 
einem Sekunda reu oder tertiären Kohlenstoffatom verbindet, das heifst 
mit einem solchen KohlenstotVatom, welches mit 2 bezw. mit 'S anderen 
Kohlenstoffatomen verbunden iät. Nur bei der Einwirkuug solcher 
Chlorderivate, deren Chloratom bereits mit einem am wenigsten od^ 

ear nidit faydrogenisierten Kohlenstoffatom verbunden ist, finden keine 
Imlagerungen statt» (Mwatah, f. ChmU 9, p, 613 J 

Zur Kenntnis de» Strychnins. Als Produkte der Destillation des 

Stiychmns mit Natronkrdk erhielten Löbis ch und Malfatti anfser dem 
bereits von C. Stoehr erhaltenen Skatol imd /9-Methylpiridin auch noch 
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Ciurbazol, allerdings uur 0,5 Proz. der augewaudten Strycliumaiefigt. 

Isochiuoliu. G. Goldschmiedt hat das Isochinolm sowie dß&ie 
AdditiooBi^rodiikte mit Athylbromid, Benzylobtorid und PhenacylbroBU 
unter geeigneten Verhältnissen der Oxydation mit KaliuinpenDangäMt 

unterworfen und gefuuden, dafs liierbci Iinide der Phtalsäure entstehefi 
Diese Reaktion ist typisch für das Isochinoliu imd dessen Derivate uaJ 
dürfte 80 mit zur Eruierung von IsochinoHnkerneQ geeiguet sein. Verl wiD 
eine Reihe von Alkaloideu darauf prüfen, ob sie Derivate des IwM^iMfiv 
sind, und dernnfidist darüber berichten. (Monattik, f, CAemie 9, 

C^fykoiuill. 0ie direkte Gewismmg des OlykokoUs oder der Anmfo- 

essigsäure aus Chloressi^^säure und Ämmoniak in wässeriger Lösum 
bietet sehr grofse Scliwieri^^keiten dar. J. Mauthner und W. Snida 
haben nun gefunden, dals die (iewiuuung sehr p;at geht wenn man niclK 
Ammoniak allein , Bonderu neben diesem das kohlensaure Solz eise« 
Metalles auf die Cbloressigsäuie einwirkeii UUH. 

Welches Mctallcarbonat am geeignetsten ist, werden die Ve rfm tr 
noch feststellen. (Mimatah, f, CkemU 9, p, 7H2^ 

PapaTerln. Im weiteren Verlaufe seiner Ar! »eiten über das FspftTeria. 
worüber an dieser Stelle sclion mehrfach berichtet wurde, stelltr 
G. Goldsclimiedt in 0«'nieiusciiaft mit (), 0 s t e r s <• t z o r fest, dafs lü« 
bei der Oxydation von rupaveriu mit KaUumpermaugauat entstehende 
Säure C1OH1OO0 mit der Hemiirfiisäuxe ans Nwlwtin niokt id—tisft. 
sondern nur isomer ist. 

V erfasser stellte die cndp^ltigc Strukturformel des Papaverins fest 
nnd gedenkt nunmehr die Synthese desselben in Angriff zu nehmen. 
(UmeMk, f. Chemie 9, p. 7$» u. 778.) 

Ül)er den Einflufs des Jiichtes auf den Verlauf chemischer Keik 
tionen bei der Einwirkung der Halogene aul aromatische \ erbiuduugeu 
berichtet Julian Schramm. Er &nd, dafe bd der Einwirfcnnff tob 
Brom auf aromatische Kolileuwasserstoffe absolute Finsternis und anaerer 
seits direktes Sonnenlicht ^'enau so wirken, wie niedere Temporatur und 
bezw. andererseits höhere Temperatur, etwa die Siedetemperatur de» 
betrafllanden KolikoiwasseittoiEBs. In absoluter Finstecnis sowohl wie bei 
niederer Temperatur erfolgt nämhch eine Substitution der Wasserstol^ 
atome im Benzolkern, im direkten Sonnenlichte dagegen werden \Vas.«er- 
stollatome in den Seitenketten substituiert, ebenso wie in der Siede- 
temperatur. (Monatsh. f. Chemie 9, p. 842.) 

Über Jodofornihestiramnng. M. Greshoff hat {jefimden, dafs das 
Jodoform mit Silbernitrat sich im Sinne folgender Gleichung zersetzt; 

CIl.Ta -f 3AgN03 -f HgO = SA?.! -f- SIlNOg -f CO. 

Diese Umsetzung ist ganz geeignet, um zur Bestimmung des Jodoforms 
in Ileii- oder Verbaudmitteln zu dienen. Man nimmt z. H. eine kleine 
Menge der Salbe, etwa übereinkommend mit 0,1 bis 0,5 g Jodoftns, 
SchimhEt sie unter Zufügung von 10 1; < iaer 10 proz. SilbernitnitMlWH 
im Wasserbade. Nach geschehener Abkühlung nimmt man mftteh 
Äthers das Fett (Vaseliu etc.) weg und verdünnt die jbiUssigkeit mit 
dem doppelten Vohmien warmen Wassers. Das JodsQber mrd dnt 
abfiltrieit^ getrocknet und gewogen. Bei der Untersuchung von Verband* 
iiiitfoln werden 1 bi'* '2 g derselben mit Äther deplaciert und der Au.«zu!; 
laiL 10 ^ der bilbernitratlösuug (event. mit mehr) digeriert und das 
Silber wie oben bestimmt. 
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Aikaloidgeiuat der Belladoxinablätter. ^ Putroscin. U29 

Die erhaltenon Resultate bewe^i^en sich zwischen d9,ö bis 100 Pros, 
(Niettw Tijflschy. Pharm. Ned^r!. tRS9, p. 349.) 

Den Alkaloidgohalt der BellHdonuablätter fand L. yan Itaiii e 

zu 0,01.1 Troz. bei frischen Rliittern. ffhühmi p. 354.) 

Prnlaätliylbenzol CuUCCiTIr, :, . wurdt; von Oscar Jacobseu <iur<'h 
Äthyliei uijg von Benzol mittelts Athylbromid und AlunüniumclUorid uud 
entopreohendA Reinigung bezw. IsoHerong gewonnen. Bs ist bei gewdim* 
lieber Temperatur ein dickfliissigea Öl von 0,898 spez. Gew. bei 19®, 
wf'l* hes bei 277 ö siedet. In Eisessigessit^lÖsung läfst es sich bromicrcn. 
Das 80 erhaltene Brom - Pentaäthylbenzol C^UriC^ü^i bildet lange, 
sf^ieAige Nadehi, die bei 47,5® schmelzen und bei etwa 315® nnzersetst 
sieden. 

Wie Verf. bereits früher mittmlte, wird das Pentametliylbenzol sehr 
leicht durch Schwefelsäure ^ccspalten in Ilexa- und Tctniinethylbenzol. 
So leicht verläult die Ditlereuzierung beim i'entaüthylbeuzul nicht. 
Schüttelt man das letztere mit dem gleicben Volumen gewöhnliclier 
Schwefelsäure und fügt zti der kalt gehaltenen trüben Mischung allmählich 
so Tiel stark rauchende Schwefelsäure, dafs eine völlig klare braniii^olbn 
Lösung entateht. so scheidet sich das Uexaäthylbenzoi OsCCalifi)« nach 
4 bis 5 Tagen ybm^ ans, wird ndt kxmz. Sehwewiure, dann mit waaser 
und schliefslioli mit kaltem Alkohol ppewaschen und dwoh Kiystalüsation 
ans toluolhaltigem Alkolinl yolli^tändtp^ gereinij^. 

Trä«2:t man die von «iein rohen lloxaiithvlbenzol abj^esof^one Fhissi;^- 
keit iu Wasser ein, so scheidet sich eine weiche harzige Masse aus, 
wfthrend die Sulfons&ure des Teti-aäthylbenzols in Lösung bleibt Das 
Baryumsalz derselben (C14II01 . S08)|Ba + OHgO ist leicht rem zu eriialten. 
(Bei-, d. rl. ehem. 21, p. 2814,) 

DftH MetadiUthylbenzoI j^ewann A. Vos winke 1 nehi>n !<r l'ara- 

verbindiing durch Einwirkung von ÄthyD^roTiiid und C'hloralumimum auf 

Benzol. Es wurde rein erhalten durch Kilutzeu des Amides reiner 

1 3 

Snlfonsilnre mit Salzsäure. Das m-Diäthylbeuzol Cflll4 . C.jH5 . C2II5 bildet 
eine bei 181 bis 182 siedende, bei —20^ nicht erstarrende Flüssigkeit, 

Durch Kochen mit verdünnter Salpetersäure wird es «n ra-Athylben«o«- 

1 3 

säure C6H4 . C»H- . COOU und IsophtaUäure oxydiert. (Ber. d, d, chem, 
Ges. 21, p. 2829.) 

nb» Atomge'\whtsl>«»Htimmung^ des Zinn<« wurde von T. Bongart^ 
und AI. G lassen von neuem ausgeführt, und zwar durch Untersuchung 
bezw. Elektrolyse von Zinntetrachlorid - Chlorkalium , Zinntetrachlorid- 
Chlorammonium nnd Zinntetrabromid, sowie durch Oxydation von che* 
raifloh-rcineni Zinn zu Zinnoxyd. Tm ganzen wurden 47 Versuche aus- 
geführt. Als Mitt«dwert ergibt sich das Atomgewicht des Zinns zu 118,8, 
wenn Sauersoll zu Ibjd^, oder zu 119,1, wenn SauerstoU zu IG augenom- 1 
nen wird. (Ber. d. ä. eAem. Oes. Sit p. 9900.) 

Patrescin nnd Tetramethylendiumin. L. v. Udränszky und B. 
Baumann erhielten aus dem Harn eines an Cystinurie leidenden Mannes 
mehrere Diamine der Fettreihe, v<>u denen sie zwei mit synthetisoh dar« 
irestplif^m Penta- nnd Tetrametliylendiamin identifizieren konnten. Diia 
Pentametiiylendiamiu ist identiscli mit dem von Briegcr bei Fäulnis- 
prozesseu erhaltenen Cadaveriu und bei weiterer Untersuchung ergab 
sieh, dftfii das TStramethylendiamin mit etnsin anderen» ebennlls toh 
Biieger dargestellten PtomaiTne, dem Patrescin, identisch ist (Bir, <i. Ü 
dum, Ges. 21, p. 9938.) 

Aieh. d. nm. XXYL Bdf . 14. H«lt 72 
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Über Filixsäuro berichtet G. Daccomo. Dieselbe wurde zuerst als 

Selber, krystallinischer Niederschlag voa Pe s c h i e r , sowie von Tromms- 
orff lind Osann im offizineilen ätherischen Extrakte bemerkt. 
Trom m fs il o rf f nannte sie Filicin, F-iick zeifjto später, dafs aie eine 
Säure ist und Grabowski gab ihr die Formel Ci^Hj^Oi. 

Man erhält sie nach Daccomo bequem^ wenn man das ätherische 
Extrakt mit einer Mischuu;? von 2 Vol. 95proz. Alknliol und 1 Val. 
Äther ausschüttelt, wobei die rohe Säure als liarzi-^e Masse sich ab- 
scheidet, welche mit derselben Mischung abgewaschen und mit wenig 
Äther längere Zeit am RückflufskOhter gekocht ivird. Man emenett den 
Äther, bis er keine grüne Färbiin};^ mehr zeii^t , und erhält schiiefslich 
einen gellilichen Rückstand, der nach melufachem Umkrystalüsieren aaa 
Äther konstant bei 179 bis 1S0° schmilzt. 

Die Filizs&ure stellt ein glänzendes, geruchloses, sehwach gelb 
gefärbtes krystallinisches Pulver dar. Sie ist unlöslich in Wasser, fast 
unlöslich in absolutem Alkohol, ziemlich löslich in Äther, Eisessij^ und 
Amylalkohol und leicht löslich in Chloroform, Schwefelkohlenstoli und 
Bensol. Daccomo fand die Zusammensetzung der Filixsäure au Ci4llio05. 
Erhitzt man sie mit etwas Wasser ca. 48 Stunden lang im geschlossenen 
Rohre auf 170 bis 190^ so wird s\o yerlecjt unter Abspaltnup: von Tsnbutter- 
säure, welche im Wasserdampistrome abdestiliiert wurde. Aus dem 
harzigen Rückstände erhielt D. durch Ausgeben mit Alkohol, Lösen der 
ausgeschiedenen amorphen roten Suhstanx in Alkalilauge, Ausfallen mit 
Säure und Lösen in Ainylalkohol , woraus sie sich als rotes Pulver a1«- 
schied, eine Verbindung der Formel C^HmOi. Verf. nimmt an, dafs die 
Spaltung der Filixsäure erfolgt nach oer Gyehung: c:i4Uto03 + 1120 = 
CioUio04 + QllgOs und dafs 2 Mol. Ci^nOi unter Austritt von 1 Mol. 
Wasser zu der Verbindung CmUisOr zusammentreten. (Bw, d. d, ehem. 
Oea, iäl, p, 2962.) 

Über di« Löslirhkeit und Itestiramnng %'on Paraffin. Hr. Pa- 
lewski und Jak. Filemouowicz p;eben eine Tabelle über die Löslich* 
keit von Paraiiiu in einer grofseu Anzahl von J.4ÖsungsmitteIn. Aus 
derselben geht hervor, dafs Vaselin, Ceresin, Ozokerit und Paraffin im 
Eisessig fast nnlTislich sind. Schüttelt man ein flüssi^«„'s Petroleumpro- 
dukt, in welchem feste KolilenwasserstolVe (\Veich{)araflin oder Gesamt- 
paraffin) vorhanden siud, gut mit der genügenden Menge Eisessig, so 
gehen die flüssigen Kohlenwasserstoffe m Lösung und das TOrhaadene 
Paraffin wird iius^'eschieden. Man sammelt es auf gewogenem Filter, 
wäscht zwei- bis dreimal mit Eisessig, dann zwei- bis dreimal mit Alkohol 
von 75° Tr., trocknet und wägt. (Btr. d. d. ehem. Ges. 21, p. 2973.) 

Bei der Oxydation der Arabinosc durch Salpetersäure erhielt 
Kiliani Arabonsaure C|^tgO«, wenn er 1 Teil Arabinosc mit 2 Teilen 
Salpetersäure yom spez. Gew. 1,2 im Wasserbade bei 35 ^ digerierte. 
Die Oxydation dauert etwa 6 Stunden laog^ die Arabonsaure wird durch 
Kochen mit Calciomcarbonat als arabonsaures Caidom (C6H»0«)iCa + 
öiisO gewonnen. 

Wenn K. jedoch 2V2 Teile Salpetersäure verwandte und nach be- 
endigter Gasentwickelung bis zum Tollstftndigen Verschwinden der Sal^ 

Setersäure bezw. ihrer Zwrsetzungsprodukte erhitzte, so erhielt ernach dem 
[ochen mit Calciumcarbonat das Calciumsalz der TrihydroxyglutAr- 
säure CftHgO^. (Bet . d. d. ehem. Gen. 21, p. 3006 J 

Die ans dem Flohsamenschleim (Psyllium gallicum) entstehende 

2nckerart beim Behandeln des Schleimes mit verdünnter Schwefelsäure 
hat R. W. Bauer näher untersucht und gefunden, dafs sie ideoosch ist 
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mit dem ilokzucker CgHisOp oder Xylosc fiiis Uolzgummi. Dadurch ist 
das Vorhandensein des Hoizgiunmikohlebydrates , des Xyüus, iu der 
BpidflnniB der Samen Ton Ftoylliiim galUcum bewiesen. (Liebig's Ann, 
d. CftaKie 248, p. UOJ & J, 

Dfo OmniUldiiiig teeh dektriflehe VuIUb ist naoh deo ErgebDissea, 

welche Bicbat und Guntz bei Versuchen mit einem eigentOmlioli 

konstrnif^rton Apparate erhalten hüben, nicht sownld Folge einer spezi- 
tischen W irkung der Elektrizität auf den Sauerstoff, al» vielmehr hervor- 
gemfen durch die lokale enorme firhitzuDi; des letzteren. Höchstens 
köiiute man dem elektrischen Strom einen gewissen, die Ozonbildniig 
bejoinstiiicnden Kinfhifs auf den sehr hoch erhitzten SauerstofT mp:estehen, 
wofür Experimente anderer Forscher sprechen. (Äc. de tc. p, Journ^ de 
Pharm, et de Chim. ISSS, T. 18, p. H65.) 

Amorphes Antimon, welches schon früher bei der Zerle^'unpj der 
llaloidverbindungen des Antimons durch deu galvanischen Strom beob- 
achtet wurde, erhielt Herard durch einfaches EiiiitEea yon krystaUI- 
sicrtem Antimon zur Rotprlut im StickstotTstrom. Hierbei setzt sich an 
ilen kälteren Teilen des Apparates ein graues Pulver ab. welches aus 
rosenkranzartig aneinandergereihten Kugelchen unter dem Mikroskop zu 
bestellen e^mit und 99 Pros. Antimon entWl Sefai epes. Gewicht be- 
trägt 0,5 weni;xer als dss des krystallisierten Antimons und sein Schmsls- 
punkt lie^t 174^ höher, Seine Darstellung gelincif ivpffer im leeren 
Räume, noch im Wasserstolfstrom und ist daher die Vermutung nicht 
ganz unberechtigt, dafs es sich bei seiner oben beschriebenen Darstellung 
xHBk eine bei hoher Temperatur entstehende Verbindung von Antimon voäit 
StickstofT handelt, \\ > I< lie bei der an kälteren Teilen den Apparates herr- 
schenden Tcmperatui" wieder in ihre I^estandteile zerlallt unter Ab- 
scheidung des Antimons in amorpher Gestalt (Äc de, «v. p, Joum. de 
JPKom. ei de CfttM. 1888, 7. 18, p. 407.) 

Die Bestimmung des Zinks bei Gegenwart von Kiseu und alkahscheu 
firdmetallen, sowie Erdmetallen, gelingt nach Ribsu in Terhfiltnismärsig 
einfacher Weise, indem man zunächst der Lösung der betreffenden Ver- 
bindung Natriumcarbonat hin mr bei^inncndcn bleibenden Trübung und 
dann eine zur Wiederauihellung gerade genügende Menge verdünnter 
SslssSnre snsetst. Jetst bringt man eine nleUidie Menge Ton Natriun- 
hyposid&t hinzu, verdünnt bis auf einen beiläufigen Gehalt TOtt 1 g Zink 
im T>iter und leitet durch die kalte Flüssigkeit Schwefelwasserstoff. Das 
ausgefällte Zinksullid wird mit Schwefelwasserstoffwas'^er völlig aus- 
gewaschen und im W assers to Iis ti'om getrocknet, worauf mau das Gewicht 
bestimmt. Wie man sieht, beruht diese ganze Methode darauf daft unter 
den bezeichneten Umständen bei Gegenwart von Hyposulfaten von allen 
genannten und in Frage kommenden Metallen i^nr das Zink durch 
Schwefelwasserstoff gefällt wird. (Äc. de sc. j>. Joum. de JPfuirm. et de 
Ckm» 1888, T. 18, p. 367.) 

Zur Bestimmnug des Lithiumii» in Mineralwässern veriaiirt Carnot 
in der Weise, dafs er nach Entfernung siarffidier anderer Bestandtette 

auf bekanntem Wege zu der konzentrierten Mutterlauge, welche nur noch 
die Chloride der drei Alkalimetalle enthalten kann, Fluorammonium bringt 
und von dem nach eimgen Stunden ausgescluedeuen Pluorlithium ab- 
ältriert Auf je 3,5 ccm PfHnit raufs später noch 0,001 g FinorÜthium 
dsm gefundenen hinzugerechnet werden. Die ileinheit der ausgeschiedenen 
Hanptmenge des Finoriithiiuns isird aber in der Weise ÜMi^estellti daft 
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niAii das i^etroeknete und zur Verjagung vou Fluorauimoniuui leicht ge* 
glülito Salz M'ägt, dann in Sulfat übeitübrt iudI dieses wieder udgt, wobei 
man aus 1 Teil rfiiiom Lithimntluorid i\lirj Teile Litliiumsulfat erhalten 
wird, während da« Fluorkaliuiu nur 1,50 Teile und das Fluornatriuni nur 
1,69 Teile Sulfat geben. Würde nur eines der beiden fremden Fluoride 
zui'e^t 1) ^ein, SO könnte man schon allein duich die Hechnuaf^ aus dem 
SimatmiTius den Lithiumge!i:ilf linden, so aber thxit ni;ni besser, wenu 
das Fiuorüthium noch nicht rein ist, die Fällung luit Fluorammouiuui 
noch einmal zu wiederholen. (Journ. de Pharm, et de Chim. 1888, T. 18, 
p, 385.) 

Über die Güi un^fähigkeit der Galaktose, welche bekanntlich neben 
Glvkose beim Kochen von Milchzucker mit verdünnten Säuren entsteht» 
gehen die Meinungen noch ziemUch auseinander, indem diese Fähigkeit 
von manchen zugegeben, von anderen wieder bestritten wird. D<>Mr- 
quelot versuchte mit Erfolg, über diesen (j egenstand mit liilfe methodi^cli 
geleiteter Versuche Klarheit zu gewinnen , mdem er ausgesflftte und ge* 
wöhnliche untergärige Bierhefe auf Lösungen von reiner Lakt4>se sowie 
auf solche wirki'ii liefs, welche neben letzterer noch wechseln«1e Mengen 
entweder von Lävulose oder von Glykose und Maltose enthielten. Dabei 
ergab sieh mit TÖlHger Sicherheit, dals die gewöhnliche, gewaschene 
Bierprefshefe des Handels in einer I<ttsung von reiner Galaktose bei 
15" keine Spur von Alkoholgärung hervorruft, wilhrend (Ilykose reijel- 
mäfsig unter ihrem Einfluf?« vergärt. Sobald man jedoch jener Galaktose- 
16sung noch eine kleine Men«;«' Glykose, Lävulose oder Maltose hinzufugt, 
so findet nicht nur die (iärtiiig der letzteren statt, sondern auch & 
f ;;i!,ikffi'^;f' wird in diese liineiii^ezo^jcn. \irht jede di :^'< r drei die Gärung 
einleitenden Zuckeiarten begünstigt dieselbe m ijleichem (Jrade. es steht 
vielmehr <lie Glykose als die hierin ungleich miichtii^ere obenan, während 
die Maltose am schwächsten wirkt unci die Lävulose die Mitte einnimmt 
Ferner ist die Gärimg8ener;^ne abhän^iii' voti der Menge, in welcher jene 
llilfsziickerarteii der Galaktose zii:;esetzt wurden. Es wäre eiü Irrtum, 
zu glauben, dafs jene iiiliszucker zuerst vergären und dann erst die 
Galaktosegärung beginne, vielmehr vergären vom ersten Moment an beide, 
so also die Aiinalmie einer Art Auswahl des Gärungsmaterials seitens 

der Liefe ausi^esclilossen erscheint und man eher glauben dart", dafs die 
leicht gHruug;>tahigen zugesetzten Zuckerarten der liefe als Xahrung 
dienen, womit sie erst die Energie j^ewinnt» auch sprddere Zackerarten 
zu spalten. (Jowm, de jPAorm. H ae (Mn. 1888^ 7. 18, p, 3$7.) 

Die (htydatloiispTodakte der ätherischen Öie, sofern sie sich von 

selbst bilden, sind ebenso wie die MögUchkeit ihrer Verwertung von 
Papas op:!i studiert worden. Hauptsächlich beschäftigte er sich mit 
dem Terpentinöl und Eucalyptusöl. Schon früher war von ihm nach- 
gewiesen worden, dafe bei der fkeiwflUgen Oxydation der ätherischen Öle 
kein Ozon, sonaern nur Wasserstoffsuperoxyd entstehe. Zum Naeh« 
weis anderer unter Einilufs vom I uft und Licht '' -i Horühnini^ init 
Wasser sich aus den ätherischen Ulen bildenden Produkte wurtle ilas 
Wasser mit Äther ausgeschüttelt und sowohl der Verdunstungs rück stand 
des letzteren, als auch die in ersterem verbliebenen Bestanateiic näher 
geprüft. Es zeigte sich dabei, (lafs wiilirend der laii^::'' ilau-Tiideu Be- 
rührung des Wassers mit den Ölen erüteres aufgenommen liaite Wasser- 
stoffsuperoxyd, Camphorääure,Camphoresinsäure, Essigsäure und Ameisen- 
säure. Der Verfuser weist darauf hin, wie leicht man bei derartigen 
Arbeiten dem Irrtum verfallen könne, Wasserstoffsuperoxyd für Ozon 
anzusehen, da das gewöhnlich benutzte Jodkaliumstärkepapier durch 
diese beiden Körper, ja sogar durch Koldenaäure geblaut werde. Al$ 
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weit geeigneter empfiehlt er Hangansulfatpapier und blaues Lacknma- 

Sapier, deren ersteres nur durch Ozon i^eV»räunt und h'tzteres nur durch 
zon entfärbt wird. Endlich wird nocli Uber die aurserordeutlicb starke 
antiseptisehe 'Wirlrang dnee Watsedrs berichtet, welches mm äwnh 
längeres Stehen unter einer Terpentinölschicht unter häufigem ümechfittehi 
bei Einwirkung von direktem Sonnenlicht und Luft in -wenijxen Tagen 
erhält. Dasselbe macht faulendes F!ei*ich in kurzer Zeit genichlo>! und 
vernichtet Scliiminelpilze wie Bakterien. ( L'Orosi, ISfiS. SepfeniU'r. p. :289.) 

Da« Dihyd]*olutidin , C7II11N, ist derjenige Teil der laut früherem 
Referate von Gautier und Mourques aus dem Leberthran isolierten 
Baien, welcher bei 198 bis 200^ siedet. Dasselbe bildet dne fiurbloee, 
etwas ölartigt'. sfark alkalische und sehr ätzende Flüssigkeit von starkem, 
in der \'erduunung nicht unangenehmem Geruch, welche an der Luft 
unter Aufnahme von Kohlensäure sich bräunt und verdickt. Das llydro- 
ddorat und Snlfot krystaUirieren in Nadeln, leteteree ist zerfliefoUcli, das 
Nitrat reduziert gleich den anderen Hydropyridinbasen Silbernitrat, und 
sie alle besitzen ein*'n bitteren Geschmack sowie schwach giftige Eigen- 
schaften. Das btudium der Oxydationsprodukte des Dihydrolutidins hat 
ergeben, dafs man dasselbe als ein Dihydrodimethylpyridin, C5ll|(Cil3)sNH, 
anzusehen hat. Keinem Zweifel kann es übrigens unterliegen, dafii die 
sämtlichen im Thran gefiindoiion Alkaloide Produkte der Fäulnis der vor 
dem Pressen lange gelegenen JA-bern, also i^miüne sind. (Joum, de 
Hiarm. et de Chim. 188H. T. IS, p. 38?.} 

Para- und Metaphenylendiamin, jenes aus Orthouitruuiliu. dieses aus 
Mctabinitrobenzol durch Keduktiou mittels nasciereuden, aus Zimi und 
Salzsäure entwickelten Wasserstoffs gewonnen imd beide nach der Fonnel 
CoIl4(Nll2)2 zusammengesetzt, sind bei gewöhnlicher Temperatur feste 
Körper von sehr stark basischen Eigenschaften, deren chemisches Ver- 
halten mit demjenigen der Leukomaine und Ptomaiue so viele llbarein- 
itimmung zeigt, daisDubois tmd Vignon an^^Shnliehe physiologische 
Wirkungen glaubten voraussetzen zn düifen. was die nähere FrOftmg 
bestätigte. Beide StotTe, in der Menge von 0,1 g auf 1 kg Körpergewicht 
'IHeren eingeführt, verursachten rasch Speichelflufs, Erbrechen, Durchfall 
und nach 2 bis 12 Stunden den Tod. Blut imd Gewebe zeigen sich 
dunkler gefärbt. Daneben kommt jedem der beiden Körper eine spezi- 
fische }>hysiologische Wirkung zu. mdem die Metaverbitidung alle Sym- 
ptome einer heftigen Grippe liers orruft , während die Ptuaverbindung 
aufserordentlich starke Eutzündun^serscheinungen des Augapfels ver- 
anlaflrt und diesen weit ans seiner Hude herrortraibt (Ar. de sr. p, J&wm, 
de Iharm, ä de (Mm, 1888, T. 18, p, 401,} 

Sine nene Methode mir BertlmmnBg des Alkaloidgelialtee in 

Vegetabilien und den daraus gewonnenen pharmaceulischen Präjm- 
raten einzuführen, schien C'avendoni wünschenswert, da ihn die 
Methoden von Duustan, Kanson, Coblentz, Kunz u. A. nicht be- 
ledigten nnd wdl er wafarsdiefnfieli diejenigen von Dieterieh nnd 
Schweissinger nicht kannte. Er empfiehlt, die betreffenden Pflanzen- 
teile oder deren Extrakte mit 60proz. und mit verdünnter Schwefelsäure 
angesäuertem Weingeist zu erschöpfen, diesen Auszug mit einer lOproz. 
Lösung von Bleiacetut zu lallen, das Filtrat und Waschwasser mit 
Schwefelwasserstoff Tom Blei zu befreien, nach Verjagung des Sehwefel- 
Wasserstoffs durch Erhitzen dem erkalteten Filtrate so lange tropfenweise 
eine Lösung von 1,35 g Quecksilberchlorid und 5 g .Todkaliiun in UK) g 
Wasser zuzusetzen, als noch ein Niederschlag entsteht, welcher nach 
knrMm Absttienlassen auf einem Filter gesammelt, gewaschen, bei 40® 
getro^et nnd gewogen wird. Der Antor Teriangt Ton 100g Fona Bella- 
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donnnp '»is l.flO g Niederschlag, entspr^^rhend 0,4S bi«? 0,04 Atrofr^, 
Yon 100 Kolii'i Hyoscyami 0,42 bis 0,80 ^ Niederschlag, entsprechtiiä 
0,16 bis Ü,o2 g 11) oscvauiin, voü 100 g llerba Coaii 0,25 bis 0,40 g Niedw- 
scUftg, entsprechend' 0,10 bis 0,16 g Conün, von 100 g Aconitum (ymSdbm 
Teil?) 0,20 bis 0,40 g Niederschlag, eut-^prochcnd O.OH bis 0,12 Aconitin, 
von 10g des alkoholischen l'^x traktes von Belladonna 0,»]) bis 0,80; 
Niederschlag, von liyoscyamus 0,15 bis 0,18 g, von Couiuui 0,10 bis 0,16^ 
Ton AcouLtam 0,10 bis 0,20 g, Toa Colcbicom 0,30^ bis 0,45 g, tob Nn 
vomica 2,70 bis 3,45 g, von Ti)ecacuanha 2,0 bis 2.70 ^ Niederschlag, ia 
den :) Iptzten Fällen 0,12 bis 0,1<;, n^sp. 0.90 l.is l.lö un.l i)j;S bis O,90j; 
Alkaloid entsprechend. Kritische Nacbprül'ong dürfte am Platze seia. 
(VOrosi, 18S8, Setten\bre, 2>- "^OL) 

Über Berberiii hat Martori hauptsächlich in der Absicht einer 
Prüfung der Richtigkeit vorhandener Litteraturangaben üntersn^nmiMi 
ausgeführt und Ut dabei allerdings in einigen Punkten zu abweichendeit 
Ergebnissen i^clangt. So fand ov, dafs das Öerberinnitrat niclif , Avi*> bi-^lier 
an^onotnmcii. bei 155" unter J^utwickolunf? rother Dämpfe schmiiil 
sondern bis zu 180^ voUkommeu uuvcrundert bleibt, bei vorsichüger 
weiterer Erhöhung der Temperatur aber yerkohlt, olme nt aduBelia. 
Sodann stellte eich die Angabe als unrichtig heraus, dafs das Berbenu 
beim Erhitzen mit Kalkmilch Cliinolin liefere. Endlich zeigte sich, daf<i 
bei der Oxydation von Berberin mitUilj» verdünnter Siüpeteraäure drei ver- 
schiedene Produkte entstehen können, nämlich Berberatsinre (CißHisNOi) 
oder das Oxyderivat Biosybinitroberberin oder endlicli ein»; waJmoheinlick 



dt Chim. e di Farmacol. IShd. Sepkmbi c, p. 

Der Nachweis von Harnzucker durch Safranin wird von Cri>Tner 
warm empfohlen. Nach ihiu wird 1 ccm Hain mit 5 ccm einer 0,1 proi. 
wrässerigeu äafraninlüsung und 2 ccm lOproz. Natronlauge zum Kochel 
erhitzt. Tritt hierbei Entfärbung ein, so hat man es stets ndt einem 
]inthniagischen zuckerhaltiL^en Harn zu thim, denn sclion em Zusatz v-^n 
0,001 g Glykose zu 1 ccm Harn genügt, um jene Entfärbung hervorzuruleo. 
Es kann vorkommen, dafs ein llarn, welcher bei der beschriebenen Be- 
handlung die Safranmiösung entftrbt, mit Fehling 'scher KupiiBri^na^ 
keine R^EÜction i:il't. aber niemals bleibt die Safraninreaktion aus W 
einem Harne, ^veleher dir F e Ii 1 i n c:'<«o!ie Lö.^nng reduziert. (Hierin SL-heint 
ein V orzug und auch ein Fehler dieser neuen Probe zu liegen, denn e» 
ist bekannt, dafs Haine existieren, welche Kupfersalz reduzieren, ohne 
Znoker zu enthalten: wenn Safnuun also inmier uiit Fehiing'schsr 
Losung im positiven Sinne parallel pjcht, ??o hat es in dieser HichtnTiJr 
vor letzterer nichts voran«. l)aq;eLren weifH man ferner, dafs die Kupier- 
reaktion auch bei einzelneu zuckerhaltigen Harnen ausbleibt, und wean 
nun hier die Safraninprobe noch positiv ansfiUlL so ist das tsu Vbfsog 
der letsteren. Der Ref.) (Asm. de latoe, mid, cafttr. de lAüge, Ott 1$SSJ 

Die Cantharideniprilfiui^ der deutschen Pharmakopde besteht nur is 

einer Bestimmung des Aschengehaltes, welcher 8 Proz. nicht iibersteigeD 
.soll, ist also eine höchst unvollkommene. Der französische Kodex iiebt 
zwar hierin etwas weiter, indem er einen Mindestgehalt von einem liali/eü 
Prosent Cantharidhi yorsolueibt, ohne jedoch anrageben, wie denwlb( 
ermittelt werden solL Die Kommentatoren nehmen aber an, dafs damit 
das durch Chloroform ausziehbare Cantharidiu gemeint sei. Nun entliült 
aber die Cantharide durchschnittlich auf je zwei Teile freien Canthandin« 
noch 1 Teil an Basen gebundenes, und zwar beträgt in guten Sorten 
Gehalt an ersterem etwa 0^7, au letzterem 0,3 Proz., der Gesamtoa&tharidia- 
gehalt somit 1 Ftot^ also noch einmal so viel, als der Kode« Teriaagt 
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Kill Männer, wohl orfahren in Handel nnd Industrie, liaben es nun ver- 
Rf jiudeu, dieser Milde und LiJolcenhaftigkeit der französischen Pharmakopoe 
eine für sie selbst vorteilhafte Seite abzugewinnen, indem sie die gauzeu 
Cantbariden mit einem leicht durch Sohwefeiettore aoResftaerten Alkohol 
oder Chloroform behandeln, wodurch auch das gebundene Cantharidin in 
Freiheit pfe^setzt wird. Entzieht man jetzt den Cantbariden durch Chloro- 
form etwa die Hälfte ilu-es Cantharidingebaltes, ao bleibt immer noch so 
-viel Hbrig, ab den Anspraehoo de« Kodex genügt, und dM Vwfidiren 
flibt den Unternehmern „gute Rechnung". Mit Recht xeriaagt daher 
Bandin die Angabe eines beistimmten Aiiszi(*hi]n?!:svßrfahren«!, und zwar 
oines solchen, "welches auch bei der Pnifiin[.? eiü salz^^iiiirehaltiges Chloro- 
form zum Ausziehen der gepulverten Cuntbaridea verwendet, einen 
aliquoten Teil des unter Verbfitang jeder Verdanstung gewonnenen 
Filtrates znr Trockne verdunstet und den Rückstand nach dem Aus- 
^vas^lleu mit einer beschränkten Menj^'e SchwelelkoblenBtfitV wü^t, wobei 
für joden Kubikccntimeter Waachmiitei noch U,OOÜ(iö g dem direkt jzo- 
wogenen Cantharidin hinznsnre€hneD sind. Der Ansprach an dem Ge> 
samtcantharidiDgebalt darf natürlich nunmehr auf mindestens 0,75 Proa. 
erhdht werden. (Jbura. de Butrm. et de Glw». 1^8^ T. 18, p, 391.) 

Sallcyl-Eier scheinen da und dort in l'rankreich an Stelle der sog. 
Kalkeier getreten ztj sein. weni2r«?tens berichtet Lambert, d;^^s er eine 
ätarke Saücylsäurereaktion erhielt, als er dae Eiweife solclier von dnem 
Händler gekauften Eier mit Wasser schlug, nach dem Analineni nüt Äther 
ausschüttelte und den in Walser aufgenommenen Verdunstungsrückstand 
des Atheranszugs mit Eisencbbirid ])rüffe. Das Einlegen der Eier in 
Sali« ylsäureiosung scheint also deren Verderben ebenso gut zu verhindern 
wie das Einlegen in Kulkwasser, jedoch dürfte die Thatsache, daiW Salicyl- 
säuxe ins Innere des files gelangt, nicht zur Empfehlung des Yerfiahrens 
dienen. (BtdL eL dejpkarm. de Ljfonp, Arddif d. Fharm, 1868, No, 10» jp. 440^ 

Die Milchkonservinnig dnitih KXlte seheint nun allen Ernstes von 
der praktischen Seite aogcfafsf zn werdt-n. (i u i i ii bat über ansführliche 
Versuche berichtet, welche er in dieser liielitun^ angestellt hat und aus 
denen hervorgeht, dafe unter Voraussetzung dei lieobucbtung eines gewisseu 
Temperatonmnimnms eine Milch, welche -viele Wochen hindurch gefrorep 
lljewesen war, nach dem Widerauflhauen sich weder im Geschmack noch 
m sonst irgend etwn<» von frischer ^^ileh unterscbHdet und noch ebenso 

Sjut wie letztere zur Butter- und Käsebereitung verwendet werden kann, 
n bestimmten Fällen kann also die Milch darch Geftierenlassen transport- 
f:ihig gemacht werden, so z. ß. in den Eisrftumen der Schiffe. (Reo, 
it^emat. dee Faleific. 1888, Oä> 62.} 

Eine rasche Bntteranalyse kann nach r.'i<4noul und Urenet in 
fnliTerider Weise ausE^efrihrt werden: Man sehmilzt eine gewogene Butter- 
meuge und bringt sie in eiue Art von Glaahahnburette, worin sie mit 
etwas Wasser und ziemlich viel Petroläther Keschüttelt wird. Nach toU- 
stündiger Scheidung läfst man die wässerii;e Schicht in eine tiirierte 
Porzellanseliule iihlaniVn, deren Austrocknen bei lOiT^ und naelifoli^cndes 
(Jlülien den (ielialf an festen und tixen Stoileu vm bej^ttmmt'n u'«''^tatrt't. 
während eine Lösung dea Glührückstandes in Wasser und 'l itratioa mit 
SOber das Kochsalz mt sich ssn bestimmen erlanbt Von der Lösting des 
Fettes in Petroläther aber wird ein aliquoter Teil in eineii Destillations- 
kolben gebracht, zunächst der Petroläther hn Wa«serbade vollständig ver- 
jagt und nun mit alkoholischer Kalilauge das Fett verseift. Wird jetzt 
ein Überschufs von Phosphorsäure zugegeben, nachdem man euTor den 
Weingeist verjagt und Wasser zugesetzt, so resultiert beim ferneren 
Kschen ein Destillat» worin die flüchtigen Fettsftnren mit Normalalkali 
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titriert werden kunueu. Zum erkalteten Rückstand im ivulbeu über ^bt 
man Petroläther, und schüttelt mit letzterem wiederholt aus. Diese 

vereinigten Auszü";e hinterlassen beim Verdunsten des Petroläther« die 
nicht michtij^en l^ettsiiiireTi, Avclclte nun in der zuvor tarierten Platin- 
schale gewogen werden und zusammen mit der durcti Rechnung gefundenen 
Men^e der titrierten flüchtinfen Säuren den Gesamtgebalt au Fettsftnre 
ergeben. Nachdem man .so in einer und der.**elben Buttermenge alle 
Einzentcstandtcile p:('fuTKlen hat. konnte mau durch einfache Bestimmuiip 
der Dilierenz den W asserj'ehalt ermittelu, wenn man nicht vorzieht, hierzu 
eine besondere kleine Probe zu benutzen und diese im Platintiegel bei 100^ 
bis zur Gewichtskoastaiiz zu erwärmen, welche letztere besonders rasch 
erreicht wird, wenn man die jrcf^climnlzenc Butter von einigen zu Kugeln 
geballten Stückchen getrockneten Fiitricirpapiers im Tiegel aufsaugen ikfst^ 
(Journ. d. Pharm, ef de Ckkn. 1888, T. 18, p. 353,) 

Der Nachweis von BanmwolIsauuMiöl im Schweinefett hat eine 
praktinche Bedeutimjj; j;cwoliucü, seit uiau die Beobachtung gemacht huL 
dai's die vms aus Amerika gelieferte Waie sehr häufig mit obigem öle 
und nicliT allein mit Oh oinnrfrarin vermischt ist^, wälirend man die richtige 
Konsistenz «laurt wieder dureli Heisclinielzen von Talg herbeizaubert. .Vlle 
«iiese Zusätze liubeii einen geringeren Marktwert als ausgelassenes Schweine- 
fett, 80 dafs, um es kaufinännisch auszudrücken, die Fälscbimg gut« 
Heclmung gibt. Nach Bishop uri^l .Tn^re läfst sieh <his l^auunvollsamen«"«! 
durch folgende (hei Proben mit Sicherheit, jedoch nicht quantitatiT, im 
Fette nach weinen: 

Man bringt in einem Becberglas etwa 100 g der Ware in einen Wärm« 
ofen und läf^t die darin gesclnnolzene Masse bei 80 bis 90'* .sich vollständig; 
klären. Nun werden n jz derselhen mit 20 ccm al)Sohiteni Weingeist und 
3ccm einer Lösung von 2 g Silbernitrat in 250 g absolutem Alkohol 
10 Minuten unter öfterem Bewegen erwärmt Ist das gesuchte öl vor- 
handen, so tritt mehr oder minder starke Färbung ein. anderenfalls nicht. 

Ferner schüttelt man 25 g des ;j;esclunolzeneu Fettes mit ebensoviel 
einer Lösung von Bleiacetat ia seinem doppelten Gewicht Walser und 
mit 5 g Salmiakgeist während 34 Stunden öfters dturcheinander. wo dann 
bei Anwesenheit von Baumwollsamenöl die entstandene Emulsion eine 
mehr oder minder treibe Farbe zeigt. 

Endhch mischt man 20 12; des auf etwa 30^^ abgekiüdten Fettes in 
einem kleinen Becherglas mittds eines Thermometers rasch mit eben> 
soviel Schwefelsäure und beobachtet die eingetret< bedeutendste 
Temperaturerhöhung dets ftemisches. Dieselbe beträgt lu i reinem Fett 
etwa ilö°, bei reinem Baumwollsamenöl GO bis 70*^, bei Uemengen ent- 
sprechende dazwischen liegende Werte. Übrigens mufs bemerkt werden, 
dafs frisch geprefstes Baumwollsamenöl the Silberreaktion stärker, die 
Bleiacetatreaktion schwächer gibt als altes. (Jottm, de ItMrm. et de Ckim» 
W88, T. IS. p. H4S.) 

Zum Gelbfärben dei- Teigwaren werden na( Ii den J'^d'ahrungen von 
Coreil in betrÜL'erischer Absicht beuuty.t BiriitrMnai)lit(>lfrelb. sogen. 
NS-Cielb, Sidiuu, ('urcuma, Orleau und l'ikriusüure. Der Cienanuto führt 
den betreffenden Nachweis systematisch in folgender Art : Von der ge- 
pulverten Teigware werden g mit 100 g \\'eingel8t von 90 Proz. einip:e 
TaL'«' lan^ di^'eriert. von dem alkoholischen Auszui^e eine kleiue Meu^» 
uuL einem eingelegten wcifsen Wollfaden zur Trockne verduustet. der 
Rest teils surückbehalten, teils in mehrere Platin* oder Ponelhmscoalen 
verteilt zur Trockne gebracht. Fineu solchen Verdunstungsrückstand 
behandelt man nun mit etwas konzentrierter Schwefelsäure, wo dann ein?' 
Färbung einuitt bei Auweeenheit von Sulran, Orleun oder einzelnen 
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Tcerfarben, eine solche aber au 8 bleibt bei Curcama, Pikriiuilare und 
den meisten Teerlarbeu. 

War Safran zup;egen, so ist die Färbung des Verdunstungsrück- 
standes oder \\'< tllfadens durcli Schwefelsäure blau, schnell in violett und 
braun übergehend, der Gcnuli der Tinktur und ihre«; V' erdunstiingsrück- 
standes der bekannte an^eneiime, der letztere wenig in Atlier, leicht in 
Weingeist, Wasser und Alkalien, hier ohne Bräunung, löslich. 

Bei Orlean ftrt>t sich der WoUfoden dmrdi die Store dauernd 
indigoblau, der Verdun.stunp;snii ksfand des alkoholischen Auszugs ist 
Avenig in Wasser mit hellgelber, leiclit in Weingeist und Äther mit orange- 
gelber, in AlkaUen mit dunkelroter Farbe zu einer Flüssigkeit lösUcli, 
woraus im letzten Falle Säuren den Farbstoff in Flocken abscheiden. 

Bei der allerdings noch nicht beobachteten Anwesenheit von Tro- 
])üolinen oder Orangeteerfarben würde sicli der Wollfaden mit 
der Säure rot, violettrot oder gelbbraun, im zweiten Falle mit Alkalien 
rosa fäi'ben. 

Hat die Sehwefelstture den Verdnnstungsrückstand der Tinktur oder 

den Wollfaden nicht ||;efite'b^ und wird die Tinktur selbst durch l^lr 
säure sowie durch Alkahen braunrot. wä!ire?id ihr V^erdunstungsrückstand 
sich nui' wenig in kaltem Wasser löst, so war Curcuma zugegen. 

PikrInsSnre rerrät sich durdi den bitteren Geschmack des Spiri- 
tuosen Auszugs und die rötliche Fitebung, welche der Wollfadcn bei Be- 
handlung mit Schwefelammoninm annimmt und die ancli beim lOrhitzen 
der Tinktur njit Glyko.se in (i'e^cnwart vnn Alkalien eintritt, l^erner wird 
eine schöne, von iscjuui'pursauiem Amuiouiak herrührende Fiirbung er- 
hatten, wenn man den Verdampfnngsrttekstand der Tinktur ndt etwas 
Ammoniak envärmt, eindunstet una auf den Rflckstand einige Tropfen 
wässeriger Cyankaliumlosung bringt. 

Das Binitronaphtolgelb (Martiusgelb, Manchestergelb; wiid iu 
Gestalt einer NatriumTerbindang m dieser Teigfärbuog yerwendet Der 
VerdunstungsrQckstand der Tinktur löst sich weni^ in kaltem, leicht in 
heifsem Wasser, und es wird dic-^c T.ösnng durch Kalilauge nicht, durch 
Sal7.<!äur<' weifs gefüllt, i. eider werden von dieser giftigen Substanz pro 
Kiloin-. Teig oft 0,ÜÜ— 0,08 g zugesetzt. 

Die Gegenwart des sog. NS- Gelbs (Snlfobinitronaphtolnatrium) 
endlich wird daran erkannt, dafs die heifs gewonnene wässerige T^iisung 
des mehrgenannten \'erdunstungsrück.stande.s bei sonst gleichem Verhalten 
wie oben auch durch Salzsäure nicht gelallt wird, mit konzentiierter 
Sehwefidsänre einen bnumgelben Niederschlag gibt und durch Zinkstaub 
entOrbt wird. (Jonm, de JPharm, et de Cfttm. 1888, 7. 18, p, 894.) 

Über die Bntrtehnng dee Hamtoflb im Qrganismne sind schon sehr 

verschiedene Meinungen aufgetaucht. Zwar ist man ganz allgemein 
darüber einig, dafs das eigcntlicho ursi)rnngliche Material die ProteVn- 
körper seien, und auch darüber herrscht keiu Zweifel, daü» die letzteren 
bei der betreffenden Umsetsung suniohst in AmidoYeri>indungen flbei^ 

en. Dagegen ist man bis zur Stunde noch geteilter Meinung Uber 
nnmittelbar den Ilarnstofl' liefernden Krirpcr. Man hat auf cyansaures 
Anunoniak, auf karbaniinsaurcs Atnuioniak und schliefsiicli auch auf 
kohlensaures Ammoniak, man kann wohl siagca „geraten", und für jede 
dieser Annahmen natürlich aueh Grflnde beigebracht Nun liat Axen- 
feld die Richtigkeit der letzterwähnten Ansicht auf ex})f'rimentenem 
Wege zu prüfen versucht. Dabei konnte er feststellen, daf8 die llarnstoff- 
und iiarnsäuremengen, welche gebildet und eliminiert werden, durch 
Zuftihr Ton Ammoniaksalsen alieidinflB wntelat werden, aber in ehiem 
so bedeutenden Veihtttni^ daft dieee Sabe selbst durchaus licht mehr als 
Quelle der HanistofNenBennnig, sondern nnr als Ursache dieser angesehen 
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werden können, betrug dieselbe docli bis zum Füoizigfacben des dem 
zugeführten Ammomaksalz entspirecheaden HarostofEquantums. Audi die 
anderen für die fraKÜche Tbeorie in Anspruch genommenen Arguniente 
wurden durch den Versuch widerlefrt so dafa als Ender^jebnis die Über- 
zeugung entstehen muTste, es sei die Leber zur Umwandlung von kohlen- 
saurem, wie auch Ton weinsaurem Ammoniak In Harnstoff nicht fähig, 
somit auch kein Ammoniaksalz als unmittelbare Harnstoffquelle beim 
Stoffwechsel beteUigt (AnnaU di Ckim. € di FarmacoL Sätembre, 
p. m.) 

I>i<» Gifti^^keit eiweifshaltigeu Harnes versurliten Teissier und 
Uoque als diagnostischeö iliifsmittel zu verwerten, und, wie es scheint, 
nicht ganz ohne Erfolg. Nach ihnen ISTst sich hieraus die Prognose 
einer Albuminurie sicherer als aus irgend etwas anderem aufbauen und 
über ihre Ursache ein Urteil gewinnen, vorausjjesotzt, (iufs man in Pausen 
von mehreren Tagen wiederholte Versuche macht und die Men°;e des 
abgesonderten Harnes gleichzeitig berücksichtigt, denn auch ein sehr 
schwa<^er Eiwcifsgehalt kann ein sehr schweres Nierenleiden andeuten, 
wenn eben damit eine selir beschränkte flarnabsonderung verknüjift ist. 
Damit würde bei Nierenerkrankungen die Kiweifsausscheidung durch lien 
Harn unter Umständen zu einem untergeordneteren Symptom herabsinlcen. 
Die intravenöse Einspritzung von Eiweifs enthaltendem Abendharn ver- 
anlasst bei Knninchen stets den von Krämpfen begleiteten Tod. War der 
Abendharn weniger giftig als der MorgeDharn, was unter zwanzig Fällen 
fünfmal vorkam, so lag stets nur eine leichte Nierenerkrankong Tor. 
Sehr stark giftige Harne besafsen stets einen hohen Gehalt an Gesamt- 
stickstoff. Steigt in einem V»esfinnntt^n Falle der Grad der (i'ttlL'keit mit 
der Eiweifsmenge, ohne dals hieran durch vorherige Entfärbung des zti 
injizierenden Harns mittels Tierkohle etwas geändert würde, so deutet 
dieses auf infektiöse Nierenenlzündunci oder auf Herzaffektion. Im übri;4'ia 
scheint vorläufl-:; «las .sfatistiscln' .Nbiterial zur Hr^riindung weiterer Scblufs- 
iulgerungen noch etwa.s zu klein zu sein« (Ac. de öc. p. Jaurn. de Fharm. 
et de Chim. 1888, T. 18, p. 401.) 

Die Materia medicu d(>r Araber umfasst nach Mitteilungen von 
Borth er and manche Dinge, welchen hei uns noch kdn«iei Anfmerlc- 
samkeit oder Studium zugewendet worden ist. So benutztti dieselben 

Aceras anthro]>hora als schweifstreibendes Stimulans, eine G lobu- 
lar ia als Abführmittel, Eucalyptus bei granulöser Conjunctivitis, 
Arenaria rubra bei Blasenleiden, Dattelkerne bei Verdaunngs» 
Störungen, Lantanaabkochung zu Sitzbädern bei Dysmenorrhöe, 
Sc hin US raolle endlich bei Blennorrhagle. (Journ. de PÄarm. et de 
Chim. 1888, T. 18, p- 400.) 

Hedwigia balsamifora. eine Terelnnthacee der -\nfillen. besit/t ein<^ 
sehr starke j>hy55ialr)oisrb<' Wirkiitii,'. Narli Gaucher kommen dabei aU 
ursächliche Hestaudteile ein Alkaloid und ein Harz in Betracht. Ersteres 
veranlasst heftige Konvulsionen , letzteres Lähmung nnd Tempemtnr- 
herabsetzung, Wirkungen, welche dem Alkaloid zwar auch niclit ^rati/ 
abjieheri , aber hier doch weit mehr zurücktreten. (Journ. de Pharm, ei 
de Chtm. 1888, r. 18. p. 8Uß.) Dr. O, F. 

MHr^osaöl ist das (U der Mandeln von Melia Azadirachta, ein<»s In 
In<lien unter dem Namen gTsim" bekannten, zur i^'amilie der Meliaceen 
gehörigen Baumes, dessen Rinde, BItttter imd Fracht« in Indien als Heil- 
mittel geschätzt sind. Das Mmgosa«')!, in Indien als Wurmmittel und 
äufserlich nngewr'ndcf als lieilmitt' l gegen Kheumati«?mns ueochätzt, wurde 
von C. J. 11. Warden iu dessen Laboratorium dargestellt und auf sein« 
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Bestandteile untersucht. Zur Gewinnung des Öles wurde die Frucht ge- 
waschen, um das Fruchtfleisch zu entfernen ; die Steine wurden getrocknet^ 
ao%ebrochen und die Maudeln bei gelinder Wärme cctrücknct und aus- 
geprefst. Das Ol wurde filtriert, es zeigte im durcliiallenden Lichte eine 
sch\%'acbgrünliche Färbunt;, in dfinner Schicht war es fjelhlich. Eä bc-nafs 
einen starken Knoblauch f;eriich und schmeckte üufserst bitter. Suez. 
Gewicht 0,92 ..f). Bei 10 bis 7^ erstarrt es, ohne seine Durchsichtigkeit 
Z11 verlieren. Nacli <<)< Ntiiridi;:oiJi Stehen setete sieb in dem friscbgeprefsten 
Ol eiu weifser anior|)her Satz ab. 

Es gehört zu dou ixichttrucknenden Ölen und ist leicht löslich in 
Äther, SehwefelkohloD.stoft; Chloroform, Benzol etc. Durch wiederholtes 
Ausschütteln mit Alkoliol kann ihm seine Bitterkdt ToUatändIg, der 
Knoblanchscruch fast vr)llii< entzogeu werden. 

Ein bestimmtes (Quantum des Öls wurde mit alkoholischer Kalilauge 
▼erseift, der Alkohol Terdampft und die Seife in Wasser gelöst der 
wä.-sseriticn Lösung konnte dann mit Äther Iß Proz. orangegelbes, bitter 
schmeckendes Extrakt, aus dem auch ein weifser wachsartiger Körper 
in geringer Menge abgeschieden werden konnte, entzogen weraeu. Nach 
dem Verdampfen des Äthers wurden die löslichen Fettsäuren nach 
AI 1 e n 's Methode von den unlöf^lichen getrennt, erstere betrugen 3,519 Proz., 
letztere 89,PJ^ Proz. Die ilüchtigen Säuren bestanden aus Buttersäure, 
Spuren von Buldiiansäure und Laurinsäure. 

Zur Verseifüng des Öles waren 19,72 Pros. Ätzkali erforderlich. 
Das Ol enthält Schwefel, und zwar 0,427 Proz.« nach dem Auswaschen mit 
Alkohol jednrb nur noch 0,100 Proz. Ferner wurde darin gefunden ein 
neutrales und ein saures Harz, sowie ein bitterer Körper, der die lie- 
aktionen emes AUcaloids seigte. (tharm, Jwm. J^rantaeL UL 8er, 
No. 957, p, 325,) J*. 8tk, 
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GrundzUge der theoretischen Chemie. Mit besonderer Bernckfddi- 

tigrim«; der Konstitution chemi*«eher Verbindungen, von Dr. Ira Rem s en, 
Professor der Chemie an der John Uopkins Universität in Baltimore. 
Antorisierte deutsche Ausgabe. Tübingen 1888. Verlag der H. L a u p p • 
sehen Buchhandlung. 

Wir hnttfn in den beiden letzten .Tidin-n Gelefrenhoit, an dieser 
Stelle zwei andere Werke von J ra Hemsen besprechen und mit vollster 
Überzeugung empfehlen zu können, nämlich dessen „Einleitung In das 
Studium der Kohlenstoll'verbindungen'' und „Einleitung iu das Studium 
der rhemie*'. Diesen folgt nunmehr die deutsche Ausgabe der „(^rnnd- 
züge der theoretischen Chemie'", weiche nach der diitten Auflage des 
Originals übertragen ist. 

Es ist zweifellos, dafs zur Zeit nur der Chemiker sich als einen An- 
gehörigen der „Wissenschaft" Chemie betrachten darf, der volfnuf 
vertraut ist mit den Theorien, welclie die Chemie beherrschen. Der 
gewandteste Analytiker, der tüchti;;8te Darsteller eliemischer IVüparate, 
so hervorragende SpeziaUtäten sie sein mögen, sind ohne theoretische 
Durchbildung nicht bereehtin^t. sich als Chemiker, im wissenschaftlichen 
Sinne genommen, zu betrachten. 
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Als oiu kürzere» Lehrbuch dieser theoretischen Chemie ist des Ver- 
fassen Werk freudig zu begrüTsen, -welches mit den beiden oben 
genannten Werken die klare, präcise und gewandte Schreibweise gemein- 
sam hat. V.H sei kurz ein Teil des Inhaltes er\välint. Nach der Einlei- 
tung bespricht Uemsen die Verbindungszahlen, die Atomge^vichte und 
die Atomtheorie, sodann die Untersuchung gasförmiger Verbindungen 
und fester Elemente und Verbindun^'en . \vobei die Ergebnisse der Gay 
Lu s s ri c 'sehen rutorsuchungeu, die Ik'ziehungen zwischen spezifischer 
Wärme und Atomgewicht, das D ulong- Petit 'sehe Gesetz etc. etc. klar 
behandelt werden. Die drei folgenden Kapitel beschäftigen sich mit »ehr 
interessanten Gebieten, dem periodischen Gesetze, der Wertigkeit und 
der Koustitiitinn oder Struktur der chenvisehen Verbindungen, A\obei 
auf das Kapitel iiber Wertigkeit wcjjen der vorzüglichen Durchlührung 
dcsselbeu besonders liiugewieseu sei. Gleich dem erwähnten Kapitel 
über die Struktur der cnemischen V^erbinduugen sind auch die adit 
folgenden '1er IJetraclitun^' der Konstitution rhcmiscb«'r \'prbInduLiireii 
gewidmet, indem in ilmen die einzelnen Klassen von Verbindungen ganz 
speziell abgehaudelt werden. 

Im 16. Kapitel wendet sich der Verfasser zu dser Besprechung der 
physikalischen Methoden, wie z. B. spezifisches Volum, Moleknlarrefrak- 
tion, Bildnngswärme, Neuti-alisationswärme u, s. av., welche zur Bestim- 
muug der Konstitution chemischer Verbindungen herangezogen werden. 
Das folgende Kapitel behandelt die chemische Affinität und das 18. und 
letzte (len Zusammenhang zwischen der chemischen Konstitution und 
den Eigenschaften der Verbindungen, wobei die Veränderung 
Charakters einer Verbindung durch Einführung eines Atoms oder einer 
Gruppe, das Bestreben gewisser Verbindungen, in bestimmter Weise zu 
zerfallen, der Einflufs von Atomen und Gruppen auf die durch weitere 
Substitution entstehenden Produkte und die relative Leiehtigkeit , mit 
welcher isomere Verbindungen in Wirkung treten, klar und leicht ver- 
ständlich auseinandergesetzt werden. 

Ira Remsen's Grundzüge sind als kurzer Führer auf dem Clebiete 
der theoretischen Chemie durchaus zu empfehlen. Auch Papier und 
J>ruck sind tadellos. 

Geseke. Dr. CbrI Mn, 



KncyklopUdie der Naturwissenschaften, herausgegeben von Prof. 
\h- W I^Njrster u. s. w. — Er^te Abteilung, hh. und f)?. Lieferung, 
»utiiaiLcu: Handbuch der Botanik. 21. und '22. Lieferung. — 
BresUu, Eduard Trewendt, 1888. — Je 198 S. in gr. 8^. 

Vorliegende 21. Lieferung brin<;t den Sehlnfs der Dr. Zimmer- 
mann'schen AbhandInnL'r ,.I)ie Morplio!' und Physiologie der 
PflanzeuzcUe", indem das 4. Kauitel die ^>h}äikaiiächen Kigeuschafteu 
des Plasmakörpers zu Ende fährt, Kapitel 5 die Aggregation und 
Kapitel 6 die Mechanik der Zelle behandelt. Es folgt ein Litteratur* 
Verzeichnis, nach diesem „Titel und Inhaltsverzeichnis" zu Band ITI. 
2. Hälfte, dann ^Verzeichnis der Holzschnitte'" zu Band III, 1. und 
2. Hälfte, endlich „Namen- und Sachregister" sn Band HI, 1. und 
S. Hfilfte. — Der IV. Band beginnt mit einer hochinteressanten, mit 
zahlrei''ben vArzri ^lidten Holzschnitten geschmückten Abhandlung über 
-Die foßsileu Pilanzeureste" von Prof. Dr. Schenk. Verf. weist in der 
Einleitung auf die Schwierigkeiten hin, mit welchen die Untersuchung und 
Bestimnuing fossiler Reste unzweifelfaut Ttf knüpft ist, wohcar es kommen 
mag, dafs die Phytopaläontolo^if von Seiten der Bot.tniker mris^t dm 
weit geringere Berücksichtigung erfahren hat, als dies von Seiten der 
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Zoologen hinsichtlich der tierischen iiedte geschehen ist. Auch der 
Umstuid, daffl in den meisten Lehrbüchern die Palttootologie als An- 
hängsel an die Gcognosie und Geologie geknüpft ist, mag auf jene stief- 
mütterlielH; BohaTiillini^ Einflufs ausgeübt Imhon. Tndesscn lial)en ilie 
bisherigen üntersuchungeDj wie Verl, betont, doch zu Resultaten geführt, 
welehe die Aftitaiierksainkeit und das Interesse der Histologen, Morpho- 
logen. Systematiker und Pflanzengeographen verdienen und es recht- 
fertigen, der Besprechung^ fossilr r l'flanzcnreste einen Platz in IlanH nnd 
Lehrbüchern der Botanik anzuweisen. Als Begründer der Phytopaläonto- 
logie wird Brongniart angeseseheu, um ihren weiteren Ausbau haben 
sich voidient gemacht Göppert, Unger, Ettinghausen, W. Ph. 
Schimper, Williamson, Saporta, Heer, Renault. Stur, 
Solms und der Verfasser selbst. — Nachdem Verf. die ,,KrliaItnng der 
Pflanze nieste", den „Leitbündelverlauf der Farne, der Gymnospermen 
und der Angiospermen", endlich „Inkrustation, Versteinerung und Ver- 
kohlung" l»esproclicn, f^cht er zur Be.sclireibung der einzelnen Familien 
über, mit der Grn|)pe fler T h a 1 1 o p h y f 'mi bej^inneuil. Pilze, Algen 
(Dasycladeeu, Florideeu, Fucoi<ieen), Ciiara-ceen und Bryineeu sind 
verhältnismäf^ig arm an fossilen Besten, in den Farnen aber winl uns 
eine reiche Fonnenwelt erschlossen. Zn nächst beliuiidelt Verf. die 
M a r a 1 1 i a c e e f 1 , ß o t r v m p r, e r i d e o u , O p h i o g l o s s a c e c n . dann die 
leptospora ng i a t e n i a r n e (1 iymeno puyllaceeu) und , nachdem ein 
Kapitel über „Blattbau, Blattstiele nnd Stflmme der fossilen Farne" ein- 
geschoben worden, die heterosporen Filicineen (Marsiliaceen, 
Salviniaceen). Ivs fol^'en die Kq u is etaceen , Ly copodiaceen, 
Selaginelieeu und Isoeteen. r^un beschreibt Verf. die grofse Ab- 
teilang der heterosporen Ly copodineen, deren erste Familie, die 
wundervollen Lepidodendreen, in die 22. Lieferung hinüberreichti 
An die Schuppenoäume reihen sich die nicht minder prächtigen Si- 
sillarieen, diesen folgen Sti^maria, Spheno phylleen, endlich 
die artenreichen, in ihrem Habitus an Eqnisetum erinnernden Cala- 
marieen. — Die Gruppe der Gymnospermen uuifafst die Familien 
der Cordaiteen, Cycadeen, Medultoseen und den Anfang der 
Coniferen. — Mit Spannung sehen wir der Fortsetzung dieser inter- 
essanten Wanderung durch <ue Wnnder der Vorwelt entgegen. 

Erste Abteilung, jb. Lieferung, enthält: Hand würterbuch der 
Zoologie, Anthropologie und Ethnologie. 23. Lieferong. — 
Breslau. Kduard Trewendt, 1S8S. - 128 _S. in gr. 8<>. 

Mit dieser Lieferuni;, von „Myaeites" bi*? ..Nervenleiste" reichend, 
liegt zugleich der Schlufn des V. Bandes vor. Wir begegnen uberuials 
einer nofsen Reihe hochinteressanter Artikel, von welchen wir beispicls- 
vvei.'^e hervorheben : „Mykenae", „Mytilus" (Miesmuschel, My ti 1 u s c i! u 1 i h, 
ist die in Norddeutschland ah Speise beliebte Art, \velche kürzlich durch 
Vergiftungszufalle besondere Aufmerksamkeit erregt hat, indessen sollen 
dieselben, wie es scheint, durch krankhafte Beschaffenheit des Tieres 
hervorgerufen worden sein), „Mzab" (Berberstaram der algerischen Sahara), 
.,Muskelfunktion", „Mnskelsystementwickelung*, „Naga (ein zahlreich 
vertretener Völkerstamm in iVssam), „Nautilus", , Neger", „Xemathel- 
minthen-Entwickelung", „Nematoda*, u. s. w. 

Von weitgehendstem Interesse erscheint uns der Artikel „Menschen- 
rassen**, aus der Feder des Dr. R. Neubau fs. Wir können es uns 
nicht versagen, unseren Lesern wenigstens den Schlufs dieser lehrreichen 
Abhandhmg mitniteUen. Nachdem V«rfosser die Tersdüedenen Einteilünjgs- 
vorschläge, TOn den ersten, zwei Jahrhunderte zurückreichenden Ver- 
suchen <bH Franzosen P. ßernier an bis auf die neuesten Klassifikationen 
von Huxiey, Fr.Müller, Häckel, besprochen, föbrterfort: . . . „In 
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welchem Verhültnisßc stehen niiu die einzelnen liassen zu einautler' 
Uabeo sie aiie gleicbea iüingwert, oder n'md die eioeu mir Abteilomm 
oder UnterabtoUimgeii der anderen? Wir untariaateii ee, dMaf eineipe- 
stimmte Antwort zu erteilen. Die anatomische Anthropologie steckt It 
den ersten AnfÜn^^en. Ein nn^ehcnrer Rerf? von Arbeiten bleibt noch n 

bewältigen, bis sich die Ansiciiten einigermarijea geidärt haben. 

Die im Labontoiium anegefllliiteii Meestmgeii sm SkeletI und an D« 
wenigen Individuen fremder Rassen, die zu Schaustellungen nach Euiepi 
«2;ebr:tcht werden, besitzen deshalb nur bedingten Wert, da *'S immer 
trajip !i S>lt'ibt, ob ^vir liier überhaupt einen Seiten Vertreter der Rm«» 
vor uü:s iiabeu. lui'olge der zahllosen Kreuzungen können uur die Duutxb- 
sdbnlttowinrte zahlreidler Messungen über den Onmdtypus AvAddak 
geben. Die Hauptarbeit bleibt also den Reisenden, welche die Kajusen 
im fernen Lande studieren. Leider sind jedoch die Weuigsten dieser 
Aulgabe gewachsen, und die unklaren, unwissensobaftUol^ Berichte 
t»{(en nur dazu bei, die Verwimmg aoeh heilloser in machen. Ki 
ist dies um so mehr bedauerlich, als die Ureinwohner allerwürts scfandl 
aussterben, da f^ie die Rerilhrnnji mit der Civiiisation nicht vertra^fei;. 
Die Tasraauier verschwanden bereits vom Erdboden, Maori, Poiynesier, 
Eskimos, Indianer und viele audere werden binucu kurzem der Ver- 
gnagenheit angeliSreD. — Soidet ist jedoeb gewifs, daft sieh M 
Hauptgruppen aussondern lassen: Erstens die Brachycepbalen tod 
kleinem Wüchse, gelblicher Haut, breitem, plattem Gesicht, ?:chiefen 
Augen, kurzen Lidern und spärlich wachsenden harten Haaren tob 
nmdem Qnerseiuiitt Zweitens die BoHchocephalen tob. liohan WmIimii 
mitireifter Hantfivbe, schmalem, in der Mittellinie vortrttendem Gesiebt 
und hellen Haaren Ton elliptischem Querschnitt. Drittens die noch -türker 
Dolichoce|)lialen mit schwarzer Hntitfarhe, glatten, spirali«: gekr;tusd£«a 
U;ureu, staikem i^rognathismus uud uach hluteu vortrclendeui Ge8fiJ[& 
Eine andere Frage ist: haben die Rassen den Werth TOn Gattung^ Alisa 
oder Varietäten in dem Sinne, den der Zoologe mit diesen Bezeichnungen 
verbindet? Z\Ndschen den verschiedenen Rassen zeigen sich anatomiscfae 
Unterschiede, weiche gröDser sind als die von den Naturforschern zwischen 
Varietiten anericanntsn, und eben so groft wie die swischen Alten, la 
einigen Fällen scheint der Zwischenraum sogar so weit zu sein wis dir 
zwischen Gattungen. Als eiuzipjer Einwand bi<M^t- Hpi Kreurxinrfn 
zwischen den verschiedenen Rassen werden Nachkommen erzeugt, die eine 
kouötautc Zwiächeura&^e hcrvurzubriugeu veruiögeu. Jedoch wird auck 
zwischen Tierarten ein Gleiches beobachtet — Endlieb: stehen die siasa 
Rassen den Affen nälier, die anderen ihnen ferner? Mit anderen Worten: 
Gibt es Rassen, welche den Abstand zwischen Europäern und Anthropoiden 
verringern? Die exakte Forschung antwortet mit «nein'', unbekümmeit 
um den Spott derer, die Doldxinen sn Liebe jedes nnbefau^enen Urteilt 
sich begeben. Man versuchte, am Skelett der sogen, niedrig stehenden 
"Rapsen Merkmale von Affenähnlichkeit aufzufinden: am hi-MfiL^steu mufste 
Melbstverständlirh der Schädel herhalten. Alle Ergebuisse hielUiu aber 
einer ernsten Kritik nicht stand. Diu individuellen Sclivvaukungen sind 
in den einzelnen Rassen so grofe, daJk es allerdings nicht schwer &ilt, 
hier un<l da einiges zu entdecken, was in mehr oder minder ähnlicher 
Form aueh beim Anthropoiden vorkommt, ohne daTs mau deshalb be- 
rechtigt wäre, von einer AHenaimUchkcit der ganzen Rasse zu sprechen. 
Dab der Gesiebtsaosdniek der Hottentotten, Bosdimftnnert AnstrafiA 
Flatagonier u. a. ein tierähnlicher sei, galt so lange als ansgemacht, 
man jene Rassen nur <birch flie lUischrenMjn'j^n nnd Zeichimn'/en urteiis- 
loser Reisender kannte. Jetzt, wo wir zaiilrciche vorzügliche Fortrait- 
Photogramme dieser sogenannten WiUlen besitzen und überdies Gelegea- 
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beit hatten, Vertreter der yerscbiedeosten Rassen bei uns in Europa zu 
seben, ist die Bestlalitttt der Physiognomie Tenehwunden und an ihre 

Stelle ein gutmütiger, mitunter recht inteUigenter Geslofatsaiifldnick 
getreten. Staunend s^hen wir, dafs Menschen, von denen wir nicht 
glaubte, dafs sie bis drei zählen können, in kürzester Zeit Terscbiedene 
S|nrftch6ii erlemeii und eioh als die bildungsfähigsten Geschöpfe erweisen. 
Die genauesten Untersuchungen von Gehirnen, beispielsweise der Feuer* 
länder, ergaben, dafs bei ihnen auch nicht die mindeste anatomische 
Abweichung vom Bau des Europäergebirns vorkommt. In demselben 
Mafse, wie sich unsere Kenntnis der verschiedenen Rassen erweitert, 
erweitert sich die Kluft i'.wischea Mensch und Anthropoiden." 

Zweite Abteilun*^, 4S. Lieferung, enthält: Handwörterbuch der 
Chemie. 28. Lieferung. Breslau, Eduard Trewendt, 1883. 128 S. 
in gr. 8«. 

Nachdem der Aufsatz „Kohlenstoflf" (S. 257— -272) von Dr. F. Ahrens 

zu Ende ^'ebrnf ht worden, folyt eine wertvolle Ablianfllun^ über ^Kohlen- 
wasserstotVe" ( ^. 272— 289), als «leren Verfasser sicii die Herren A. H a n t z s c h 
und G. Pfeiffer ergebeu. Den weitaus gröfsten Teil der Lieferuug 
nUnmt die Abhandlang Über ,^upfer'' (S. ä89'-3&6) ans der Feder des 
Prof. R. Biedermann ein; reieh illustriert, dürfte sie durch ihre über- 
sichtliche Dar.«itellunK das allgemeinste Interesse hervorrufen. Die fols^ende 
Studie über „Lactoue undljactonsäuren ' (S. äö7— 384) wird in der nächsten 
Lieferang abschlieften. A* Oeheeb, 



Handverkauf -Taxe für Apotheker. Fest;.,'« stellt vom Verein der 
Apotheker zu lierlin. R, Gärtner 's Verlac^sbuchhandluTiL'. 

Der vorliegenden siebeuten Auflage ist die NomeukiuLur der i'iiarma- 
copoea Germanica ed. II. sn Grunde gelegt, es haben aber auch alle die 
Artikel in derselben Aufnahme gefunden, die in den Apotheken verlangt 
und L't t ihrt werden. Für solche, die rein lokaler Natur, ist hinlänglich 
Kaum liehufa Eintragung gelassen. Ebenso haben auch die Gewichts- 
mengen bei den einxelnen Artikeln Berüksichtigung gefunden. Die gang- 
baren Mineralwasser, die künstlichen wie die natürlichen, sind p. lOS bis 
115 j^etrennt aufv^etührt und die Preise für die einzelnen und auch die 
gebräuchlichen Flaschen beigefugt. Den Schlu(s bildet die Taxe für die 
Gei&fse, Piasehen, Kraken, Schachteln etc. 

Die Taxe ist zu beziehen in Exemplaren mit handschriftlich ein- 
getragenen Preisen nach der revidierten Berliner — geb. a 3,50 Mark — und 
in solchen ohne Preisangabe k 2,50 Mark. Die Ausstattung ist dem Zwecke 
entspfechend. 

Jens» SefifüMt 

VerbancUungen nnd Mittcilnngen des Vereins für öffentliche Ge- 
sundheitspflege in ])lagdeburg. Kedaktion: Uberstabsarzt a. D. Dr. 
Rosenthal. Magdeburg 18:^8. Fa her' sehe Buchdruckerei. In dem 
vorliegenden 16. Jahreshefte finden wir eine Reilie von Berichten über 
die im laufenden Jahre im Verein von Sachvcrstiindipien gehaltenen, 
dieses wichtige Kapitel behandelnden Vorträge, die das höchste Interesse 
und allgemeine Beachtung yerdienen. Ich muft midi hier darauf be- 
schränken, dieselben kurz anzudeuten. 

Nach Erstattung eines gedrängten Berichts über die Thätigkcit des 
Vereins durch den Uerm Redakteur folgen die betreffenden Berichte uud 
Vortrüge. Dr. Rosenthal schildert an der Hand statistisch fsststebender 
Tbatsachen mehrere unter der Schuljugend ungewöhnlich stark verbreitete 
Krankheiten — Knr/sichtigkeit , Riickgratsv^rkrümmunf^ — , die fiuf fler 
schlechten Konfitrukiiou der Schulbänke beruht Ivach Hervorhebung der 
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diesen anhafteudeu Mangel roriiiuliurt er die au dieselben zu dteileudeu ^Vji- 
forderangeD. Über die Bedeutung des elektrisohen Liebte« in hygie- 
nischer Tlinsicht S[)riclit Dr. Krie;^^ und führt aus, dafs dasselbe vor 
allen anderen künstlichen Heleuchtunggarton den Anforderun*^en, die an 
eine solche gestellt werden können, am meisten entspricht. Dr. Auf- 
recht verbreitet sieb über die krankmachenden Bakterien nnd deren 
Vernichtung durch Desinfektion. Weitere Vorträge: die Rekonvalescenteii- 
pflege (Dr. Barsikow). die Förderung der Volksgesundheit durch 
Bäder, die Reinhaltung der Städte und Flüsse (Dr. iTosentbal) und 
andere bilden den weiteren Inhalt des Heftes. 

Jena. Stfti^4tH9t 



Tventy'fovrth Annnal Report of the Alnmnl As8<»eiation with tlie 

«'xerois*e9 of 67 "> Commencement of the Phüadelphiü Collo^*:e of 
Pharmacy. Philadelphia 1888. Der in Grofsoktav erschienene Jahres- 
bericht gibt auf 254 Druckseiten ein ubersichtliches Bild von dem Ge- 
deihen, den Versammlungen, Statuten und Einrichtungen dieser 136S 
Mitglieder zählenden Gesellschaft. Eine Anzahl interessanter wissen- 
schaftlicher Vorträge legen Zenj^nis ab von dem Streben der Gesellschaft, 
auf wissenschaftüdiem Gebiete sich durch neue Forschungen herror- 
zuthun, um dadurch vor allem die Interessen der pbarmacentischen 
Wissenschaft zu fördern. 

Er piht ferner Anfschlnf^; über die im verflossenen Jahre am Phila- 
delphia College ofl*harmacy abgehaltenen Prüfungen, die dabei gesteilten 
Aufgaben, sowie Uber die Prilftingsresnltate. Die letzten Seiten dee 
Jahresberichtes bringen eine Zusammenstellung der Statuten der Geseil- 
schnft nebst einer .\ngabe ihrer Ziele, die darauf gerichtet sind, die 
während der Studienzeit auf dem Philadelphia College gepflogenen kolle- 
gialen Beziehungen auch fernerhin zu pflegen und duräi wissenschaft- 
liche Arbeiten und pekuniSre Unterstützungen die Interessen jenes 
Instituts zu fördern. 

Heidelberg. Julius Schmidt 

The aixty-eighth annnal annoneement of the Philadelphia coUeg« 

of Pharmacy: Pliiladelpliia 1888, ist erscliienen. Kiuricbtuni: und T.clir- 
plan des stark fretiuentierteu Instituts liaVven schon in fndicren .Jahr- 

gängen den Archivs ^882 p. 236; ISbb p. 640) Krwidmuug gefunden, 
eit seiner Gründung im Jahre 1831 haben 9603 Studierende das Institut 
besucht, dan Hanptkontingent Hefern natürlich die verschiedenen Staaten 
iler Uni"!' aber auch Pharmaceuten anderer Länder, aus Kuba, Kanada 
und curopäischeu Staaten, besuchen gegenwärtig das Institut. Den 
^Degree of Graduate of Pharmacy* (Pfa. G.) haben bis jetzt 3814 er- 
worben. Die Lehrstühle der einzelnen Abteilungen sind mit bekannten 
und bewährten Kräften besetzt, wie: John M. Maisch, Phar. D.. Prof. 
of Matena Medica aud Botany; Joseph P. Heining ton, Phar. M~ F. 
C. S., Prof. of Theory and Ptactice of Pharmacy; Samuel P. Sadtler, 
Ph. D., F. C. S., Prof. of Chimlstiy; Henry Trimble, Ph, G.» Prof. of 
Analytical Chimistry. 

Als Anerkennung besonderen Fleifses erhielten auch in diesem Jahre 
eine Anzahl Studierender wertrolle Prdse. Der Jahresbericht sdilie^ 
mit dem Namensverzeichnis der in diesem Jahre das Institut besnchendMi 
Studierpnd.-n, deren Anzahl sich auf 557 beläuft, wovon 293 der 
uutereu und 264 der oberen Abteilung angehören. 

Heidelberg. JuHwt S^miJt 

Urack der NorddeatMiuB Boc^dnckeni ua4 V«flagMadUlt, B«rUa äW^ WUhslautr. 3>. 
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Acetanilid, Nachweis; von 
Vitali 322. 

— Prüfung und Eigenschaften ; von 
E. Ritsert 6Ö4. 

Acetonchloroform; von C. 
Willgerodt u. A. Geniefser 

Ackererde, Bildunp: stickstoflf- 
baltender organischer Verbin- 
dungen; von Bertbelot 704. 

— Bindung des Stickstoffs; von 
Berthelot 663, 

Acorus Calamus, Bestandteile; 

von IL Kunz 529. 
Acpryanthes aspera 948j 
Adhatoda vasica, Bestandteile' 

von D. Hooper 660. 
Adonis aestivalis; Wirkung; 

von Borgiotti 325. 

— vernalis, Mifsgestaltung der 
. Blüten 7f)7. 

Äpfclsäure im Wollschweifs: 
von Buisine 749. 

Äthan und Methan, Darstel- 
lung von Suifbydraten und Sul- 
fiden; von P. Klason 270. 

Äthylnitrit, Darstellung; von 
T. S. Dymondu. Dunstan fil2. 

Albumin- u. Protei'nsubstan- 
zen, Synthese; von Schützen- 
berger SD2. 

Aldehydu. Alkohol, Verhalt im 
Organismus; von Albertoni 84± 

Aldehyde, Nachweis im Wein- 
geist; von Gayon 517. 

Arch. d. PUarm. XXYL Bda. Heft, 



Alkalien, Ätz-, Nachweis von Ver- 
giftungen; von Vitali 516. 

Alkaloide, Bestimmung in Vege- 
tabilien ; von Cavendoni 11^3. 

— Reagens; von J.F. Burnett 612. 
A Ikaloidreaktionen , neue; 

von Brociner IßlQ. 
Alkohol u. Aldehyd, Verhalt, im 

Organismus; vonÄlbertoni 84. 
Alkohole, Gärungs-, Giftigkeit ; 

von Laborde u. alagnan 8£l 
AUylalkohole und Obfine, 

Oxydation; von G. Wagner 554. 
Alo6, Fassung der Pharmakopöe- 

Kommission 4L 
Alumen, Fassung der Pharma- 

kopöe-Eomnüssion 42. 

— ustum, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 43. 

Aluminium sulfuricum, Fas- 
sung der Pharmakopoe - Kom- 
mission 44. 

— Vorkommen in den Pflanzen; 
von Church 3fi9L 

Alstonia constricta 948. 

Ameisen bewohnende Pflan- 
zen; von F. 0. Bower 219. 

Ammoniacum. Fassimg der 
Pharmakopöe-Kommission 45. 

Ammoniakgewinnung aus 
Stickstoff; von M. E. Bucha- 
nan 659. 

Ammoniak, kohlensaures und 
Salmiak in festen Stücken; von 
W. Hempel 453. 

Ammonium bromat.,Fa8sungder 
Pharmakopöe-Kommission 377. 

13 
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Ammoniumbromid , Haltbar- 
keit; von K. Thümmel 1121 

Ammonium carbon., Fassung 
der Pharma-kopöe - Eommis s Ion 

— chloratum , Fassung der 

Pharmako|)öe-Konimis3ion 380- 

— — ferratuin, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 

Amygdalae amarae, Fassung 
der Pbarmakopöe - Kommission 

mL 

— duices, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission IQdL 

Amylalkohol, Bildung bei Gly- 
ceringärung: von Ch, Morin 1 31 . 

Amylenum hydratum, Fassung 
der Pharuiakopöe - Kommission 

CAb. 

Amy lium nitros um, Fassung der 

Pbarmakopöe-Konimission 1097. 
Amylum Tritici, Fassung der 

Phannakopöe-Kommission 1DÜ9. 
Andromedotoxin; von iL G. d e 

Zaayer ML 
Anilinfarbstoffe, giftige: von 

Th, Weyl ML 
Anilintrisulfosäure; von G. T. 

Hartshorn u. C. L. Jackson 

m. 

Anthracenhy drüre; von L. 

Lucas 10^. 
Antidotum Arsenici, Fassung 

der Pharmakopöe - Kommission 

im 

Antifebrin^ Prüfung und Eigen- 
schaften; von E. Ritsert (i(U 

— als Hypnoticura; von J. 
Kell ßl^L 

Antimon, amorphes ; von 
H6rard 1131. 

— und Zinn, Trennung; von 
Loviton 564. 

Antimons äu r e ,Thioderivate ; von 
W. Feit u. K. Kubierschky 

Qhh. 

A n t i p y r i n , Eigenschaften ; von 
Gay u. Fortune 151 

— und salpetrige Säure, Wir- 
kung, von Fahlen 7:>f>. 

Antipyrinreaktionen; von 
Yacoubian 8fd* 

Antirrhinum majus, Glykosid 
darin; von Phipson llMfi- 

Antisenticum , neues; von 
Boucnard 121L 



Apiol; vonCiamician u.Silber 

Apocynumcannabinum, Wur- 
zeln desselben ; von A.C.P o p p e n - 
husen ZDL 

Apomorphinum hy dro chlor i- 
cum , Fassung der Pharmakopöe- 
Kommission 1100- 

Apparate, neue; von G. Neu- 
mann 945. 

Aq. flor. Aurantii, Pilze darin; 
von Barnouvin 129. 

Aq. chlorata, Bereitung: von 
Stein 1084. 

Arabinose , Oxydation; von 
Kiliani im 

Arctostaphy los Uva Ursi, 
Haare derselben ; von J.Schrenk 

Arganin; von Cotton Lliä. 
Aristotelia maqui, Früchte; 

von Lajon^ 70fi 
Arsen, Bestimmung durch Jod; 

von E. J. Woollrey 216. 
— Nachweis der Präparate; von 

M. Friedländer u. C. IL 

wolff ais. 

Arsensäure, Verhalten zu H^S; 
von B. Brauner u. F.Tomicek 

12L 

Ar sentr isulfid, Verhalten zu 
Jod; von R. Schneider 17f>. 

Arzeneimittel , neuere, Auf- 
bewahrung und Dosierung; von 
B. Fischer 9ÜL 

Arzeneiwirkung und chemi- 
sche Eigenschaften; von 
J. Klein Ü13. 

Asarum europaeum, Bestand- 
teile der Wurzel; von F. A. 
Petersen 32^ 

Asarumöl; von F. A. Petersen 

100. 

Asparagns ascendens, Ersatz 
für Salep; von Dymock 22^ 

Aspidi um marginale, Bestand- 
teile; vonC.de Walt Keef er 7.'>ti. 

Atherosperma mosch ata 948. 

Athmoskop; von J. M. Caw 710. 

Atmung des Blutes und Ge- 
webes; von Grehantu. Quin- 
quaud 801. 

Atome, Lagerung; von J. Wis- 
licenus 368. 

Atropa Mandragora, Wirkunjj 
der \Viu"zel I^l^ 
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A tropin. Vorkommen in den 
Organen der Belladonna; Ton de 
Werre 5ßL 



BacteriumAceti, Wirkung ; von 
Brown alL 

Bakterien, Bestimmung in der 
Luft; von R. J. Petri 371 

von P. F. Prankland 

— Cholera-, Nachweis; von 0. 
Buj wid u. E. K. D unham äZl 

Bakterien Wachstum; von 

Globig 

B alsam. peru V ianum, Prüfung 
auf Benzog und Styrax; von 
C.Deaner ÖÖL 

Bandwurmkur; von K. Bettel- 
heim um. 

Bazillen in den Zwischen- 
decken von Lazaretten; von 
ütpadel 325. 

Bazillus der Kartoffeln; von 
Globig m. 

Belladonna, Alkaloidgehalt der 
Blätter; von L. v. Itaiii e U)>9. 

Benzole, Chlorbrom-; von 
Garzino 224. 

Benzol, Prüfunp: auf Thiophen; 
von C. Liebermann 175. 

Berberin; von Marfori UM» 

Berberisalkaloide: von E. 
Schmidt 322. 

Berlin, Soolquelle daselbst; von 
RFresenius 103L 

Betol und Salol, Darstellung 
und Anwendung; von Robert 

703. 

Bittermandelöl, Verbindungmit 
Mannitanhydrid ; von Meunier 

im 

Blasenleiden, Mittel dagegen; 
von B. V. d. Marek. iSÖ. 

Blei pf laster, Verstärkimg der 
Klebkraft ; von IL IJ a g e r 

Blut, Ursache der Koagulation; 
von Halliburton 1091. 

— Vorkommen von Basen; von 
Wurtz 32Il 

Blutflecken, Erkennung; von 
F. de la Bellone 4GL 

Borsäure, konzentrierte Lösun- 
gen; von Mansier 513. 



Borsäure- und Natriumbi- 
carbonatlösungen. Ein- 
wirkung mehratomiger Alkohole; 
von C. J e h n 495. 

Branntwein, Reinigung; von 
Broyer blB. 

Brom und Jod, Nachweis bei 
Vergiftungen; von Vitali 2311 

Bromwasserstoffsäure, Bar- 
stellung; von H. Andres 3L 

Brotteig, bakteriologisch - che- 
mische Untersuchung; von C. 
Dünnenbürger 514. 

Bukublätter; von Y. Shimo- 
y ama 64. 

— Bestandteile; von Y. Shimo- 
yama 403. 

Butter, Prüfung; von Bockairv 

610. 

nach Reichert-Meifsl ; von R. 

WoUny 32L 

— rasche Analyse; von Pagnoul 
und Grenet 1135. 

— und Milch, Bestimmung von 
Trockensubstanz und Fett; von 
F. Gautter 32L 



C. 

Calciumku pferacetat , Zu- 
sammensetzung und Darstellung ; 

von Fr. Rüdorff ML 

Calciumoxalat, Bildung in den 
Blättern : von A. F. Schimper 

79L 

Calciumphosphat, Haltbarkeit 
der Lösungen; von Jacque- 
maire 132. 

— Lager; von Thomas 507. 

Calophyllum Inophyllum, Ol 
der Samen ; von L. v. 1 ta 1 1 i e 658. 

Calycanthin; von Eccles 4> ),1 

Camphene, Einwirkung der 
Ameisensäure; von Lafont 224. 

Canarium bengalense; von 
D.Hooper 1 0 44. 

Canth ariden, Prüfung; von 
Baudin 1134. 

Capriusäure, Vorkommen; von 
Buisia 35* 

Carbolk ampfer; von M. B. 
Cochran 22ß. 

Carbolsäurelösungen_^ Ver- 
halten bei niederer Wärme; von 
Vicarie öß2^ 

7.r 
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Cascara sagrada, Bestandteile; 
. von P. Schwabe 569, ääL 
Entbitterong ; von F.Gratzer 

21L 

Wirkung; von B Ufa lini blA. 

Cassia Marvlandica, Bestand- 
teile; von IL J. M. Schroeter 

— nicticans, Bestandteile; von 
CS. Gallaher 8DfL 

— Tora, Bestandteile der Samen; 
vonW. Elborne ISM. 

C a t e c h u , neues Vorkommen ; von 
F. S. Dymond Wl 

Cephaelis Tomentosa; von F. 
Ransom 1045- 

C e r e 8 i ü , Nachweis im "Wachs ; von 

Chukeubitter;VonF.Weif8 ßBL 
Chekenblätter, Bestandteile; 

von F. Weif 8 
Chekenblätteröl; von F. Weifs 

Chekenetin; von F. Weifs 679. 
Chekenin: von F. Weifs G7n. 
Chekenou; von F. Weifs (i70. 
Chelidonin, Verhalten u. Salze; 

von A. Henschke ß2i. 
Chinaalkaloide; von O.Ilesse 

2IL 

Chinapflauzungen; von v. Ro- 
munde 7tO. 

— in Java 369. 
Chinarinden vom Mapiri- 

flufs; von L. Schäfer 201 
Chinin, kieselfluorwasserstofT- 
saures; von Cavazzi 

Chinineisencitratj Chinin- 
gehalt; von R IL Davies 1047. 

Chinin, sulfur., l'rüfung .W. 

Chinoliu, Einwirkung von Schwe- 
felsäure; von G. Georgiewicz 

m 

Chinon, .Todderivate; von K. 

Metzeler 1Ö2Ü. 
Chlor, Bereitung für Analysen; 

von L. de Köninck 991. 

— Bestimmung in l^anzenaschen ; 
von A. J olles 609. 

Chloral u. Chloroform, Nach- 
weis in Flüssigkeiten, von C. 
Schwarz 292. 

Chloralcy anhy drat, Darstel- 
lung; von Kaiser u. S chaerges 



Chloralcyanhy drin; von E. 
ütescher 113. 

— Bestimmung der Blausäure ; von 
Schaerges 2Si. 

Chloralum hvdratum, Nach- 
trag der Pbannakopöe - Kom- 
mission 402. 

Chlormetalle, salzsaure; von 
Engel 

Chloroform, zur Prüfung; von 
M. C. Traub AIL 

— und Chloral, Nachweis iu 
Flüssigkeiten; von C.Schwarz 

192. 

Chloroformrektifikation; von 
H.Werner ML 

Chlorstic k Stoff; vonL.Gatter- 
mann 451. 

Chlorwasser, Bereitung: von 
Stein 10S4. 

Cholera, Leucin in den Ent- 
leerungen, von Roes er 1^ 

Cholerabakterien, Reaktion; 
von 0. B u j w i d und E. K. D u n - 
ham 373. 

Choleraimpfung; von Gama- 
leVa 1Ü4L 

Cholera-Ptomai'ne; vonCapa- 
relli 119. 

Cholesterin, Verhalten; von F. 
Reinitzer 747. 

Chromchlorid, Doppelsalze ; von 
G. Neumann 559. 

Chromsäure, Vergiftung bei 
äufserlicher Verwendung ; von 
Tisne UM. 

Chrysanilinnitrat, Wirkung; 
vonDujardin-Beaumctz 7.M. 

Cicuta maculata, Giftigkeit der 
Wurzel I9L 

C i n c h 0 n i n , Isomere ; von J u n g - 
fleisch u. L^ger 515. 

— optisch verscliiedene Isomere; 
von Jungfleisch U.Leger ^123. 

Cinnamomum Tamala; von 
D. liooper 1045. 

Citronen- u. Weinsäure, Ver- 
halten gegen Chromsäure; von 
Th. Salzer IM. 

Citronensäure undGlycerin, 
Einwirkung; von Clerm'ont und 
Chautard 13L 

Cocagerbsäure; von C. J. iL 
Warden 209. 

Cocain, Nachweis bei Vergiftung ; 
von ÄJussi lüii. 
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Cocai'n, Neben alkaloid ; von C. 

Li^bermann 1Ö2Z. 
— physiologische Wirkung; von 

Mosso iia. 



— Verbindung mit Saccharin; von 
M. llays 421 

— und Salze; von B. IL Paul 

462. 

•Cocapflanzungen in Ostindien; 

von Warden 70L 
.C o f f e V n , C h 1 0 r - , V^erhalten gegen 

Jodmethyi und Natrium; von 
. M. Wernecke 24ß. 

— Verhalten gep:en Jodwasserstoff- 
. säure, Chlorjod etc.; von M. 

Wernecke 231 
. — Verhalten gegen Jodwasserstoff ; 

von M. Wernecke 235. 
. — und Äthylenbromid; von 
M. Wernecke 239. 
und Chlorjod; von M. Wer- 
necke 244. 

— und Jodäthyl; von M. Wer- 
. necke 2^ 

— und Phenylhydracin; von 
. M, Wernecke 242, 
Cognac, Alkohole darin; von 
. Blorin 273. 
.Collodiumantisepticum lO^fi. 
Colophonium, Fassung der 

Fharmakopöe-Koiiimission 4iL 

Oongorot, Verhalten ; von E. 
Brücke 553. 

Coniferin und Eugenol; von 

. Chiozza 705. 

Coniin, künstliches; von A.. La- 
denburg 843. 

Coniumsalbe; von Whitla 01 2. 

Copai vabalsam, Oxydation des- 
selben; von S. Levy und P. 
Engländer 82. 

Cort. Cascarillae, Fassung der 
Pharraakopüe-Koumiissiou 3ÄL 

— Chinae, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommisaion .'?82. 

— Cinnamomi, Fassung der 
Pliarmakopöe-Kommission 3M. 

— Condurango, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 384. 

— Frangulae, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 385. 

chemische iiestandteile; von 

P. Schwabe 

— fructus 
der 



5ß9. 

Aurantii; Fassung 
Pharmakopoe • Kommission 

im 



Cort. fructus Citri; Fassung 
der Pharmakopoe - Kommission 

IIÜL 

— Granati; Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 1101. 

— Q u e r c u s ; Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission LLÜ2, 

— Rnamni Wightii* Bestand- 
teil; von D. Ho o per 4ß5. 

Cotorinde, mikroskopischer Bau ; 

von L. a Stowell Z58. 
Creolin; von Schenkel 21L 

— von E. Biel und B. Fischer 

123. 

Crocus; Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission I1Ü2. 

Cruciferenöle, schwefelfrei; von 

Cryptocary a 'an stralis 
0. Schweifsinger 220. 

Cubebae; Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 11Ö2. 

Cubebin; von C.Pomeranz 740. 

Cyan, künstliche Bildung; von 
C. Lüdeking 842. 

Cyanäthyl, dimolekulares ; von 
E. V. Meyer 112L 

Cyanmethyi, dimolekulares; von 
E. Holzwardt 112L 

Cyanursäure, Salze derselben; 
von A. Claus u. 0. Putensen 

im 

Cytisus Laburnum, Wirkung; 
von Pr^vost und Binet ^ 



Desinfektion von Wohn- 
räumen; von S. E. Krupin 

im 

Desinfektionsmittelgemisch; 
von E. Laplace 1Q90. 

Destillation bei gleichem 
Druck, Apparat; von W. IL 
Perkin 756. 

Diabetes, gicbtische, Mittel da- 
gegen; von Martinoau 1034. 

Diamidophenylacridinnitrat, 
Wirkung; von Dujardin-Beau- 
metz 751. 

Dichroa febrifuga; von D. 
Hooper 1044. 

Dihydrolutidin: von Gautier 
und Mourques 11,1?. 

Dinitroisophtalsäure; von A. 
Claus und St. Wyndham 1126. 
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DioUäure; von Y. Shimoyama 

Diosphenol und Verhalten 
d e 88 e Ib e n; von T. Shimoyama 

4Ü3- 

Dioxychinon und Tetroxy- 
benzol; von R Nietzki und 
F. Schmidt im 

Diphtherie, Queck silbercyanid 
dagegen; von Seil den lOäft. 

— Vorbeugemittel; von 0. Jo- 
hann a e n 1032. 

Diterpilen; von Lafont 22ä. 

Duboisia Hopwoodii und 
Myoparoides Sid. 



£bulIio8kojp; von Kopp 56L 
Eier mit dalicylsäure; von 
Lambert 11. ^f>. 
Eis, giftiges; von V. C. Vaughan 

IDSä. 

Eisen, Einwirkung von Jod; von 
Fleury IM. 

— Einwirkung des Meerwasser»; 
von C. N. Draner 225. 

Eisenchlorid, Dampfdichte und 
Formel; von W. Grünewald 
und V. Meyer ihß^ 

— Doppelsalze : von G. N e u m a n n 

559. 

— Rediiktion durch Pepsin u. s. w. ; 
von W. Duncau 276. 

Eisenhydroxyd, neues; von 
Perci 750. 

Eiscnpeptonatlösung, Be- 
reitung; von Jaillet 8ß* 

Eiscnsaccharat; von E. 
Schmidt 13L 

l i t e r , Reagens darauf : von V i • 
tali SiL 

Eiweifs, Farbenreaktionen ; von 
E. Salkowski 991 

— Wirkung von HjOj darauf; von 
Wurster m. 

Elektrizität, pyromagnetische ; 
von Th.A. Edison 225. 

Elixir e Succo Liquirit., Be- 
reitung; von J. Seidel 418. 

Embelia Ribes, Bestandteile; 
von C. J. H. Warden 218. 

Emetin, Bestimmung desselben; 
von A. K r e m e i 419. 

Emodin und Verhalten: von 
P. Schwabe 518 



Enzian Wurzel, Abwesenheit von 
Gerbsäure; von L. v. Itallie älL 

— Tannin darin; von C. J. S. 
Thompson 

E p h e u p fl a n z e , Bestandteile ; von 
H. Bloch 252. 

Er d auf 8 öl, Säuren desselben: von 
Ph. Kreiling und L. S chön 4f)8. 

Erdöl, tierischen Ursprungs: von 
C. Engler TAiL 
Ery thropbloei' n; von L. Lewin 

213. 

— Wirkung fraglich; von Lieb- 
reich aii. 

Essighefe, Wirkung; von 
Brown 517. 

Essigsäure, VerfUscbung ; von 
Massol 560. 

Eucalyptus gl obulu 8, Bestand- 
teile des Öls; von Voirv 799. 

Eugenia Jambolana, Bestand- 
teile der Samen; von W. El- 
borne 707. 

— obovata: von D. Hoope r 

Eugenol und Coniferin; von 
Cniozza 70n. 

Bxaecaria agallocha 949. 

Extrakte, Prüfung; von M. Kv- 
ritz und C. Tranb 9aL 

— spirituöse, Prüfung ; von S. F e 1 d - 
haus m 

— Verlalschung mit Dextrin; von 
Pannetier 2lL 

Extr. Cascarae Sagradae 
fluid., Anwendung; von Irving 

1091. 

— Chinae liqnid. de Vrij, Dar- 
stellung und Prüfung; von ü. 
Schweissinper 5QL 

— Glandium maltosacchara- 
tum; von E. Dieterich 41'J. 

— narcotica, Bestimmimg der 
Alkaloide; von E. Dieterich 

419. 

— Trifolii, Bereitung 125. 



F. 

Fermente, vegetabilische ; von 
J. R. Green BML 

Ferrum oxydatum sacchar. 
Fassung der Pharmakopoe - Kom- 
mission ÜL 
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Ferrum oxy datum solub.^Dar- 

stellung: von E. Dieterich und 
Ci. Barthel 2L 

— peptonatum: von E. Diete- 
rich IM. 

— pulveratum, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommiasion 

— — Prüfung auf Arsen; von J. 
Bergmann H1& 

— reauctum, Darstellung; von 
L. V. Barth 291 

— — Fassung der Pharmakopoe- 
Konmiission 285. 

-> saccharat, Darstellung und 
Zusammensetzung ; von E. 
Schmidt ÜL 

— sesquichlorat., Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 2&L 

— sulfuricum, Fassung der 
Pharmakopöe-KommissioD IIQA. 

— — crudum, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission IlDä. 

— — sie cum, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission llßa* 

Filixsäure;v.G.Daccomo 1130. 

Fleisch, Peptongiirung durch 
Pflanzen; von Marcano 

Fliege, spanische, Ent^ickelung; 
von Beauregard bin. 

Flohsamenschleim; Umwand- 
lung in Zucker ; von K. W. B au e r 

im 

Fluorverbindungen, orga- 
nische; von 0. Wallach und 
Fr. Heusler 2IL 

Fol. menth. piperitae, Unter- 
scheidung von viridis; von J. 
Schrenk 8Qi. 

Formaldehyd, Kondensation; 
von 0. Loew 3ßL 

Frangulin; von P. S chwabe 58ß. 

(i ä r u n g , alkoholische, Bildung von 
Basen; von Lindet f)6Q. 

Galaktosegärung; von B.Tol- 
lens u. W. E. Stone 

— von Boura uelo t 11Ü2. 
Galle, Menscnen-, Säure davon; 

von Schotten 180. 

Gallenfarbstoff, Bildung; von 
J. Latschenberger 

Geranium maculatum, Ad- 
stringens; von J. V. Shoe- 
maker 



I Germanium, neues Vorkonmien ; 
' von G. Krüfs 3ß8. 

Gerstenkorn, Mittel dagegen; 
von Jorisenne 1035. 

Gerstenwein; von Jacquemin 

Getreide, Entwickelung der Kör- 
ner; von Bailand 1037. 

Gewebstoff, künstlicher; von 
Chardonnet ßlL 

Gewicht, spezifisches, Bestim- 
mung bei gröfseren Mengen; von 
0. KleinstUok IM. 

Glimmer, künstlicher ; von D o e 1 - 
ter 102L 

Glukose, Einwirkimg von Queck- 
silberoxyd imd Barytwasser; von 
A. Herzfeld ß52. 

Glycerin, Bestimmung im rohen; 
von R Benedict u. M. Cantor 

946. 

— arsenhaltiges; von Jahns 1084, 
Glycyrrhizaarten; von J.Uol- 

fert u. A. Tschirch 413- 
Glykokoll, Darstellung; von J. 

Mauthner u. W. Snida 1128. 
Glykol als Gärungsprodukt; von 

Ilenninger u. Sans on 324. 
Gl y kose, EinflnCs von Bleiacetat; 

von Macquaire 1Ö39. 
Goldhalogenverbindungen; 

von G. K r ü f 8 u. F. W. S c h m i d t 

Graminin; von A. G. Ekstrand 
u. C. T. Johanson 2ßiL 

Granules, gif tlialtende , Darstel- 
lung; von Benoit u. Cham- 
pigny Ql^L 

Grindelia robusta, Bestand- 
teile; von J. L. Fischer 8öä. 

Guajakharz als Reagens auf 
Eiter; von Vitali 84- 

Guajakol gegen Phthisis; von 
Sahli 21L 

— Verwendung; von IL Sahli 

103L 

G u a r a n a , Ermittelung des Cofi'ein- 
gehaltes; von A. Kremel 218. 

— Gewinnung; von IL Rusby 

UA 

Guilandina Bondu cella 
Gummi arabicum, ueue Sorte 

279. 

Ersatzmittel ; von A. M a n d e r 
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Gurken, saure, Kupferj^ehalt; von 
E. Reichardt Z2. 

Guttaperchapflanzen liMB. 

Gynocardia odorata; von D. 
Hooper 1044. 

Gyps, Lösüchkeit in Ammoniak- 
salzcD; von Cohn 128. 



H R e m o rrh a e n , Mittel dagefyen ; 
voaM. Martin 103o. 

Hilrtebestimmung deaWassers; 
von £. V. Cochenhausen 656. 

Harn, Ätherscbwefelsäure darin ; 
von G. Hoppe-Seyler 22L 

— Bestimmung der Chloride; von 
Brignone 565. 

— BestimmuDg des Gesammtstick- 
stolTes ; von Cazeneuve und 

. Hugouneng ThL 

— Fehler bei Stickstoffbestimmung 
darin; von J.W. S tainer 

r- Gehalt an Phosphaten; von 
. Vanni u. Pons 3L 

— giftiger; von Tei ssier und 
Roque 1138. 

— Nachweis kleinster Blutmengcu; 
vonC. ILWolff 125. 

— Nachweis von UretJian: von 
Jacquemin IIS. 

— Nachweis von Zucker darin : von 
C. Schvrarz 296. 

— schwefelhaltige Verbind unj;en; 
von E. Goldmann u. E. Bau- 
mann 992. 

— Untersuchung pathologischer; 
von Selmi SQL 

Harnfarbstoffe, Beziehungen 
zu Huminkörpern; von L. v. 
Udranszky 22L 

Harnsänrereaktion; von De- 

. n i A s 852. 

Harnstoff, Entstehung un Orga- 
nismus; von AxenfeTd IIaL 

Harnzucker, Nachweis durch 
Safranin; von Crismer 1134. 

Heber, neuer; von Kadiguei 

m 

Hedeoma pulegioides, äthe- 
risches öl derselben; von F. W. 
Kranz 710. 

II ederagly kosid; von H. B 1 o c h 

m 



Hedera Helix, Bestandteile ; von 
H. Bloch 953. 
Hederasäure; von H. Bloch 

Hedwigia balsamifera, An- 
wendung; von Gauch er 113S. 

Heidelbeer- und Weinfarb- 
stoff, Unterschied; von IL W. 
Vogel 

Helianthemum canadense; 
von W. Crutcher 104«). 

Ilelleborein als Anästhctikum ; 
von Vittorio u. Klvidio 5GG. 

Hieronvma alchornoides; von 
J.H.Hart ßßa 

Honig, Prüfung; von R. Bense- 
mann 319. 

Hwang-Pehrinde, chinesische; 
von P. W. Squire 465. 

Hydrargyrum carbolicum, 
Bereitung; von U. Andres 10S4. 

— salicylicum 3 1 % 

— — Bereitung; von J. Kranz- 
feld u, B. Fischer 108r>. 

Eigenschaften und Wurkung; 

von Araujo 
Hydrastin; von F. Wilhelm 

320. 

— u.Narcotin; von E.Schmidt 

:m. 

Hydroxylamin Chlorid, An- 
wendung: von A. Lainer 946. 

Hydroxylamin als Arzenei- 
mittel; von C.Schwarz 108"). 

Hygrin; von R Stockmann 

326. 

Hyosciamin, Überfühnmg in 
Atropin ; von E. Schmidt ßlL 

— ÜbeifÜbrung in Atropin; von 
W. W^ill 655. 

— Verwandlung in Atropin; von 
W. Will u. C. Bredig 1030. 

Hypnon, Wirkung; von Pensato 

463. 



Illicium verum; von J. Hook er 

Impfungen zum Schutz; von 
Charrin 178. 

Indophenole als Färbemittel; 
von Köchlin und Witt 515. 

Infus.Ipecacuanhae sicc. nicht 
anwendbar; von G. Vulpius 320. 
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Inulinferment; von J. R. Gree n 
Jpecacuanha, Kultur, von Hare 

m 

— Sorten; von F. Lüdtke und A. 
Tschirch ML 

— striata; von F. Ransom 465. 
Ipecacuanhapul ver, Darstel- 
lung; von W. Stromeyer 2fia. 

Isatropylcocai'n; von G. Lie- 
bermann 1027. 

Isochinolin, Verhalten von 
G. Goldschmiedt 1128 



Jalapenkno llen, Harzgehalt; 

von W. L. Turner und E. R. 

Squibb JhL 
Jambulsamen, Bestandteile ; von 

W. Elborne 70L 
Jod und Brom, Nachweis bei 

Vergiftung; von Vitali 230. 
Jodbenzol, Einwirkung von 

Silbernitrit ; von A. G e u t h e r 652. 
Jodoform, Bestimmung j von 

M. Greshoff 1128. 

— Einwirkung? von Brom ; von 
Bouchardat 368. 

— Zusatz von Kreolin; von R. 
Jacksch 1086. 

Jodoformium bituminatum 

Z2L 

Jodoformlösungen, Zersetzbar- 
keit; von Coreil 225. 

Jodphenolsulfonsäuren; von 
Fr. Kehrmann 556. 

Jodtrichlorid, Bereitung; von 
B. Fischer 124 

Jodverbindungen, gelöste, Zer- 
setzung; von G. Vulpius 261. 

Jodwasserstoffsäure, Dar- 
stellung; von L. Meyer 2IÖ. 



Kajeputöl, Bestandteile; von 

Voiry 852. 
Kakaofett, Bestandteile; von 

P. Graf 830. 
Kali, Bestimmung desselben ; von 

E. Bauer 216. 
— causticum fusum, Fassung 

der Pharmakopöe-Kommission 5L 



Kalium aceticum, Fassung der 
Pharmakopoe- Kommission 5iL 

— bicarbon., Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 5ä. 

— bichromicum, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 55. 

— b r 0 m a t. , Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 388. 

— carbonicum, Fassung der 
Pharmakopöe-Komuiission HS9. 

Prüfung; von E. Boblig hAl. 

crud., Fassung derPharma- 

kopöe-Kommission 3^ 

— cnloricum, Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 3^ 

— jodatum, Fassung der Pharma- 
kopoe Kommission 1106. 

— ni tri cum, Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 1108. 

— permanganicum, Fassung 
der Pharmakopoe - Kommission 

im 

— sulfuratum, Fassung der 

Pharmakopöe-Knunnission 11(39. 

— suLfuricum, Fassung derPhar- 
makopöe-Kommission 1110. 

— tartaricum, Fassung der 
Phanuakopöe-Komniission lllQ. 

Kaliumb ich r o in at, Reduktion 
durch Oxalsäure; von C. IL Bo- 
thalmey 277. 

Kaliumcarbonat, zur Prüfm^ 

Kaliumjodid, Verhalten zu 
Morphin; von IL Kunz 30L 

Kalium - Natrium carbonat: 
von üugouneng und Morel 

66L 

Kalium- und Natriumj odid, 
Prüfung auf Salpetersäure; von 
C. Schwarz 988. 

Kaliumpermanganat, oxydie- 
rende Wirkung auf orgamsche 
Substanzen; von Dreifus 132. 

Kaliumsilbercarbonat 564. 

Kaliwerke, derzeitige Verhält- 
nisse; von E. Pfeiffer ZQ. 

Kalmus Wurzel, Bitterstofif ders.; 
von H. Thoms ML 

Kartoffelbazillen; von Globjg 

376. 

Keuchhusten, Benzol dagesjcn; 

von Lowe 10.^7. 
Kohle glühlämpchen; voa 

Uirn 1Ö3L 
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Kohlehydrate, neue: von A. G. 
Ekstrand ii. C. T. Johanson 

m 

Kohlenoxyd, giftige Wirkung; 
von Grehaut 567. 

Kohlensäure, Wirkung auf or- 
ganische Basen; von Ditte 8ß. 

Kohlensäureamide; von F. 
Emich 747. 

Kohlensäurebestimmung; 
von Vignon 22L 

Kreosot, Ersatz; von IL Sah Ii 

Kupfer, Gehalt von sauren Gurken 
und Pflaumemnufs; von E. 
Reichardt 19. 

— Wirkung auf den tierischen Orga- 
nismus ; von S e X t i n i ^2. 

Kupferphosphat gegen Tuber- 
kulose; von Lutton 223. 

Kusso, Bestandteile; von Lio- 
tard 011. 

Laboratoriumsgegenstände 
eines Goldmachers; von 
A.Schmidt 153. 

Lamium aibum, Anwendung; 
vonM. Florain 4M» 

Lathyrismus; von B. Schu- 
chardt 

Lü vuiinsäure, Bildung: von C. 
Wehmer u. B. Tollens 

Jiävulose; von Jungfleisch u. 
Grimbert 1038. 

— Darstellung: von M. König u. 
L. Jesser ^7. 

Leberthran, Ersatz; von J. v. 
Mering 220. 

— und Lipauin; von II. ünger 

605. 

von v. Mering 108fi. 

J. eberthranalkaloide; von 

Gautier u. Mourgues 1039. 
Licht, Einwirkung auf V"erbin- 

dungen: von J. Schramm 1128. 
Lid, Augen-, Mittel gegen Eczem : 

von Bock 1085. 

Lipanin; von J. v. Mering 

— Wirkung: von 0. 11 aufs er 

im 

— und Leberthran; von H. 
ünger ß05. 

von V. Mering 1086. 



Liq. antihydrorrhoicus, Be- 
reitung ftÜS. 

— fern albuminati; von Köh- 
ler u. E. Dieterich ZSo. 

— — Darstellung; von A. Reifs- 
mann 

— — Fassung der Pharmakopöe- 
Kommission 61Il 

— — oxychlorati, Vorschrift; 
von E. Dieterich 419. 

— — peptonati; Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 649. 

— Uydrargyri albuminati, 
Bereitung; von E. Dieterich u. 
A. Schneider 422. 

Lithium, Bestimmung in Mineral- 
wasser; von Carnot IML 

Lithiumcarbonat, Löslichkeit; 
von F. A, Flückiger 543. 

Lithiumhydroxyd, Hydrate; 
von Ch. Göttig SL 

Li thiu ms alicylat, Verfälschung; 
von Guyot 564. 

Luffa: von J. M. Maisch 9äL 

Luft, ausgeatmete, frei von Mi- 
kroben; von 8 trau s u. Du- 
breuith 222, 

— Bestimmung der Pilze und Bakte- 
rien: von R J. Petri 213. 

von P. F. Frank Und 214. 

— bakteriellfreie, W^ert derselben: 
von Brown-Sequard u. d'Ar- 
so&val 223x 

— gifti«re ausgeatmete ; von Brown- 
Se([uard u. d'Arsonval 32L 

— Giftigkeit; von Brown-Se- 
quard lim 

— Methode zur Bestimmung von 
Bakterien und Pilzkeiraen; von 
RJ. Petri lim 

Lupinen, Entbitterung : von G. 

Baumert 42^. 
Lupinus albus, Bestandteile der 

Samen: von Campani u. Gri- 

maldi im. 
Lytta vesicator., Entwickelung ; 

von Beauregard 513, 



Macaranga: von D. IJooper 

im 

Magen, Bestimmung der freien 
Salzsäure im Inhalte: von A. 
Günzberg 223. 
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Mageninhalt. Nachweis freier 
Säuren; von A. Brun ner 

Magensaft, Untersuchung; von 
Bourquelot 512. 

Magenschmerzen, Mittel da- 
gegen; von Huchard 1 03 4. 

Magnesiumchlorid, wasser- 
freies; von W. Hempel 45& 

Mapnesiumgru ppe, Verwandt- 
schaft; von Fink 5fi3. 
Magnes. salicylicum 32L 
Maisöl; von J. U. Lloyd Ö5L 
Mandarakan; von J. v. Itallie 

710. 

Mangan, neue Bestimmungsweise ; 

von L. Schneider Hf)8. 
Manganverbindungen; vonB. 

Franke 175. 
Manna, Prüfung; von C. Daudt 

Mannitanhydrid, Verbindung 
mit Bittermandelöl IM^ 
Margosaöl; von C. J. Warden 

im 

Marsh^s Apparat, Verbesse- 
rung; von E.Lehmann bl2. 

Mastix, Zusammensetzung u. Ver- 
änderung; von E. Heicbardt 

IM. 

Materia medica der Araber; von 

Bertheraud 1138. 
Mehl, Bestimmimg der Holzfaser; 

von Bailand 75L 
— Nachweis von Alaun ; von 

Claes 272, 
Mel depurat, Bereitung; von 

Goldmann IML 
Melianthu s majo r,Erebsmittel ; 

von M. 0 wan 1045. 
Menthol stifte, Bereitung; von 

G. Vulpius 
Metadiäthy Ibenzol; von A. 

Voswinkel 11 '29. 

Meta- u. Paraphenyldiamin; 

von Dubois u. Vignon 1133. 
Methan und Äthan, Darstellung 

von Suifhydraten und Sulfiden; 

von F. Klason 2ZD. 
Methylbenzol, Pentar, Einwir- 
kung der Salpetersäure; von M. 

Gottschalk 263. 
Methylenchlorid, Prüfung ; von 

B.Fischer 
Michelia Nilagirica; von D. 

Hooper 27S. 



Mikroben, vielgestaltige; von 
Guignard u. Charrin 223. 

Milch, Eisengehalt; von N. A. 
Mendes älH 

— giftige; von V. C. Vaughan 

lim 

— und Butter, Bestiramung der 
Trockensubstanz und des Fettes : 
von F. Gantter 3IL 

— Konservierung durch Kälte ; von 
Guerin 1135. 

Mil chabscheidungbef&rdemdes 
Wittel ia%. 

— hinderndes Mittel 1035. 
Mi Ich gel ^e; von Liebreich 128. 
Mixt, sulfur. acida; von 0. 

Linde 502. 
Molekulare Umlagerungen; 

von J. Schramm 11^7. 
Moritz, St., neue Mineralquelle 

daselbst; von F. P. Tre adwel I 

Morphin, Verhalten zu Jodkalium ; 

von H.Kunz M)L 
Morphium, Einwirkung von 

Säuren; von Chastaing u. 

Barillot 51Ä. 

— Gebalt an Krystallwasser ; von 
D. B. Dott 225, 

Morphiumreaktion; von J. 
Lister Armitage u. O.Hesse 

Muscari comosum, Bestand- 
teile; von Curci 750. 

MyrtusCheken, Bestandteile der 
Blätter; von F. Weifs ßfiä. 

Myxomyceten, Wahl der Nah- 
rung; von Lister 85Ö. 



If. 

Nagel Verwachsung, Beseiti- 
gung; von Patin lÖäfi. 

Naphtalin, /J-Clor, a-Brom; 
von Guareschi IQiS. 

Naphtalol, Anwendung; von R. 
Kobert 108:1 

a-Naphtol, antiseptische Wir- 
kung; von Maximowitch 567^ 



/9-NaphtoI als Antisepticum; 

von Bouchard 123. 
Naphtolnatrium, Einwirkung 

von Schwefel; von M. Lange .H6<j. 
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Narcein, Formel; von A. Claass 
und A. Meixner 555» 

Narcotin, Umsetzungen; von W. 
Roser iML 

— und Hydrastin; von E. 
Schmidt 3 6il 

Naregamiaalata; von Dymock 

Natriumbicarbonat, Prüfung 
mit Pheuolphtalein 35. 

— Prüfung auf Monocarbonat; von 
A. Ziegler m 

— und Bor55änrelösuDgen, 
Einwirkung mehratomiger Alko- 
hole; von C. Jehn 42h. 

Natriu mchlorat, Fassung der 

Pbarmakopöe-Kommission 55. 
Natriumformiat, Einwirkung 

von Chlorkohlenoxyd ; von R. 

Otto 555. 
Natriiimjndat, Fassung der 

Pharmakopöe-Kommission 5fi» 
ifatrium-kaliumcarbon at; 

von ilugouneng nnd Morel 

ßßL 

— und Kaliumjodid, Prü- 
fung auf Salpetersäure; von C. 
Schwarz 988. 

— disulfopersulfat; von Vil- 
liers m 

— ni tri cum, Fassung der Phai- 
makopöe-Kommission ü& 

— phosphoric. , Fassung der 
Pharmakouöe-Kommission 3D2. 

— salicylicum, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 393. 

— sulfur., Fassting der Pharma- 
kopöe-Kommission 394. 

sicc. , Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 395. 

Nenndorf, Inhalationsgase da- 
selbst; von Y. Schwartz 7fil. 

Nickel, Wirkung; von Riehe 130. 

— schädliche Wirkung; von Riehe 

TM. 

Nickelgefäfse, Schädlichkeit; 
von Martin 5fi7. 

Nickelsalze, physiologische Wir- 
kung; von Labor de und Riehe 

212. 

Nikotin, Bestimmung im Tabak- 
extrakt ; von J. Biel 3'2'2. 
Nitrite, Bestimmung; von Vivier 

5fi5, 

Nitrosylchlorid; von A. 
Geuther 652. 



O. 

Obfine und AUy lalkohole, 
Oxydation; von G. Wagner 551. 

öle, ätherische, terpenÄeie; von 
0. Schweifsinger 702. 

— ätherische, Oxydation; von Pa- 
pas oglr 1132. 

— iitheriscbe, Prüfung auf Wein- 
geistgehalt; von iL Hager lÜÖS. 

— fette, pflanzliche, Prüfung auf 
Verfälschungen: von W. Peters 

9Ö5. 

— trocknende: von A- Bauer u. 
K. Hazura 9i5. 

Ölsäuren, trocknende; von A. 

Grüfsner und K. Hazura 658. 
Oleum Araygdalar um, Fassung 

der Pharmakopoe • Kommission 

lllL 

— Anisi, Fassimg der Pharma- 
kopöe-Kommission 1 114. 

— Aurantii florum, Fassung 
der Pharmakopöe-Kommission 

LLLL 

— Gacao, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 1115. 

— cajeputi, Fassung der Phar- 
makopöe-Kommission 1LL5. 

— calami, Fassung der l'har- 
makopöe-Kommission 1116. 

— camphoratum, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 1116. 

— ciuereum, Darstellung; von 
Lang ISß. 

— Hyoscyami, Bereitung; von 
E. Üieterich 42ll 

— ligni Santali; von P. Ma- 
cewaa 4ßL 

Olivenöl, Nachweis von Baum- 
wollsaraenöl; von Mi 11 au 85L 

— Nachweis von Sesamöl ; von M i 1- 
la u &5L 

— Nachweis von Verfälschungen; 
von Brülle 851. 

Ophioxylon Serpentin um, Be- 
standteile; von Bettink 269. 

Opiumtinkturen verschiedener 
Bereitung, Morphingehalt: von E. 
Dieterich und G. Marpmann 

699. 

OuabaVn, Pfeilgift; von Arnaud 

7.'>4. 

Oxalsäure, Oxydation durch 
ICaliumdichromat vpn E. A. 
Werner <J1>, 
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Oxybämoglobin, Schwankun- 
gen in der Reduktion; von 
llenocque 4tj8. 

Oxywrightin von Ii. War- 
necke; 2SL 

Ozon und Phosphoresoenz, 
von Dewar 7nö. 

Ozonbildung; von Bichat und 
Guntz 11.^1. 

P. 

Panikol, Spaltun^fsprodukte und 
weitere Untersuchimg; von G. 
Kafsner 536, 1001. 

Papaveraceen-Alkaloide;von 
E. Schmidt Ü22. 

Papaverin, Verhalten; von 0. 
Ostersetzer und G. Gold- 
schmiedt 1128. 

Para- und Metaphenylendia- 
min; von Dubois u. Vignon 

im 

Paraffin, Normal-, Darstellung; 
von F. Kr äfft dJk 

— Löslichkeit und Bestimmung; von 
Palewski u. Filemonowicz 

im 

Parfüme, neue 22fL 
Patchouli, Verfälschung der 

Blätter ; von J. RJackson 227. 
Pentaäthylbenzol; von O. Ja- 

cobsen 1129. 
Pentapterygium serpens; von 

D. Ilooper 1045. 
Pepsin, Bildung im Magen; von 

Jaworski 222. 
Pepton, künstliches; von Cler- 

moüt 23Ö. 
Peptonurie; von Sacchi 132. 
Perlen, Zusammensetzung ; von 

G. u. H. S. Harley TOS. 
Petalostigma quadrilocu- 

lare m 
Pfeilgift OuabaVn; von Ar- 

naud 754. 
Pflanzen, von Ameisen bewohnt; 

von F. 0. Bower 223. 

— Aufnahme von Salzen; von Ber- 
thelot u. Andre IQß. 

— Phosphorgehalt; von Berthe- 
lot u. Andr6 

— Vorkommen von Aluminium da- 
rin; von C hure h 369. 

Pflaster, Ausgiefsen; von Ger- 
hard 220. 



Pflaumenmus, Kupfergehalt: 
von E. Reichardt liL 

Pharmacie, Geschichte der. Eng- 
lische Beiträge; von F. A. 
Flückiger 52L 

— Geschichte der italienischen ; von 
F. A.FIückiger lÖlL 

— bei den Juden; von Beren- 
des 719, IIa. 

Pharmakopoe, Umfang ders.: 
von G. Vulpius 

Phenacetin das Handels; von 
Dujardin-Beaumetz 751. 

Phenol , Einwirkung von Titan- 
chlorid; von A. Schumann 554. 

Phenole, Monojod-: von E. Nöl- 
ting u. Th. Stricker 8L 

Philothion; von de Rey-Pail- 
hade 850. 

Phloroglucin - Reaktion ; von 
Cazeueuve u. Hugouneng 

5ß3. 

Phosphate, Bedeutung für den 

tierischen Organismus ISil 
Phoaphor, neue Bereituügsweise ; 

von A. Nie olle QäÜ. 
Phosphorescenz und Ozon; 

von Dewar 755. 
Photoxylin, Darstellung; von G. 

M. Beringer lÖiL 
Phtalsäure, Wirkung auf Amido- 

säure; von L, Reese 82. 
Pikroto-xin, Darstellung; von B. 

V. d. Marek 269, 55£L 

Pilea pumila: von F. R. Weiser 

im 

Pilocarpin und Derivate, Wir- 
kung; von Conpola KMQ. 

Piper Novae IioUandiae; von 
Bancroft äfiö. 

Piperidin und Pyridin, Wir- 
kung von Homologen; von A. 
Jaeckle u. Gaule 745. 

Piperidinfarbstoffe; von 
Lackowicz 946. 

Poederia foetida; von D. 
Hooper liM^L 

Pommade epipastique; von 
Labiche 130. 

Pterospermum acerifolium; 
von D. Hooper 1044 

Ptomaine, von 0. de Coninck 

753. 

— bekannte; von Guareschi 8iL 
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Putrescin u. Tetramethy len- 
diamin» Vorkommen; von L. 
V. Udr&nszky u. E. Baumann 

im 

Pyridin, Einwirkung auf Metall- 
salze; von W. Lang ÖM, 

— und Piperidin, Wirkung von 
Homologen 7Ah. 

Pyrophosphorsaure Salze; 
von G. V. knorre u. E. Oppelt 



Quecksilber, Sulfochloride ; von 
Th. Poleck u. C. Goercki 

im. 

Quecksilberalbuminat- 
lösungen, Bereitung; von E. 
Dieterich u. A. Schneider 

422. 

Ouecksilberbromür und -jo- 
dür, krystallisiert; von A. Stro- 
mann SO. 

Quecksilberchlorid, Bestim- 
mung in Verbandstoffen; von K. 
Beckurts 34, 21S. 

— Bestimmung in Verbandstoffen; 
von C. Denner .')09. 

— Darstellung konzentrierter Lö- 
sungen 422. 

— Haltbarkeit an ti septischer Lö- 
sungen; von V. Meyer SL 

— mafisanalytische Bestimmung; 
von G. Kafsner 595. 

Quecksilberhalogensalze; 
von Sievers 45fi. 

Quecksilbe rjodür und -bro- 
mür, krystalUsiert; von A. Stro- 
mann 80. 

Quecksilberoxycyanid, anti- 
sepüsche Wirkung; von Chitret 

im. 

Quecksilberoxyd, Prüfung auf 
Chlor; von A. Fels 29. 

Quecksilberoxydul, Gehalt an 
Metall und Oxyd; von W. Bruns 
u. 0. V. d. Pfordten 744. 

Quecksilbersalbe, neue Be- 
reitungsweise; von Jacque- 
maire 6Ü2. 

— nach .Tacquemairc; von E. 
Bosetti TM. 

Quecksilbersalze, Einwirkung 
von Chloralhydrat und Jodoform ; 
von Cot ton L3Q. 



Quercitrin und Rutin; von £. 
Schunck 



Rachenkatarrh, Mittel dagegen: 
von Endler VO'Ab. 
RadixGinseng: von J. H.W i 1 a o n 

SQ4. 

— Ononidis, Fassung der 
Phannakopöe-Kommission 59. 

— Pimpinellae, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 59. 

— Katanhiae, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission ßö. 

— Rh ei, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission tüL 

— Sarsap arillae, Fassung der 
Pharmakopöe-Komuüssion 

— Senegae, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission 396, 

— Taraxaci c. herba, Fassun«; 
der Pharmakopoe - Kommission 

m 

— V^alerianae, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission 396. 

Randia Dumetorum; von D, 

Uooper 104ü. 
Raum, toter, nach Liebreich; von 

Gartenmeister 6f)3. 
Reagenzpapiere: Bereitung; 

von E. Dieterich 3i 
Resina Dammar, Fassung der 

Pharmakopöe-Kommission 111^. 

— JuLauae, Fassung der Pharma- 
kopöe-Kommission HIß. 

Resorcin, gegen Seekrankheit 
und Tuberkiüose "277. 

— Einwirkung von Schwefel; von 
M. Lange 366. 

Rhamnus Frangulae und 
Purshiana, chemische Be- 
standteile : von P. S c h vv a b e 569. 

Rhizoma Calami, Fassung der 
Pharmakopöe-Kommission IIIS. 

— Filicis, F'assung der Pharma- 
kopöe-Kommissiou IIIS. 

— Galangae, Fassung derPharma- 
kopöe-Kommission 1118. 

— Graminis,FassungderPharma- 
kopöe-Kommission 1119. 

Rh US glabra, Gerbstoffgehalt der 
Blätter 1D44.. 

Ricinusöl, Prüfung auf fremde 
Öle: von C. Ivlie m 

Ricinussamen, giftiger Stoff 
Ricin: von Stillmark HQS. 
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Roncegno, arsenlialtendes Mine- ' 
ralwasser desselben; von M. 
Gläser u. W. Kalmann Qhh^ 

Rotoi'n; von ILHenschke 211. 

Hutin und Quercitrin; von 
E. Schunck 32ß. 



Saccbarinelixir SL 
Saccharin des Handels; von 
Gravill u. Naylor 8L 

— Eigenschaften; von Gravill 8L 
von E. J. Miliard 22ß. 

— Notizen; von B. Fischer 42L 

— Nachweis im Wein; von M. E. 
Buchanan fi59. 

— Wirkung; von Dujardin- 
Beaumetz SQQ. 

— antiseptWirkung ; yon Paul 8Q1. 
Saccharingegner; von Bruv- 

lants im 

Safransurrogate, erlaubte (?); 
von Th. Weyl SL 

Safransurrogat, giftiges; von 
Th. Weyl m, 

Safr anpulver, Nachweis von 
Verfälschunf^en ; von Bietsch 
und Cor eil 514. 

S a f r a n i n als Reagens auf II ar u- 
zucker; von Crismer 1134. 

Safranine, Bildung; von Bar- 
bier und Vignon 565* 

S a le p , Ersatz dafür ; von D y m o c k 

Salmiak und kohlensaures 
Ammoniak in festen 
Stücken: von W.Hempel 458. 

Salol und Betol, Bereitung und 
Anwendung; von Robert 70!^. 

Salol, Vorschriften zur Verwen- 
dung; von Hicot 2*28. 

Salpetersäure, Einwirkung von 
Mikroorganismen; von P. F. 
Frank! and ifiH. 

Salpetersäure, Nachweis im 
Natrium- und Kaliumjodid; von 
C. Schwarz 988. 

Salpetrigsäureanhydrid; von 
A. Geuther 652. 

S alpetrigsal petersäure an hy- 
drid; von A. Geuther 652. 

Salicy laldehy d, Einwirkung 
von Methyl- und Äthylauiin; yon 
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